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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Höherer Unterhalt: Für Kinder 
unter 18 Jahren können vom 1. 
Januar 1985 an höhere ifindest- 
imtehalteahlungen verlangt 
werden. Nach der neuen Verord- 
nung weiden die Sätze um zehn 
Prozent gegenüber den seit Ja- 
nuar 1982 gültigen erhöht. So ste- 
hen Kindern vom 13. bis zur Voll- 
endung des 18. Lebensjahres dann 
327 (bisher 297) Mark zu. 

Flacht: Mit Höfe von selbstkon- 
struierten Steigeisen ist zwei jun- 
gen Marinem aus der „DDR" die 
Flucht über die Sperranlagen zwi- 
schen dem „DDR“-Kreis Oranien- 
burg und West-Berlin gelungen. 

Bürgschaften: Der Bundesregie- 
. rung ist im vergangenen Jahr aus 
Bürgschaften und Garantien ein 
Defizit von 740,7 Millionen Mark 
entstanden. 690,5 Millionen entfie- 
len auf die Außenwirtschaft. (S. 9) 


Vorwurf an Bonn: Polen hat den 
Einmarsch der Olympia-Mann- 
schaft der Bundesrepublik 
Deutschland in Los Angeles unter 
dem Buchstaben „G“ (für Germa- 
ny) mm Anlaß genommen, Bonn 
wachsende „Unverschämtheit“ 
vorzuwerfen. Dort werde die The- 
se vom Alleinvertretungsan- 
spruch fiir ganz Deutschland wei- 
terhin „verbissen“ verfochten. 

Israel: Nach der Bitterkeit des 
Wahlkampfs wiacht fd cb eine 
Stimmung der Aussöhnung zwi- 
schen den Parteien bemerkbar. 
Präsident Herzog fordert die Bil- 
dung einer Regierung der nationa- 
len Einheit (S. 8) 

Bundeswehr. Minister Wömer bat 
angeordnet, zum 30jährigen Be- 
stehen der Streitkräfte im Novem- 
ber 1985 einen „Tag der Bundes- 
wehr“ auszurichten. 


Q8P Olympische Spiele 9ss> 

Pie Medaillengewinner rfter hetn Mnrtn<u>hnft- 

Zwei standen im Finale und verloren: der Radrennfahrer 
Rolf Gölz bei den Verfolgern und der Ringer Markus Sche- 
rer im Papiergewicht Beide galten als große Favoriten, 
doch am Ende blieb ihnen nur Silber. 

Die Entscheidungen heute: 

Schießen: Luftgewehr, Männer (18.00 Uhr) 

Rad: Sprint, Man n sehaftsverfolgung , Punktefohren (19.00 
Uhr). 

Military: Springreiten (20.30 Uhr). 

Leichtathletik: 20 km Gehen; Kugelstoßen, Frauen (03 J 5 
Uhr) 

Schwimmen: 200 m Lagen, Frauen; 200 m Delphin, Männer; 
800 m Freistil, Frauen; 100 m Rücken, Mannen 4x100 m 
Lagen (02.30 Uhr). 

Turnen: Einzelfinale Mehrkampf, Frauen (02.30 Uhr). 
Ringen: Finals im klassischen Stil: bis 57 kg, 68 kg, 82 kg, 
100 kg. 

Fechten: Florett, Damen (05.00 Uhr). 

Die deutschen Medaillenchancen heute: 
Verfolgungsmannschaft - (Rad), Military-Team (Mann- 
schaftswertung), Michael Groß (200 m Delphin), Claudia 
Losch (Kugelstoßen), Cornelia Hanisch und Christiane We- 
ber (Florettfechten). 


WIRTSCHAFT 


Leitzingen:'. Commerzbank-Chef . 
Walter Seipp seht trotz des hoben 
Dollarkurses derzeit keinen Anlaß 
für die Deutsche Bundesbank, die 
Leitzinsen heraufzusetzen- (S. 9) . 

Währangstagn ng: D ie Exekutiv- 
direktorien des IWF und der Welt- 
bank wollen den Gouverneuren 
Vorschlägen, die Jahresversamm-, 
hing 1988 in Berlin abzuhalten. 

Deutsche Baak: Das Betriebser- 
gebnis fiel im ersten Halbjahr um 


5,9 Prozent zurück. Für das Ge- 
samtjahr wird «TWrimg« wieder 
„annähernd“ das Ergebnis von 
1983 erwartetes. 11) 

Börse: Die feste Tendenz in New 
York ließ auch verstärkte Nach- 
frage nach de utsch en Aktien auf- 
Kommen. WELT-Aktienindex 
141,4 (139,8). Der Rentenmarkt 
tendierte teilweise freundlich. 
Dollar-Mittelkurs 2^070 (2,9168) 
Muk. Goldpreis je Feinunze 
344.00 (339,00) Dollar. 


KULTUR 


Nene Verwendung: Das Schau- 
spielhaus am ehemaligen Gendar- 
menmarkt m Ost-Berlin wird im 
Herbst als Konzerthaus wiederer- 
öffhet 

Bayrenther Festspiele: Mit einer 


glanzvollen Aufführung der „Göt- 
terdämmerung" wurde der erste 
Zyklus des „Ring des Nibelun- 
gen“ abgeschlossen. Ovationen 
gab es vor allem für Hildegard 
Behrens (Brünnhilde) und Diri- 
gent Peter Schneider. (S. 17) 



ZITAT DES TAGES 


99 Es gibt in der Bundesrepublik 
Deutschland und in Berlin (West) heu- 
te 13 Millionen Lehrstellen und 13 
Millionen Studenten. Diese Zahlen 
waren nie höher -es stimmt also nicht, 
daß 1964 das Jahr mit der schlechte- 
sten Ausbildungsbilanz sei 99 


Der pariamentariscne Staatssekretär 
beim Bundesminister für Bildung und Wis- 
senschaft, Anton Pfeifer (CDU) 

POTOiXJPVOAftCHMGBl 


lamentarische Staatssekretär 


AUS ALLER WELT 


Hfti'hi»i tfti:i pnininanM»’ Durch- 
schnittlich 60 000 Mark lassen es 
sich japanische Eltern kosten, ih- 
ren Kindern eine möglichst pom- 
pöse Hochzeit auszurichten. Viele 
nehmen dafür SOgST leb enslange 
Verschuldung in Kauf (S. 18) 

VeitdiismtaiigUcli: Mindestens 


570 000 Autofahrer nehmen in der 
B undes re publik Deutschland am 
Straßenverkehr teil, ohne die ge- 
setzlichen Mindestanforderungei 
an die Tagessehschärfe zu erfül- 
len. (S. 18) 

Wetten Heiter bis wolkig, verein- 
zelt Regen. Um 27 Grad. 


Außerdem lesen Sk in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Estland - Es kriselt 
auch in den Randgebie ten der So- 
wjetunion S.2 

Olympisches Tagebuch ans Los 
Angeles: Dm Tat des Tom Bradtey 
-Von Fritz Wirth - ' / S.3 

Nicaragua: Der Dialog mit den 
USA stockt — Kontroverse in der 
Reagan-Regierung S.4 

Fbramr Peponalien und Leser- 
briefe an die Redaktion .der 
WELT. Wort desTages ■ S.6 


Aktien: Deutsch-amerikanische 
Handelskammer gibt Ratschläge 
für deutsche Anleger S.11 

Fernsehen: Hta» Wnidpnngfeh - 
Schnattert für Deutschland. TV- 
Olym pia-Spektakel ' S.16 

Der Londoner Theaiezbriefr 
Wenn der n^hWm^tongf im ynnv 
Studio schnüffelt S. 17 

Großbritannien: Die nördlichste 
Sahara der Weh -Engländer stöh- 
nen unter Hitze S.18 


Raketeng wqg ä c h e: Moskaus Reise-WELT: Abenteuer Einsam- 

Sjüehaum diach Uneinigkeit in keit - Zu Besuch in einer Norwe- 
der Fühlung ein^engt S.8 -gersiedlung in Spitzbergen. S.I 

WET-S«ie Jtpiomq« Ost-WesT: Als ante deutsche ZeRueg veröf- 
faaifleht dt* WEIT fe wiaem Yorabdntdc «Re Erinamgn das Wast- 
Ottoflur Eben, dar « Jahrein «iura Zuchthaus der JOW 
hatte. (£.5) 


Enttäuschung in Berlin: 

Es bleibt bei Tagesbesuchen 

Diepgen: Schwerwiegender Mangel / Hoppe: Wurde Jenninger „geleimt“? 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Offenbar auf massiven Druck der 
Sowjetunion hin verweigert die 
„DDR“ die Einbeziehung der West 
Berliner in die jüngsten Erlrichterun- 
gen im grenznahen Reiseverkehr. 
S taatsm ini Jenninger vom Bun- 
deskanzleramt bestätigte, es sei nicht 
zu erreichen gewesen, daß auch die 
West-Berliner Tages besuche im Ost- 
teil der Stadt und in der „DDR“ auf 
zwei Tage (eine Übernachtung) aus- 
dehnen können. Aber Bonn bemühe 
sich weiterhin darum. 

Noch in den letzten Tagen hatte es 
im Kanzleramt zuversichtlich gehei- 
ßen, es gebe in dieser Frage „positive 
Perspektiven“. Aus dieser Hoffnung 
ist jetzt ein Rückschlag geworden. 
Die „DDR“ hat das Kanzleramt wis- 
sen lassen, fiir sie sei „nicht alles auf 
rinmal machbar“. Der Regierende 
Bürgermeister von Berlin, Eberhard 
Die pgen (CDU), sprach gegenüber 
der WELT von einem „schwerwie- 
genden Mangel“, womit er auch seine 
Kritik an der Bonner Verhandln ngs- 
fiihrung zum Ausdruck brachte. 
WELT: Wie beurteilt der Senat die- 
se Entwicklung? 

Diepgen: D er Senat bedauert, daß die 
von der DDR in Kraft gesetzten Er- 
leichterungen im grenznahen Rei- 
severkehr im Berliner Reise- und Be- 
sucherverkehr teilweise keine An- 


wendung finden. Die Bundesregie- 
rung hat uns heute darüber Mittei- 
lung gemacht Die unvollständige 
Einbeziehung der Berliner in alle Er- 
leichterungen ist ein schwerwiegen- 
der Mangel. Dabei verkennt der Senat 
nicht die Bedeutung der von der 
DDR getroffenen Erleichterungen im 
Reiseverkehr. Wir begrüßen die teil- 
weise Rücknahme des MLndesum- 
tauschs für Rentner. Sie ist fiir die 
älteren Mitbürger in Berlin von gro- 
ßer Bedeutung. Wir würdigen auch 
die Erleichterungen der Besuchs- 
möglichkeiten von 30 auf 45 be- 
ziehungsweise 60 Tage, und der Senat 
ordnet auch seine sehr positive Stel- 
lungnahme zur Bereitschaft der DDR 
ein, den Übergang Staaken bis Ende 
1987 offen zu halten. 

WELT: Gingen Sie davon aus, daß 

die Erleichterungen auch für die 

West-Berliner gelten werden? 
Diepgen: Der Senat mußte nach den 
gegebenen Informationen davon aus- 
geben, daß eine unterschiedliche Be- 
handlung der Berliner ausgeschlos- 
sen war. Der Senat erwartet von der 
Bundesregierung, daß sie die noch 
ausstehenden Verbesserungen und 
weitere Erleichterungen auf dem Ge- 
biet des Reise- und Besucherverkehrs 
ebenso wie der Senat von Berlin mit 
Nachdruck verfolgt Berlin stellt im 
innerdeutschen Reiseverkehr von 


West nach Ost mehr als die Hälfte der 
Besucher. Die Wünsche des Senats 
sind in Ost-Berlin und in Bonn be- 
kannt. 

WELT: Hat es in diesen Fragen en- 
ge Konsultationen zwischen Bonn 
und Berlin gegeben? 

Diepgen: Es hat eine enge und frühe- 
zeitige Konsultation mit Bonn im 
Vorfeld da Gespräche gegeben. 
WELT: Was erwarten Sie vom Ho- 
necker-Besuch? 

Diepgen: Ich halte nichts von öffentli- 
chen Erklärungen hinsi rhtlirh der 
Erwartungshaltung gegenüber dem 
Besuch. Angesichts der aktuellen Si- 
tuation sind Verbesserungen im Rei- 
se- und Besucherverkehr wichtig. Sie 
können vielleicht im Zusammenhang 
mit dem Besuch von Honecker er- 
reicht werden. Vor allem aber muß 
das Augenmaß auf solche Projekte 
gelegt werden, die nicht einseitig 
rückholbar sind. 

Ein Diskussionspunkt auch in 
Bonn war gestern die Frage der Ver- 
handlungsführung von Staatsmini- 
ster Jenninger. Der FDP-Politiker 
Hoppe kritisierte, entweder sei Jen- 
ninger „geleimt“ worden, oder aber 
die „DDR“ müsse unverzüglich für 
Berlin nachleisten. In Bonn wurde 
die Frage aufgeworfen, warum die 
Einbeziehung West-Berlins nicht von 
• Fortsetzung Softe • 


Will Kreml Honeckers Reise vereiteln? 

Neue Attacke der „Prawda“ auf Bonn gilt auch der Deutschland-Politik der „DDR“ 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Offene Unzufriedenheit mit der ge- 
genwärtigen Politik der SED -Füh- 
rung und massive Kritik an der Ent- 
wicklung der innprdputschpn Bezie- 
hungen zwischen Ost-Berlin und 
Bonn - das ist der Kern einer neuen 
heftigen Attacke der Moskauer „Pra- 
wda“ vom Donnerstag. Formal rich- 
tet sich der Angriff gegen Bonn, doch 
geht die „Prawda“ indirekt auch mit 
Positionen ins Gericht, die SED-Chef 
Erich Honecker in jüngster Zeit ein- 
genommen hat Die neuesten An- 
griffe der „Prawda“ auf Bonn werden 
mit einer solchen Schärfe vorgetra- 
gen, daß bereits vermutet wird, ein- 
flußreiche Kreise der Sowjetführung 
wollten Honeckers bevorstehenden 
Besuch in der Bundesrepublik verei- 
teln. 

Der Bundesregierung wirft das so- 
wjetische Partei-Organ Versuche zur 
Einmischung in die inneren Angele- 
genheiten der osteuropäischen Staa- 
ten vor. Die „Bonner Führer“ verfolg- 
ten „so aktiv wie nie zuvor“ ihre Plä- 


ne zur Unterhöhhmg des deutschen 
Arbeiter- und Bauemstaates. Die 
„Prawda“ zitiert Honecker mit einem 
früheren Ausspruch, wonach es eben- 
so „unmöglich" sei, die „soziali- 
stische DDR und die kapitalistische 
BRD miteinander zu vereinigen wie 
Feuer und Eis“ . Am Rhein, so heißt es 

SEITE 2: 

Die Prawda schlägt zerfielt 

SEITE 5: 

Dokumentation 

weiter, herrsche gegenwärtig die Zeit 
der Aktivier un g revanchistischer 
Ansinnen" gegenüber der „DDR“. 
Dabei werde der Revanchismus 
Bonns mit Hinweisen auf angebliche 
gemeinsame deutsche Interessen 
maskiert. Bonn stelle seine Beziehun- 
gen zur „DDR“ auf eine „chauvini- 
stische Grundlage“. 

Offene Mißbilligung läßt die 
„Prawda“ auch gegenüber jenem Mil- 
liardenkredit erkennen, den die Bun- 
desrepublik neuerdings der „DDR“ 


Blüm will Erziehungszeit anrechnen 

Neuregelung der Hinterbliebenenversorgung für Frauen sonst nicht „vorstellbar“ 


GISELA HEINERS, Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) kann sich eine Neurege- 
lung der Hinterbliebenenversorgung 
nhm» Anrechnung von Kinderenie- 
hungszeiten für Frauen „nicht vor- 
stellen“. Er sei „guten Mutes“ , daß er 
sich mit F inaTiTministe r Stoltenberg 
(CDU) „ friedlich und vernünftig“ 
über die Finanzierung einigen werde. 
Mit seinem Wunsch nach staatlichen 
Mitteln dafür befinde er sich in der 
„guten Gesellschaft" von Bayerns Mi- 
nisterpräsident Strauß, der rieh eben- 
falls dafür ausgesprochen habe, sagte 
Blüm gestern in Bonn bei der Vorstel- 
lung seines „Diskussionsentwurfs“ 
zur Reform der Hinterbliebenenver- 
sorgung. 

Dieser Entwurf ist am Vortag laut 
Blum an die zuständigen Gruppie- 
rungen und Verbände zur Beratung 
verschickt worden. Es handelt sich 
also noch nicht um eine offizielle 
Festlegung des Ministers auf das in 
dem Entwurf schon in Paragraphen- 
form beschriebene Anrechnungsmo- 


delL Der Minister bevorzugt aber seit 
Monaten dieses Modell 
Es bleibt aber möglich, daß das 
Kabinett im Oktober (so der Zeitplan) 
über einen Entwurf ganz anderen In- 
halts beschließt Blüm will mit die- 
sem Verfahren, wie er sagte, die Erör- 
terung aus dem Grundsatzbereich in 
die fbch-Details verlagern. Bis zum 
Jahresende ist eine erste parlamenta- 
rische Behandlung geplant, damit 
dem Verfassungsgöichtsurteil Genü- 
ge getan ist, das die Richtli ni en bis 
Ende 1984 forderte. 

Der Diskussionsentwurf enthält 
die bisher bekannten Vorschläge: 
Männer und Frauen werden gleich- 
gestellt, indem jeder Hinterbliebene 
sich zusätzliche Einkommen, die ei- 
nen Freibetrag von 900 Mark über- 
steigen, zu 40 Prozent auf die Hinter- 
bliebenenrente anrechnen lassen 
muß. Zu den anrechenbaren Einkom- 
men zählen die eigene Rente oder 
Pension, Erwerb seinkommen, be- 
rufeständische Versorgungen. Ein- 
künfte aus Kapitalvermögen. Vermie- 


tung und Verpachtung und aus priva- 
ten Lebensversicherungen bleiben 
dabei ebenso unberücksichtigt wie 
Leistungen aus betrieblichen Alters- 
versorgungen und der Zusatzversor- 
gung des öffentlichen Dienstes. Der 
Freibetrag von 900 Mark wird durch 
Bindung an die Entwicklung der All- 
gemeinen Bemessungsgrenze jähr- 
lich angepaßt 

Für Witwen, die schon Witwenren- 
te beziehen in Hobe von 60 Prozent 
der Mannesrente. ändert sich nichts. 
Auch nach Inkrafttreten der Neurege- 
lung ändert sich nichts für Witwen, 
die außer der Hinterbliebenenrente 
keine weiteren Einkünfte haben. Ihre 
Rente würde sich nur erhöhen, wenn 
ihnen pro Kind ein Jahr so bewertet 
würde, als hätten sie Beiträge gezahlt 
Das würde die Rente im Schnitt pro 
Monat und Kind um 24 Mark erhö- 
hen. Hierüber ist jedoch noch keine 
Entscheidung gefallen, denn Stolten- 
berg besteht auf einer Finanzierung 
aus der Renten-, Blüm auf einer aus 
der Staatskasse. 


U 


Franke: Arbeitsmarkt „schwach 

ArbeitsJosenzahl erhöhte sich im Juli um 90 000 auf 2,2 Millionen / Hoffnung auf Nachholeffekt 


GISELA REINERS, Bonn 

Der Präsident der Bundesanstalt 
für Arbeit, Heinrich Franke, hat ge- 
stern bei der Vorlage der neuesten 
Zahlen den Arbeitsmarkt als „insge- 
samt schwach“ bezeichnet Hinzu 
komme zu dieser Jahreszeit noch das 
Sommerioch. Zahlreiche Lehrlinge, 
die nach Ende der Ausbildung nicht 
übernommen wurden, und Schüler, 
die einen Arbeitsplatz suchen, melde- 
ten sich bei den Arbeitsämtern. Hin- 
zu komme, daß im Sommer weniger 
Personal eingestellt werde und Kün- 
digungen zu Ende Juni erst in der 
Juli-Statistik auftauchten. 

Im Juli ist die Zahl der Erwerbslo- 
sen um 90 000 auf rund 2 ,2 Millionen 
gestiegen. Die Arbeitslosenquote er- 
höhte sich von 8,5 auf 8,9 Prozent und 
lag damit so hoch wie im. Vergleichs- 
monat des Vorjahres. Um die Einflüs- 


se der Jahreszeiten bereinigt, zeigt 
die Arbeitslosenzahl seit Januar ei- 
nen knntinmVrlirh en Anstieg. Sie 
nahm von 2 r 279 Millionen im Mai 
über 2,295 im Juni auf W 11 Millionen 
im Juli zu. 

Eine „gewisse Hoffnung“ sieht 
Franke im Zugang an offenen Stellen, 
.der rund 135 000 Meldungen betrug. 
Das ist ein Plus von drei Prozent ge- 
genüber dem Voijahr. Insgesamt 
schrumpfte das Angebot um knapp 
700 auf 68 650. Es sei nicht erkennbar, 
daß nach dem Streikende kurzfristig 
mehr Leute eingestellt wurden. Die 
Kurzarbeit ging vor allem nach 
Schluß der Arbeitskämpfe in Betrie- 
ben zurück, die mittelbar davon be- 
troffen waren. Insgesamt sank die 
Zahl der Kurzarbritenden um rund 
75 000 auf 262 300. Mehr Kurzarbeiter 


wurden wegen Auftragsmangels in 
der Bauwirtschaft registriert 
Für September erhofft sich Franke 
eben Rückgang der Arbeitslosigkeit 
durch positive saisonale und kon- 
junkturelle Einflüsse. Die Werksfe- 
rien gingen zu Ende, und es machten 
ach möglicherweise Nachholeffekte 
bemerkbar, bedingt durch die Pro- 
duktionseinschränkung während der 
Streiks. Sollte die Arbeitslosigkeit an- 
halten, so Franke, halte eres fiir ange- 
bracht, über eine Verlängerung des 
Bezugs von Arbeitslosengeld beson- 
ders für ältere und länger versicherte 
Arbeitnehmer nachzudenken. Sicher 
sei, daß der vom Bund bereitgestellte 
Zuschuß zum Haushalt der Bundes- 
anstalt in Höhe von 1,7 Milliarden 
nicht gebraucht werde. Bisher zeich- 
ne sich ein Überschuß von rund 1,6 
Milliarden Mark ab. 


DER KOMMENTA^ 
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Fern 


WILFRIED 

D ie Frage ist, ob auch die 
Regierung Kohl Deutsch- 
landpolitik mit mehr Inbrunst 
als Professionalität betreibt. 
Anlaß zu solcher Skepsis gibt 
die Tatsache, dafl im Kanz- 
leramt eine vollständige Aus- 
weitung der in elf Punkte gefaß- 
ten Reiseerleichterungen auf 
die Berliner mit Gewißheit er- 
wartet wurde, diese Rechnung 
sich jedoch als Fehleinschät- 
zung herausstellt Staatsmini- 
ster Jenninger findet sich in der 
Rolle desjenigen wieder, der 
beides produziert hat: die Hoff- 
nung und die Enttäuschung. 
Der Zauberlehrling versteht 
sein Handwerk nicht 
Wir erinnern uns noch des 
starken Wortes zu Beginn der 
Amtszeit Kohls, für die Rück- 
nahme des Mindestumtausches 
werde Bonn keinen Preis bezah- 
len; der Umtauschsatz sei von 
der „DDR“ einseitig erhöht 
worden und müsse auch wieder 
einseitig herabgesetzt werden. 
Inzwischen zahlt Bonn Preise 
für die Rücknahme in Scheib- 
chen und rühmt sich dessen so- 
gar. Schlimmer noch ist daß 
Bonn Leistungen an Honecker 
auf sich nimmt ohne sich der 
erwarteten Gegenleistung ver- 
gewissert zu haben. Die Mor- 
gengabe des stattlichen Kredits 
an die „DDR“ ist vergeudet 
wenn ausgerechnet den Berli- 
nern die Erleichterungen im 
grenznahen Reiseverkehr vor- 


TC-ErCHENRpi 

m. Wo tun gera- 
deUfese Erleichterungen drin- 
gender not als im von der Mauer 
geteilten Berlin? 

Wie der Skandal zustande ge- 
kommen ist kann man ahnen, 
wenn man sieht, wie fröhlich in 
Bonn aus dem in der Tat inter- 
essanten Pressegefecht zwi- 
schen dem „Neuen Deutsch- 
land“ Honeckers und der 
„Prawda“ Tschemenkos der 
voreilige Schluß gezogen wur- 
de, der SED-Chef müsse sich 
seines Rückhalts in Moskau ge- 
genüber jenen, die dort der 
„Prawda“ die Feder führen, 
sehr sicher sein. Jedoch: Ge- 
stern schleuderte die „Prawda“ 
ihren Fluch wider den angebli- 
chen Versuch Bonns, „neue Ka- 
näle zur politisch-ideologischen 
Einwirkung (auf die „DDR“) zu 
erhalten“, und siebe da, glei- 
chen Tages gingen Jenningers 
Erwartungen zuschanden. Ho- 
necker duckte sich unter dem 
Peitschenhieb aus Moskau und 
verweigerte den wichtigsten 
Teil der Gegenleistung für den 
Kredit 

I n Bonn hat man nun über 
zweierlei nachzudenken: 
über die Verhandlungskünste 
Jenningers und darüber, daß 
uns der Besuch Honeckers kei- 
nesfalls eiliger sein darf als dem 
Herrn Staatsratsvorsitzenden 
und Kreditnehmer die komplet- 
te Einbeziehung der Berliner in 
die Reiseerleichterungen. 


ringeräumt hat Die Wirtschaftsbezie- 
hungen zur „DDR“ würden von Bonn 
zur Einmischung in die „souveränen 
Angelegenheiten der Republik“ und 
vor allem zur „Unterhöhlung der 
Grundlagen der sozialistischen Ord- 
nung“ benutzt Der „Wirtschaftshe- 
bel“ sei schon mehrfach dazu ge- 
braucht worden, um die „friedliche 
Nachkriegsordnung“ Europas zu zer- 
schlagen. 

Aus dem „Prawda“ -Artikel geht 
hervor, daß man in Moskau beson- 
ders mit den Konzessionen unzufrie- 
den ist die Ost-Berlin gegenüber 
Bonn zu machen bereit war. Die Ver- 
größerung des Besucherstroms in die 
„DDR“ stelle einen Versuch Bonns 
dar, „neue Kanäle zur politisch-psy- 
chologischen Einwirkung zu »hal- 
ten“. Die „Prawda“ benutzt - im Zu- 
sammenhang mit einer Attacke gegen 
Bundeskanzler Kohl -erstmals, wenn 
auch natürlich negativ, den Begriff 
„Wiedervereinigung“ und spricht von 
einer „nationalistischen Euphorie“ 
deutscher Massenmedien. 


Entführer lassen 
Passagiere in 
Teheran frei 

DW. Teheran 

Die Entführung der französischen 
Air- Francs Maschine nach Teheran 
ist gestern nachmittag mit der Frei- 
lassung aller Passagiere beendet wor- 
den. Wie die iranische Nachrichten- 
agentur IRNA meldete, sprengten die 
drei Luftpiraten 48 Stunden nach der 
Entführung der Boeing 737 das Cock- 
pit der Maschine, nachdem sie alle 
Passagiere ins Freie geleitet hatten. 
Nach einem Bericht des französi- 
schen Rundfunks blieben außer den 
letzten 44 Passagieren - 34 waren 
während der Verhandlungen auf dem 
Flughafen freigelassen worden - auch 
die zwei an Bord gebliebenen Besat- 
zungsmitglieder unverletzt Unter 
den Insassen der am Dienstag auf 
dem Flug von Frankfurt nach Paris 
gekaperten Maschine befanden sich 
in der Mehrzahl Franzosen und min- 
destens sieben Deutsche. Die franzö- 
sische Regierung hatte sich gewei- 
gert, die Forderung der Luftpiraten 
zu erfüllen, fünf in Frankreich inhaf- 
tierte islamische Terroristen freizu- 
lassen. Die fünf waren verurteüt wor- 
den, weil sie 1980 den ehemaligen 
iranischen Ministerpräsidenten Scha- 
pur Bakhtiar ermorden wollten. Da- 
bei waren zwei Menschen ums Leben 
gekommen. 

Bundesaußenminister Genscher 
hatte iranische Spitzenpolitiker gebe- 
ten, alles Mögliche zur Beendigung 
der Flugzeugentführung und zur Retp 
tung der Insassen zu unternehmen. 
Nach einem Bericht Radio Teherans 
richtete er Botschaften an den irani- 
schen Staatspräsidenten Khamenei, 
Parlamentspräsident Rafeandschani 
und Außenminister VelayatL 


Mertes fordert 
SPD zur 
Solidarität auf 

BERNT CONRAD, Bonn 

Staatsminister Alois Mertes (CDU) 
vom Auswärtigen Amt hat die SPD 
aufgefordert, bei der Bezeichnung 
der Olympia-Mannschaft der Bundes- 
republik Deutschland nationale Soli- 
darität zu üben. Es sei „schlechter- 
dings unbegreiflich“, daß von sozial- 
demokratischer Seite Kritik an der 
erfolgreichen Bemühung Bundesau- 
ßenminister Genschers geübt worden 
sei, das Team der Bundesrepublik in 
Los Angeles unter dem Buchstaben 
„G“ wie Gennany und nicht unter 
„F“ wie Federal Republic of Gennany 
oder gar unter „W“ wie West-Ger- 
many einmarschieren zu lassen, sagte . 
Mertes gegenüber der WELT. 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Büchner warf Genscher - offenbar in 
Unkenntnis der Bemühungen des 
Außenministers - „Mißachtung des 
NOK“ vor und äußerte die Befürch- 
tung, die Aktion könnte eine neue 
und negative Diskussion über die Be- 
zeichnung der beiden deutschen 
Olympia-Mannschaften auslösen. 
Dies wiederum könnte einen neuen 
Streit um die Zugehörigkeit der 
Sportler West-Berlins zur Folge ha- 
ben. Dazu meinte Mertes, die Selbst- 
achtung gebiete es klarzustellen, daß 
unsere Sportler das „Deutschland der 
Selbstbestimmung“ vertreten: „Es ist 
eine internationale Regel, daß die vol- 
le und die abgekürzte Bezeichnung 
eines Staates so lautet, wie dieser das 
souverän wünscht Die Selbstach- 
tung der Bundesrepublik Deutsch, 
fand kann es sich nicht bieten fassen, 
daß sie von dieser Norm eine Ausnah- 
me machen soll, weil andere das wün- 
schen.“ 


Christdemokraten werten 
Craxis Eigenlob skeptisch 

DC-Vizechef: „Prüfstand“ wird der Haushalt im Herbst 


dpa, Rom 

Nach dem Vertrauensvotum des 
italienischen Abgeordnetenhauses 
für die von fünf Parteien gebildete 
Koalitionsregierung von Ministerprä- 
sident Bettino Craxi vom Vorabend 
hat gestern in Italien die politische 
Sommerpause begonnen. Mit 336 
Ja-Stimmen gegen 228 Nein-Stim- 
men hatte das Pariament eine poli- 
tische Erklärung Craxis vom Diens- 
tag gebilligt Der sozialistische Regie- 
rungschef hatte in seiner Bilanz der 
bisher einjährigen Regierungsarbeit 
ein ungewöhnlich positives Bild der 
Lage Italiens gezeichnet. Er hob die 
Erfolge seiner Regierung auf 
wirtschaftlichem Gebiet sowie bei 
der Eindämmung der Inflation und 
der Staatsverschuldung hervor. 

Zurückhaltend reagierte darauf der 
christdemokratische Bündnispartner 
Craxis: Der stellvertretende Vorsit- 
zende der Democrazfa Cristiana (DC), 
Guido Bodrato, meinte, erst die Ver- 
abschiedung des Haushaltsgesetzes 
im kommenden Herbst werde der 
„Prüfstand“ für den Erfolg der eben 
beendeten Koalitionsverhandlungen 


sein. Bodrato bekräftigte die Forde- 
rung seiner Partei, das Fünf-Par- 
teien-Bündnis müsse auch auf lokaler 
und regionaler Ebene die derzeit 
noch bestehenden Koalitionen von 
Sozialisten und Kommunisten erset- 
zen. Mit der Annahme dieser Forde- 
rung hatte Craxi es offenbar erreicht, 
von den Christdemokraten Garantien 
für sein Verbleiben im Amt für ein 
'weiteres Jahr zu bekommen. Außer 
den Sozialisten und Christdemokra- 
ten sind die Republikaner, Sozialde- 
mokraten und Liberalen im Kabinett 
Craxis vertreten. 

Die in der Opposition stehende 
Kommunistische Partei hatte wäh- 
rend der Parlamentsdebatte erneut 
den Rücktritt der Regierung gefor- 
dert. Vertreter der Opposition hatten 
insbesondere kritisiert, daß in der Re- 
de Craxis jeder Hinweis auf die Affä- 
re um die mittlerweile verbotene Frei- 
maurerloge „P 2“ fehlte. Haushalts- 
minister Pietro Longo war zurückge- 
treten, weil er verdächtigt wird, Mit- 
glied in dem Geheimbund gewesen 
zu sein, dem Umsturzpläne nachge- 
sagt werden. 
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Die Prawda schlägt zurück 

Von Enno v. : Loewenstem 

E in chinesisches Sprichwort verweist darauf^ wie unterhalt- 
sam es für jemanden auf hohem Bergesrücken sei, dem 
Kampf zweier Tiger im Tal zuzuschauen. So etwas ähnliches 
meinte Schiller mit seinem Lehrsatz: Vom sich’ren Port läßt 
sich’s gemächlich raten. Vor allem läßt sich’s raten (im Sinne 
von spekulieren), welcher Tiger gewinnen wird. 

Wenn also erst die „Prawda“ das Ostberliner Regime geißelt 
wegen ideologischer Unvorsichtigkeit gegenüber dem kredit- 
gebenden Klassenfeind, wenn sodann die „Iswestija“ ein echt 
kapitalistisches Hoheslied an die Adresse der Ausbeuter singt: 
„Jede Bank ist auch dazu da, Geld zu verdienen und es mit 
Zins en zurückzubekommen“, und wenn darauf die „Prawda“ 
schäumend klarstellt: „Der Wirtschaftshebel wurde zur Zer- 
schlagung der friedlichen Nachkriegsordnung in Europa schon 
mehrfach zum Einsatz gebracht, insbesondere zur Verletzung 
der Stabilität der DDR. Jetzt diente als konkreter Anlaß das 
Abkommen zwischen der westdeutschen »Deutschen Bank* 
und der Außenhandelsbank der DDR über die Gewährung 
eines Kredits für die DDR“ - dann haben Kremlologen Hoch- 
konjunktur. Denn dann steht einmal sicher fest, was so oft nur 
auf Gerüchte gestützt wird: das Vorhandensein „zweier Strö- 
mungen“ im KremL So deutlich hat man die Moskauer Presse- 
tiger einander kaum je anfauchen gehört 
Das ist interessant genug für sich; dazu kommt hier freilich 
die Lage eines Beobachters auf hohem Bergesrücken, der 
keineswegs den Raubtieren entrückt, sondern vielmehr die 
Beute ist, um die es geht Er hat mit seinem Stöckchen gar 
tapfer dazwischengestochert; solange es die „DDR“ gibt, hat 
sie noch nie mit solchem Nachdruck ihren Standpunkt gegen- 
über Moskau - jedenfalls den ablehnenden Kräften in Moskau 
- öffentlich behauptet Und das ausgerechnet jetzt, wo der 
angebliche Monolith sich am abgeschottetsten, also am mono- 
lithischsten zu geben sucht! Nie wirkte er so polylithisch wie 
heute. Kein Zweifel, in Moskau wächst der Drang, reinen Tisch 
zu machen, am Ort und in den Außenbezirken. 


Deutscher Waffenexport 

Von Manfred Neuber 

D uetsche Waffen, deutsches Geld morden mit in aller Welt!“ 
So lautet einer der beliebtesten Slogans der sogenannten 
Friedensbewegung; ihre Anführer oder Sympathisanten sehen 
es freilich viel differenzierter. So stellte 1977 Egon Bahr fest: 
„Die Befreiungsbewegungen sagen verständlicherweise, das 
Wichtigste, was wir brauchen, sind Waffen.“ Den Chef-Ent- 
spanner reute nur sein „grundsätzliches Nein“ zu Waffenliefe- 
rungen aus der Bundesrepublik: „Man kann sehr wohl darüber 
streiten, ob diese Haltung richtig ist.“ 

Was richtig ist, wußte Anfang der achtziger Jahre die linke 
„Tageszeitung“ in Berlin. Sie rief zu einer Spendenaktion 
„Waffen für El Salvador“ auf - für die Guerrilla, während die 
damalige Bundesregierung ihre zu gesagte (nicht aus Waffen 
bestehende!) Hilfe für die legitime Regierung zurückhielt 
Die Wende in Bonn hat wenigstens darin einen Wechsel 
gebracht Aber die finanzielle Unterstützung für die Terrori- 
sten läuft weiter. Ihr Geheimsender „Radio Venceremos“ be- 
dankte sich dieser Tage für insgesamt mehrere Millionen Mark: 
„An die Genossen . . . der »Tageszeitung* und an das 
deutsche Volk . . . Die Kampagne .Waffen für das Volk* ist 
durch die vom deutschen Volk erhaltene Hilfe möglich ge- 
macht worden, das seit vier Jahren bedingungslose Solidarität 
gezeigt hat . . . Wir bitten Euch, die Kampagne .Waffen für El 
Salvador* zu verstärken.“ 

Im Auswärtigen Amt postulierte man bereits 1970: „Die 
Staaten haben also auch die Pflicht, zu verhindern, daß von 
ihrem Territorium aus Privatpersonen in organisierter Form 
ausländischen Aufstandsbewegungen Unterstützung lei- 
sten . . . auch Geldüberweisungen, die zum Waffenkauf fuh- 
ren.“ Dadurch könnten außenpolitische Ziele der Bundesregie- 
rung gefährdet werden. 

Aber die Sammlungsgesetze sind Ländersache und das Ber- 
liner Sammlungsgesetz von 1973 bietet angeblich formal keine 
Handhabe, den Komplizen in den Arm zu fallen. So können die 
Genossen der Tageszeitung sich rühmen - und die entspre- 
chende Anzahl Kerben in ihre Kugel-Schreiber schnitzen -, 
daß sie wieder zur Ermordung von soundsoviel Genossen- 
schaftsbauern durch Spenden beigetragen haben. Bonn jedoch 
sollte um der Ehre des deutschen Volkes willen klarstellen, 
daß nicht dieses als Gesamtheit, sondern nur eine üble Außen- 
seiterschar die Mordwaffen finanziert. 


Unter Freunden 

Von Eugen Wolmarshof 

B ei Waterloo funktionierte das Zusammenwirken zweier 
Verbündeter so wundersam, daß zumindest die eine Seite 
sich um Benennung des Schlachtfeldes nach dem Wirtshaus 
„La belle alliance“ bemühte. Daß sie damit keinen Erfolg hatte, 
war vielleicht ganz gut, denn der Name war persiflierend 
gemeint; das Wirtshausschild zeigte einen reichen Tattergreis 
mit einer armen, aber schönen, jungen und ziemlich verzwei- 
felten Braut Bismarck wiederum litt unter dem „cauchemar 
des coalitions“, wenn auch seine Alpträume nicht auf Bündnis- 
se mit ihm, sondern auf Bündnisse gegen ihn bezogen waren. 
Churchill pflegte zu klagen, sein schwerstes Kreuz sei das 
Lothringerkreuz (was ihm de Gaulle nie vergaß); Eisenhowers 
Alptraum hieß Montgomery - man sagt, daß der Amerikaner 
die Berufung zum Alliierten Oberbefehlshaber in Europa weni- 
ger militärischem Genie als der Annahme verdankte, er könne 
am besten mit den Briten umgehen. Jedenfalls ergibt sich aus 
alledem, daß Koalitionen, wie vieles im Leben, so oder anders 
sein können. 

Damit kommen wir zu Bonn. Da erfahrt die Öffentlichkeit 
aus Regierungskreisen, der Kanzler habe bei der Besetzung der 
deutschen Delegation für eine Umweltkonferenz im sowjeti- 
schen Taschkent das Berliner Umweltbundesamt nicht be- 
rücksichtigt, vermutlich aus allzugroßer Nachgiebigkeit den 
Russen gegenüber. Dagegen heißt es nun, der Kanzler habe 
damit überhaupt nichts zu tun gehabt sondern der zuständige 
Minister habe entschieden, aus rein sachlichen Gründen und 
ohne den geringsten sowjetischen Druck. Und zwar in Abstim- 
mung mit einem gewissen anderen Minister, der ihn nun 
seinerseits beim Kanzler verpetzt habe. 

Im Hintergrund steht, daß die beiden Minist er Parteien 
angehören, die einander spinnefeind sind. Nun sollte hier wohl 
eine Profilierung in nationaler Zuverlässigkeit stattfinden. Er- 
reicht hat man erst einmal nur, Berlin auf höchst unglückliche 
Weise ins Gespräch zu bringen. La belle alliance heute; so wird 
sie wirklich zum cauchemar. 



Na - schafft er's? «ausböhue 


Erfolge, die man übersieht 


Von Peter Gillies 

A ls Prüfraster für eine rundum 
blühende Wirtschaft güt das 
„magische Viereck“: stabile Preise, 
ein hoher Beschäftigungsstand, an- 
gemessenes und stetiges Wachs- 
tum sowie außenwirtschaftliches 
Gleichgewicht Diese Ziele, zwi- 
schen denen es keine Rangfolge 
gibt, sind stets gleichzeitig zu errei- 
chen. In der Nachkriegsgeschichte 
hat sich die Magie dieses Vierecks 
seilen eingestellt, immer wieder ha- 
perte es an einer oder gar an mehre- 
ren Ecken. 

Die Bestandsaufnahme 1984 
weist trotz der leicht gestiegenen 
Arbeitslosenzahlen, die gestern mit 
2£ Millionen bekanntgegeben wur- 
den, drei Erfolge aus, die alles an- 
dere als selbstverständlich sind. 
Mit einer laufenden Preissteige- 
rung zwischen einem und zwei Pro- 
zent ist die Bundesrepublik dem 
Ziel eines stabilen Preisniveaus 
sehr nahe. Das reale Wirtschafts- 
wachstum darf trotz der Streikfol- 
gen mit rund 2JS Prozent proper 
genannt werden. Und außen wirt- 
schaftlich sind die deutschen Bi- 
lanzen in gesundem Lot Der Ex- 
port protzt mit phantastischen Zu- 
wachsraten - in den ersten fünf 
Monaten schnellten beispielsweise 
die deutschen Ausfuhren in die 
USA um 57 Prozent empor. 

Nach der Erfahrung wirtschafts- 
orientierten Wählerverhaltens darf 
man annehmen, daß eine Regie- 
rung dann gewählt oder wiederge- 
wählt wird, wenn sie den Zielen 
dieses magischen Vierecks recht 
nahe kommt oder zumindest eine 
Kompetenzvermutung in dieser 
Richtung zu verbreiten versteht 
Ihre Abwahl ist dagegen wahr- 
scheinlich, wenn sie die gesamt- 
wirtschaftlichen Ziele gravierend 
verfehlt 

Die sozialliberale Ära war von 
der ständigen Versuchung beglei- 
tet, die Rangfolge der Ziolo abzu- 
stufen. Da gab es die Propheten des 
Nullwachstums, die sich eine 
„neue Qualität“ des Wohlstandes 
erhofften, da gab es ständig Versu- 
che, unter Mißachtung von Stabili- 
tät und Solidität die Beschäftigung 
zu erhöhen. Dieses Doping war so 
teuer wie unwirksam; man kann es 
aus der finanTp nli tisphpn Er hlas t 
ablesen. Bisher ist noch jeder Ver- 
such, eines der Ziele auf Kosten 
eines anderes zu erzwingen, ge- 
scheitert Im Klartext: Vollbeschäf- 
tigung läßt sich weder durch orga- 
nisierte oder tolerierte Wachstums- 


verzichte noch durch „ein bißchen 
mehr“ Inflation erreichen. 

Im Grunde findet diese Bundes- 
regierung Bedingungen zur Rück- 
kehr in ein intaktes magisches 
Viereck vor, die man fast als traum- 
haft bezeichnen kann. Die Kon- 
junktur ist auf einem Wachstums- 
pfad, der durch sehr stabile Preise 
länger wird (wiewohl er für 1985 
nicht ungefährdet erscheint); die 
Dollarstärke begünstigt den für die 
Deutschen besonders wichtigen 
Export; im Staatshaushalt ist erst- 
mals seit Jahren eine vertretbare 
Verschuldung absehbar; nach ei- 
nem schweren wie sinnlosen Ar- 
beitskampf stabilisiert rieh das so- 
ziale Geflecht - kurzum, die Vor- 
aussetzungen für den Gang durch 
den Feuerofen des Strukturwan- 
dels sind gut bis sehr gut Das sind 
die Nachrichten des Sommers - 
nicht Buschhaus! Und muß man 
sich nicht über Mitteilungen wie 
die von gestern freuen, daß Sie- 
mens seine Investitionen um 29 
Prozent steigert und die chemische 
Industrie erstmals seit Jahren wie- 
der mehr Erweiterungs- als Ratio- 
nalisierungsinvestitionen tätigt? 
So gäbe es, abgesehen von welt- 
wirtschaftlichen Turbulenzen, nur 
einen Grund für das Scheitern: ei- 
gene Fehler. 

Da alle wirtschaftlichen Prozesse 
für Politiker quälend langsam von- 
statten gehen, leben diese unter 
ständiger Anfechtung durch Unge- 
duld. In der Tagesdebatte zahlt lei- 
der nie der erreichte, sondern nur 



Es geht aufwärts, wenn sie fest 
bleiben: Stoltenberg 
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der ausgebliebene Erfolg, wiewohl 
sich keine Regierung diese Be- 
trachtungsweise aufewingen lassen 
müßte. Tut sie es dennoch, zeigt sie 
Schwäche ihres Nervenkostüms. 
Gute Nerven zu behalten, das Au- 
genmaß für die Trennung der Prio- 
rität von der Posteriorität zu wah- 
ren stellen mithin den Kern des 
Erfolgsrezepts dar. 

Man darf also durchaus über die 
erstaunlichen Erfolge der Haus- 
haltsgesundung reden, über die 
durch eigene Anstregungen be- 
wirkte Abkoppelung vom Hoch- 
zinsniveau der USA um mehr als 
fünf Prozent, über eine seit 1969 
nicht gekannte Preisstabilität, über 
Aiis gahms tr affling en ohne soziale 
Erschütterungen, über anspringen- 
de Investitionen oder wettbewerbs- 
verbessernde Lohnstückkosten, 
über technologische Anstöße und 
manchen anderen Achtungserfolg 
ander Wirtschafts front 

Freilich muß auch über falsche 
Zungenschläge geredet werden. So 
hat das überlegene Konzept der So- 
zialen Marktwirtschaft noch lange 
nicht jene Freiräume erhalten, die 
nötig sind, um den Wohlstand si- 
cher, das Wachstum stetig und 
mehr Arbeitsplätze rentabel zu ma- 
chen. Einp Regierung kann hier di- 
rekt wenig bewirken, sie muß nur 
den Rahmen stecken, in dem sich 
jedermanns eigennütziges Lei- 
stungsverhalten zum Wohle aller 
bündelt Es müssen also die Lei- 
stung stärker als die Nichtleistung, 
das Einkommen stärker als die 
Verteilung betont werden, die Be- 
lastungen müssen weggeschaufelt, 
die bürokratischen Behinderungen 
ausgeräumt werden. 

So mögen Elternurlaub und Ba- 
byjahre, Zuschüsse für diese oder 
jene Gruppen und Subventionen 
aller Art wünschbar sein - dem ge- 
fährdeten Hauptziel eines höheren 
Beschäftigungsstandes dienen sie 
nicht Sie führen von ihm weg. 
Auch die lockeren Reden, der 
Staatshaushalt sei bereits gesundet 
und die Zeit wohltätigen Verteilens 
wieder angebrochen, mögen popu- 
lär sein - für einen erfolgreich-aus- 
greifenden Kurs in der Wirt- 
schafts-. Finanz- und Sozialpolitik 
sind sie in Wahrheit gefährlich. Das 
magische Viereck ist - in jedem 
Sinne - eckig, aber es ist keine 
Quadratur des Kreises. 


IM GESPRÄCH Rolf Kulike 

Der unbequeme Anzeiger 


Von Jörg Bernhard Bilke 

S eien Sie versichert, daß ich die 
zwei Jahre Haft, die Zeit meiner 
tiefsten Erniedrigung und Schmach, 
diesem Staat nie verzeihen und auch 
nie vergessen werde. Mein Ziel ist 
und bleibt, in einem Land mit frei- 
heitlicher und demokratischer Ord- 
nung mein weiteres Leben zu ver- 
bringen.“ Diese Erklärung gab der 
Häftling Rolf Kulike am 10. Novem- 
ber 1977 im Zuchthaus Cottbus ab. 
Und er ist darin konsequent geblie- 
ben. Der heute 42jährige, der 1984 in 
die Bundesrepublik abgeschoben 
wurde, bringt das freiheitliche Land 
in tödliche Verlegenheit Er hat Straf- 
anzeige wegen Freiheitsberaubung 
gegen einen gewissen Erich Honek- 
ker erstattet, der. wie man hört, am 
26. September die Bundesrepublik 
besuchen und hiersei bst mit höch- 
sten Ehren empfangen werden solL 
Der Berliner Rolf Kulike unter- 
nahm seinen ersten Fluchtversuch 
am 9. August 1976. Er wollte von Ru- 
mänien aus die Donau in Richtung 
Jugoslawien durchschwimmen. 
Grenzposten stellten ihn, man lieferte 
ihn an die „DDR“ -Behörden aus und 
er wurde wegen „Republikflucht“ zu 
zwei Jahren Strafhaft verurteilt Alle 
Ausreiseanträge, die Kulike nach sei- 
ner Entlassung 1978 stellte, blieben 
ohne Antwort bis er am 20. Oktober 
1978 eine Ein-Mann-Demonstzation 
ankündigte, die zur Eröffnung des 
Ostberliner Weihnachtsmarktes über 
den Alexanderplatz führen sollte. 
Dergleichen gilt laut „DDR“-Strafge- 
setzbuch als „staatsfeindlicher Akt“. 
Kulike wurde zum zweiten Mal ver- 
haftet und verurteilt diesmal zu drei- 
einhalb Jahren. 

Genau acht Wochen nach der Ent- 
lassung aus der dritten Haft und mitt- 
lerweile im Westen, erstattete Rolf 
Kulike beim Generalstaatsanwalt in 
Koblenz seine Strafanzeige gegen 
Erich Honecker. Dort allerdings er- 
klärte man sich für nicht zuständig 
und verwies ihn an die „Zentrale Er- 
fassungsstelle der Landeriustizver- 
waltungen“ in Salzgitter, der man den 
Faß „zu geleitet“ habe. Salzgitter wie- 
derum, wo Straftaten an „DDR“-Be- 
wohnern registriert werden -und Ku- 
likes Fall bekannt war-, bat das Lan- 
rip shriminalamt Rh einlan d-Pfalz in 
Koblenz, Rolf Kulike „zu den nähe- 



Emiedrigung nie vergessen: KuGke 
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ren Umständen Ihrer Verhaftung zu 
vernehmen“. 

In Koblenz aber soll Rolf Kulike. 
der dort am 24. Juli vernommen wur- 
de, gedrängt worden sein, die Anzei- 
ge zuriiekzu ziehen. Das Problem ist 
dabei, da3 in der Bundesrepublik das 
Legalitätsprinzip gilt, also die Pflicht 
zur Verfolgung bekannt gewordener 
Straftaten, gleichviel, ob Anzeigen 
„zurückgezogen“ werden oder nicht. 

Nun kann der freiheitliche und de- 
mokratische Rechtsstaat entweder 
verkünden, daß ein Gesetz rechts- 
staatlich sei, das Deutschen die 
grund gesetzlich garantierte Freizü- 
gigkeit nimm t Oder er kann behaup- 
ten, daß Honecker nicht verantwort- 
lich sei für Kulikes Zuchthauszeit 
entweder, weil das Republikfluchtge- 
setz von einem unabhängigen Parla- 
ment beschlossen, oder, weil Kulikes 
Verurteilung von einem unabhängi- 
gen Gericht vorgenommen worden 
sei. Aber wenn Bonn sich zu solchen 
Bekenntnissen nicht dyrehnngen 
kann, dann wird cs sich etwas einfal- 
len lassen müssen. Denn der zustän- 
dige Staatsanwait - wer immer das 
ist, wo immer der Beschuldigte auf- 
tauchen mag der nicht gegen den 
Beschuldigten vorgeht und wegen 
Fluchtverdachts Haftbefehl bean- 
tragt, riskiert seinerseits ein Verfah- 
ren wegen Begünstigung. Und dann 
muß die ganze Rechtsstaatsfrage auf- 
gerollt werden. 
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Auch die neue Koalition ist auf die 
Politik der kleinen Schritte und also 
der kleinen Erfolge angewiesen. Da- 
mit wird man sich ab finden müssen, 
ohne zu resignieren. Kein Verständ- 
nis kann die Regierung jedoch dafür 
erwarten, daß sie auch die unrühm- 
liche Kontinuität einer lückenhaften 
Verbandlungsführung fortsetzt Daß 
am ersten Gültigkeitstag der Verein- 
barungen die Westberliner nicht wuß- 
ten, ob auch ihnen alle Vorteile zu- 
gute kommen würden, ob sie vor al- 
lem im Ostteil der Stadt übernachten 
dürfen, ist ein schwerer Lapsus. Der 
Bonner Hinweis, es werde noch in 
einigen Punkten weiterverhandelt, 
bedeutet keine Entschuldigung. Sol- 
che Abmachungen mit der DDR müs- 
sen auf Punkt und Komma abge- 
klopft sein, bevor sie der Öffentlich- 
keit präsentiert werden. 


SUddeutsdieZeining 

Zn Cnud nebt das Htattacr Blatt: 

Gegen die Faustregel, daß italie- 
nische Regierungen nicht länger dau- 
ern als eine normale Schwanger- 
schaft, ist schon mehrmals verstoßen 
worden. Absoluter Rekordhalter 
bleibt das dritte Kabinett Aldo Moros, 
das in den 60er Jahren 833 Tage lang 
regieren konnte. Von einer solchen 
Spitzenleistung ist der Sozialist Betti- 
no Craxi zwar noch weit entfernt. 


aber mit dem Beginn seines zweiter. 
Amtsjahres als Ministerpräsident 
reiht er sich ein unter das runde Dut- 
zend italienischer Regierungschefs, 
denen eine gewisse Kontinuität ver- 
gönnt war. 


Die Presse 

Zur Stpfl hur fcr „DOK“ und Vagant« in 

Ostblock Betreibt dl« wiener ZeHang: 

Bevor .Neues Deutschland" ge 
stem zur Verteidigungsschrift ceger 
die Vorwürfe des Moskauer Bruder 
organs schritt, hatte es auch Antwor 
ten auf Prager Kritik gegeben, dw 
Budapest betraf. Verwirrend? Kei 
neswegs: Je stärker der DDR zu Be 
wußtsein kommt, wieviel sie von 
zwischendeutschen Sonderverhaltnij 
profitieren kann, desto deutliche; 
wird, daß Ungarn der Schrittmache! 
ist Auch wenn dieser Weg znühseh 
ger wird - durch Steine, die Dogma 
tiker in Moskau und Prag werfen. 


LE SOIR 

üntcr der Überschrift „SoUdortläl setzt 
wieder nun Sturm mar schreibt die bel- 
psche Zeitung zu der Entwicklung ln Fo- 

Ein Gipfeltreffen der Solidarität in 
Warschau? Das ist möglich und auf 
jeden Fall geplant . . . Man muß die 
Dinge sehen, wie sie sind. Die politi- 
schen Häft lin ge haben ihren Über- 
zeugungen im Gefängnis unter politi- 
schem Druck oder gegen Angebote 
von Korruption oder Exil nicht abge- 
schworen. Sie haben nicht die ge- 
ringste Absicht, dies auf freiem Fuß 
zu tun. Um zu vermeiden, daß sich 
die Gefängnisse rasch wieder Rillen, 
scheint ein Solidarität-Gipfel uner- 
läßlich zu sein. 


Es kriselt auch in den Randgebieten der Sowjetunion 

Vor allem Estland macht dem Kreml Sorgen / Von Carl Gustaf Ströhm 


D ie Sowjetunion ist eine Super- 
macht mit einem totalitär ge- 
führten, weite Teile des eurasi- 
schen Kontinents beherrschenden 
Militär- und Polizeiapparat Und 
doch stößt dieses Imperium in letz- 
ter Zeit offenbar auf Schwierigkei- 
ten, sein Vorfeld bei der Stange zu 
halten. Das bezieht sich nicht nur 
auf das osteuropäische Glacis von 
Ost-Berlin bis Bukarest Sogar in 
Teilen der „eigentlichen“ Sowjet- 
union machen sich zentrifugale 
Tendenzen bemerkbar. So führt die 
UdSSR neuerdings wieder Klage 
über ein Anwachsen des Nationa- 
lismus in der Sowjetrepublik. 

In diesen Sommertagen jährt 
sich zum 44. Male der Tag, an dem 
Estland nach einem Moskauer Ulti- 
matum den Einmarsch sowjeti- 
scher Truppen akzeptieren mußte, 
nachdem der Kreml vorher bereits 
durch die Erzwingung von Militär- 
stützpunkten die Souveränität der 
kleinen Republik eingeschränkt 
hatte. Der Einmarsch begann übri- 
gens, wie eine Gruppe estnischer 
Oppositioneller neulich mitteflte. 


mit einem Blutbad in der Luft, das 
an die spätere Affäre des koreani- 
schen Jumbos erinnert: 1940 schos- 
sen am Tage der Invasion sowjeti- 
sche Jagdflugzeuge die planmä- 
ßige zivile Verkehrsmaschine auf 
der Strecke Reval-Helsinki ab. Alle 
Insassen fanden den Tod. 

Das kleine estnische Volk, das 
durch Massenverschleppung und 
durch die Dezimierung seiner 
Ober-und Führungsschicht sowie 
durch den Terror der stalinschen 
Geheimpolizei eingeschüchtert 
worden und das überdies durch die 
Flucht hunderttausender Men- 
schen nach Westen geschwächt 
war, konnte und kann gegen die 
Sowjetisierung seines Landes kei- 
nen aktiven militärischen Wider- 
stand leisten. Dennoch ist es den 
Esten gelungen, gegen stärksten 
Druck ihre nationale Identität zu 
bewahren. Immer wieder regt sich 
aus Kreisen estnischer Intellektuel- 
ler der Widerstandsgeist So trat zu 
Beginn dieses Jahres eine „est- 
nische Friedensgruppe“ mit einer 
Botschaft an die Teilnehmer der 


Stockholmer KSZE-Nachfolgekon- 
ferenz hervor. Diese Esten, keine 
Emigranten, sondern durchweg 
Einwohner der heutigen Sowjetre- 
publik Estland, fördern die „Schaf- 
fung eines neutralen und kernwaf- 
fenfreien Baltikums“ im Rahmen 
einer europäischen Friedenspoli- 
tik. Die estnische Hauptstadt Reval 
sei Stockholm näher als die skandi- 
navischen Städte Göteborg und 
Oslo, beißt es in dem Memoran- 
dum. „Und dennoch hat tnsm uns 
das Recht verwehrt an der Konfe- 
renz tmflgi i iwhmwi 

Das Memorandum der estni- 
schen Friedens-Aktivisten erinnert 
auch an die Ereignisse des Jahres 
1940. Wörtlich heißt es: „Die zy- 
nische Ausbeutung des Vertrauens 
und des guten Willens zu takti- 
schen Zwecken durch eine Groß- 
macht ist kaum jemals so drama- 
tisch zutage getreten wie durch die 
sowjetische Politik gegenüber den 

halrtcrihpn S taaten- ** 

Der Preis, den Estland für sein 
„einseitiges Vertrauen“ in die so- 
wjetische Politik zahlen mußte, sei 


einer der „grausamsten“, sagen die 
estnischen Friedens-Anhänger - 
selbst wenn man die ohnehin in- 
humanen Maßstäbe des Zweiten 
Weltkriegs zugrundelege. Die Be- 
völkerung Estlands sei zwischen 
1940 und 1950 um 22 Prozent ge- 
sunken. Dies sei prozentual der 
größte Bevölkemngsveriust, den 
überhaupt ein europäisches Volk 
in dieser Zeit erleiden mußte. 

Die Esten geben ihrer Befürch- 
tung Ausdrude, daß von sowjeti- 
schen Militärstützpunkten im Bal- 
tikum aus militärische Aktionen 
gegen Skandinavien gestartet wer- 
den könnten. Deshalb fordern sie 
die Respektierung der Bürger- und 
Menschenrechte, die Befreiung der 
estnischen politischen Gefangenen 
sowie „konkrete Schritte zur Bil- 
dung einer kernwaffenfreien Zone 
in Nordeuropa unter Einschluß der 
drei haitischen Staaten“, dazu die 
Verwirklichung der Empfehlung 
des europäischen Parlaments, das 
im Januar 1983 die Lage der balti- 
schen Staaten auf der Helsinki- 
Nachfolgekonferenz behandelt 


wissen wollte. Die Aktivität der est- 
nischen Bürgerrechtsbewegung 
läßt sich übrigens nicht nur aus der 
westlichen, skandinavischen, han- 
seatischen Tradition erklären, in 
der das estnische Volk seit vielen 
Jahrhunderten lebt, sie ist auch ei- 
ne Folge der geographischen Lage: 
Das finnische Fernsehen, dessen 
Sprache die Esten verstehen, 
strahlt über die Ostsee hinweg bis 
tief nach Estland hinein. Und sie 
hängt mit dem langen Gedächtnis 
der Esten zusammen. 

Die wissen, wie das zustande- 
kam, was in der Sowjetliteratur als 
spontaner Anschluß des estnischen 
Volkes an das Sowjetreich darge- 
stellt wird. Während der Verhand- 
lungen, welche die Vertreter Est- 
lands damals über die Einrichtung 
sowjetischer Stützpunkte fuhren 
mußten, brüllte ein sowjetischer 
General die estnischen Gesprächs- 
partner an: „Was soll das all«, Pan- 
zer rein und Schluß!“ Damit war 
damals in der Tat Schluß. Aber, wie 
man sieht, nicht unbedingt für die 
Esten heute. 
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„Die drüben blicken genauso 
wenig durch wie wir auch“ 


Seit Mittwoch sind 
Erleichterungen im 
deutsch-deutschen 
Reiseverkehr in Kraft. Doch da 
gibt es ein Bündel ungeklärter 
Fragen, die auch die 
Grenzbeamten noch nicht zu 
beantworten wissen. Eindrücke 
vom Kontrollpunkt 
Herleshansen- Wart ha. 

Von BERND HUMMEL 

D er Grenzschutbeamte am hes- 
sischen Kontrollpunkt Harles- 
hausen reagiert verärgert 
„Was sollen wir sagen, wir wissen 
doch auch nur das, was in den Zeitun- 
gen stand. 1 - So herrscht ara ersten Tag 
□ach Wirksamwerden der Reise-Er- 
leichterungen für den Besuchs- und 
grenznahen Reiseverkehr mit der 
„DDR“ eher Unsicherheit als Eupho- 
rie. Unsicherheit bei den Grenzbeam- 
ten, die vergeblich auf Anweisungen 
aus Bonn warteten, zumindest Zwei- 
fel bei den Reisenden darüber, ob die 
„DDR“ -Posten drüben, im thüringi- 
schen Wartha, auch bereits nach den 
in einem 11-Punkte-Katalog festge- 
legten Verbesserungen handeln. 

Das Interesse der Bevölkerung an 
den der „DDR“ abgehandelten Reise- 
und Aufenthaltserleichterungen ist 
groß. Bernd Neh ring vom Grenz- 
schutzamt in Braunschweig - zustän- 
dig für den hessischen Grenzüber- 
gang Herleshausen - faßt zusammen: 
„Alle Grenzschutz-Dienststellen hat- 
ten zahlreiche Anfragen, wir haben 
Auskunft gegeben, so gut es ging.“ 
Aber: es ging nicht sonderlich gut 

Wie etwa verhält es sich mit den 
vor dem 1. August ausgestellten soge- 
nannten „Mehrfachberechtigungs- 


scheinen“, die bislang drei Monate 
lang Gültigkeit hatten, nun aber 
sechs Monate Laufzeit haben? Ver- 
doppelt sich bei ihnen auch die Zahl 
der Einreise-Möglichkeiten? Oden 
Wie berechnen die n DDR u -Behörden 
bei vor dem 1. August gestellten An- 
trägen den Tagesumtauschsatz - bis- 
lang 25 Mark, jetzt 15 Mark - für Rent- 
ner und Invaliden? Schulterzucken 
bei den Beamten, sie warten auf In- 
formationen, die sie nach der Rück- 
fahrt von Tagesreisenden erwarten. 

Wer lange Autoschlangen erwartet 
hatte, sab sich getauscht Der Reise- 
verkehr über Herleshausen-Wartha 
verläuft an diesem Tag normal Zeit- 
weise wissen die Beamten von Zoll 
und Grenzschutz- Einzeldienst die an 
den Abfertigungsspuren in Richtung 
„DDR“ Dienst versehen, kaum die 
Zeit totzuschlagen. Immer wieder 
bleibt die Ausreisespur für längere 
Zeit leer. Bernd Nehring sagt: „Die 
Leute warten erst einmal ab. Die Neu- 
regelung wird vermutlich erst am er- 
sten August-Wochenende richtig be- 
kannt sein und voll durchschlagen.“ 

Gegenüber - entlang der Einreise- 
spur - werden Rückreisende befragt 
Was merkt man drüben, in Wartha, 
von Reise-Erleichterungen? Der Fah- 
rer eines Kölner Pkw schimpft: „Gar 
nichts merkt man. Im Gegenteil - so 
wie heute bin ich in den letzten zehn 
Jahren nicht mehr gefilzt worden.“ 
Das bestätigt auch eine nachfolgende 
Reisende: „Anderthalb Stunden ha- 
ben die mich kontrolliert, ich mußte 
alles auspacken. Erleichterungen? - 
Das ist einfach lächerlich.“ Zwei 
Rentner berichten empört ihnen sei 
noch der volle Tagesumtauschsatz 
von 25 Mark abverlangt worden. Ein 
Versehen? Diesseits des „DDR“- 


Metailgitterzauns übt man Zurück- 
haltung, man will erst abwarten. 

Am Nachmittag spricht sich die 
Nachricht von der angeblichen Erhö- 
hung der n DDR“-Visa gebühren von 
fünf auf 15 Mark herum. Sie erreicht 
die Grenzbeamten in Hessen vom 
Grenzübergang Lübeck-Schlutup. 
Die Folge: wieder werden heimrei- 
sende Bundesbürger befragt 

Das Ergebnis: Für eine solche Re- 
gelung gibt es wenigstens azn ersten 
Tag von Rückreisenden, die den 
„DDR“ -Kontrollpunkt Wartha be- 
nutzten. kerne Bestätigung. Ein 
Grenzschutz-Mann spöttelt „Die drü- 
ben blicken wahrscheinlich genauso- 
wenig durch wie wir auch.“ 

Was wissen die Deutschen in der 
„DDR“ über die neue Regdung? Die 
Auskünfte Rückreisender sind unter- 
schiedlich. Die Insass en eines Fahr- 
zeugs mit Bochumer Kennzeichen sa- 
gen: „Die wissen schon, was sie wis- 
sen müssen - natürlich aus dem 
West-Femsehen, denn drüben wur- 
den die Reiseerleichterungen noch 
nicht veröffentlicht“ Ein anderer 
glaubt es besser zu wissen: Meine 
Verwandten wußten gar nichts. De- 
nen habe ich erst einmal gesagt was 
los ist" 

Bleibt die Frage, ob die Neurege- 
lung den innerdeutschen Reisever- 
kehr - besonders aber die Tagesrei- 
sen, bei denen im Vorjahr 310000 
Personen gezahlt wurden - tatsäch- 
lich belebt Für eine Antwort ist es 
noch zu früh. In einem Punkt aller- 
dings sind sich „DDR“ -Besucher 
schon jetzt einig: Für die Deutschen 
in der „DDR“ gibt es kaum Erleichte- 
rungen. Eine Einbahnstraße also, die 
mi t Billigung Ost-Berlins um pinn zu- 
sätzliche Spur verbreitert wurde. 


Die Tat des Tom Bradley 


Von FRITZ WIRTH 

I m lauten, fröhlichen, ausgelasse- 
nen Los Angeles hatte sich eine 
stille Gemeinde versammelt Tom 
Bradley, der farbige Bürgermeister 
der Stadt, hatte sie in sein Rathaus 
gebeten. Es sollte eine Stunde der 
Trauer und der Erinnerung an eine 
der schwärzesten Stunden der olym- 
pischen Geschichte werden. Es wur- 
de eine Stunde stiller olympischer 
Scham. 

Tom Bradley und seine Stadt ehr- 
ten die Opfer von München, jene elf 
israelischen Sportler, die am 5. Sep- 
tember 1972 von arabischen Terrori- 
sten ermordet wurden. Was diese Ge- 
denkfeier im dritten Stock der „City 
Hall“ so denkwürdig und erstaunlich 
machte: Man hätte vermuten dürfen, 
daß diese Feier eine Selbstverständ- 
lichkeit sei. In Wahrheit war sie eine 
TaL Los Angeles war die erste olym- 
pische Stadt, die sich offiziell dieser 
Tragödie erinnerte. 

Man könnte sich vorstellen, daß 
diese Gedenkminuten Teil des olym- 
pischen Programms würden. Sie 
sind es bis heute nicht Es verstärkt 
sich eher der Eindruck, daß die Her- 
ren des IOC die Erinnerung an dieses 
Ereignis zu verdrängen versuchen. 
So war denn auch niemand aus den 
höheren Etagen des IOC anwesend. 

Statt dessen war diese Gedenk- 
feier die Idee und die Tat eines Au- 
ßenseiters. eben des Tom Bradley. 
„Mir wurde vor 14 Tagen klar, als die 
israelische Mannschaft hier eintraf 
und mit ihr Frau Weinberg, die Wit- 
we des in München ermordeten Mo- 
she Weinberg, daß wir dieser muti- 
gen Mannschaft etwas schulden“, 
sagte er. Innerhalb von zehn Tagen 
organisierte er diese Gedenkstunde 



und ließ eine Gedenktafel mit den 
Namen der elf Ermordeten anferti- 
gen. Sie wurde jetzt enthüllt und soll 
später im „Coliseum“. dem Olympia- 
stadion, ihren Platz erhalten. 

Es war eine würdige, aber dennoch 
etwas unglückliche Feier. Die Festre- 
den wurden verschluckt vom dröh- 
nenden Verkehrslärm, die Musik des 
Kammerorchesters der Stadt wurde 
zerhackt vom Dröhnen der Hub- 
schrauber, die über dem Rathaus 
kreisten. Die einzigen Olympia-Teil- 
nehmer dieser Feierstunde waren die 
Sportler Israels, alle anderen gaben 




Tagebuch 


sich selbstvergessen dem Kampf um 
Medaillen hin, getreu dem Satz, den 
der damalige IOC-Chef Aveiy Brun- 
dage vor zwölf Jahren über den Sar- 
gen in München sprach: „Die Spiele 
müssen weitergehen-“ 

„Eine hilflose Welt mußte damals 
mit anschauen, wie diese elf ermor- 
det wurden. Seither hat eine vergeß- 
liche Welt zu wenig ihren Tod zur 
Kenntnis genommen und viel zu we- 
nig getan, den Terrorismus zu stop- 
pen“, sagte Tom Bradley in seiner 
Rede. „Zu oft und nach zu vielen 
Tragödien in ihrer Geschichte hatten 
die Kinder Israels zu sagen: Nie wie- 
der. Wir haben uns hier getroffen, um 


allen Menschen in der Welt München 
in die Erinnerung zurückzurufen, um 
von jenem Tag und allen Terroristen- 
tagen zu sagen: Nie wieder.“ 

Es war eine vornehme Feierstun- 
de. Nirgendwo ein Wort der Anklage 
gegen die Veranstalter der Spiele von 
München. „Wir sind nicht hierher ge- 
kommen. um politische Erklärungen 
abzugeben“, sagte der israelische Ge- 
neralkonsul Jacob Even. Um so un- 
begreiflicher, daß die Bundes- 
republik so schwach vertreten war. 

In den übrigen Reden klang deut- 
liche Verlegenheit durch: „Es gehört 
zu unseren Sünden, daß es zwölf Jah- 
re dauerte, bis dieser Tribut gezollt 
wurde“, sagte Senator William Cam- 
peil, und selbst die Rede des olympi- 
schen Organisationschefs Peter Ue- 
berroth enthüllte deutlich die Pro- 
bleme der Olympier im Umgang mit 
dieser Tragödie: „Ich spreche hier 
für 50 000 Menschen, die diese Spiele 
organisiert haben“, grenzte er ab. 

Da klang deutlicher Tadel mit: Es 
war niemand da, der fürs IOC und für 
Olympia sprach. Die einzige Lehre, 
die das IOC aus München gezogen zu 
haben scheint, ist offenbar, fortan 
olympische Dörfer in olympische Fe- 
stungen zu verwandeln. Sie haben 
Zäune bauen lassen und sich damit 
selbst zu Gefangenen einer Tragödie 
gemacht, die sie in Wahrheit immer 
noch nicht bewältigt haben. Sie wol- 
len unproblematische Muskelfeste 
der Jugend. Keine Zeit für Trauer. 

Tom Bradley half ihnen mit seiner 
Tat nicht aus ihrer Verlegenheit. Er 
mehrte sie. Unter den Gästen dieser 
Feierstunde befand sich auch Mimi 
Weinbeig mit ihrem Sohn Gouri Als 
sein Vater am 5. September 1972 in 
München ermordet wurde, war er ge- 
rade einen Monat alt 
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Nette Worte an einer tristen Grenze 


Sicherheitsprobleme gibt es 
kaum noch im Gaza-Streifen. 
Die große Zeit der PLO ist auch 
hier vorbei Doch entlang der 
netten Grenze, die die Stadt 
Ra£ah seit April 1982 
durchtrennt, gibt es neue 
Sorgen: Hier werden Drogen 
und Gold geschmuggelt 

Von ROLF TOPHOVEN 

I n den Erdboden vor der Einfahrt 
zum Gebäude der israelischen Mi- 
litärregierung in Gaza ist über die 
gesamte Fahrbahnbreite pinp Stahl- 
platte eingelassen. Auf Knopfdruck 
wird sie elektrisch hochgefahren und 
blockiert die Duirhfehrt für alle Fahr- 
zeuge. Sicherheitsmaßnahme gegen 
potentielle Selbstmordtenoristen mit 
Sprengsto ffautos. Vorbeugung gegen 
emen Anschlag wie den am 4. No- 
vember 1983 auf das israelische 
Hauptquartier im südlibanesischen 
Tyros. 

„Wir haben aus den Terrorakten in 
Libanon gelernt“, sagt Major Shraga 
Kurz (301, de 1 Presseoffizier der Ga- 
za-Zhrüverwaltung gegenüber der 
WELT. Terrorismus ist derzeit für die 
Israelis in der Stadt Gaza und der 
gesamten Region kein ernsthaftes 
Thema. Seit gut zwölf Jahren näm- 
lich haben die Sicherheitskräfte den 
Terror der PLO im Grift Waren noch 
1970 Tausende -von Soldaten im Ga- 
za-Streifen stationiert, handhaben 
heute nicht mehr als einige Hundert 
von ihnen sicherheitspolitische Auf- 
gaben. „Zwar gibt es hier und da noch 
einige Ansc hläge mit Handgranaten, 
auch gibt es Sympathisanten der 
PIX), aber generell ist die Luft raus“, 
meint Shraga Kurz. „Auch der An- 
schlag auf einen Bus am 12. Mai än- 
dert daran nichts. Die Waffen der 
PLO sind veraltet, zum Teil hausge- 
macht, es fehlt die Motivation. Im 
Vergleich zu früher verraten sie kei- 
nen Professionalismus. Die Rufe 
nach Arafat sind nur symbolisch.“ 

Was die 490 000 Bewohner (davon 
245 000 Flüchtlinge) in Gaza und Um- 
gebung beschäftigt, ist derzeit das 
Wohnungsproblem. Jährlich werden 
hier 20 000 Kinder geboren. Der 
Wohnraum wird knapp. Somit hat ein 
Bauboom die Region erfaßt Israels 
Politik zielt auf die Auflösung des 
Lagerdaseins und eine Ansiedlung 
der Flüchtlinge in neuen modernen 
Häusern. Die Regierung stellt dazu 


den Boden, die ^tarfTnonw bauen 
dann ihre Hause r mit e igenen Mit- 
teln. Denn Geld ist in Gaza vorhan- 
den. Allein 45 000 Arbeiter aus dieser 
Region verdienen ihr Geld in IsraeL 
Ihr Gehalt fließt in den Gaza-Strafen 
zurück und kurbelt dort die Baukon- 
junktur an. Auch die Israelis investie- 
ren im Gaza-Streifen in soziale Pro- 
jekte. Im letzten Jahr etwa 30 Millio- 
nen Dollar. 

Auch das Straßenbild hat sich ge- 
ändert; rollten 1976 noch 1200 Autos 
durch die staubigen Straßen, so sind 
es heute rund 30 000. „Wer Geld und 
Besitztümer erworben hat, verspürt 
keine Lust an Terrorakten für die 
PLO", so Major Kurz. Israels JKon- 
sumstrategie“ gegen den Terrorismus 
hinterläßt im Gaza-Streifen deutliche 
Spuren. 

In Ra&h, am südlichen Ende des 42 
Kilometer Tangen Gaza-St reifens, zer- 
reißen Zäune und Sicherheitssyste- 
me Hp pwn, Familien und Häuser der 
Bewohner. 50 000 Menschen sind seit 
der Rückgabe des Sinai an Ägypten 
getrennt ln Rafah Nord (Israel) leben 
35000 Bewohner,, im ägyptischen 
Teü 15 000, darunter auch die von den 
Israelis umgesiedriten 720 Familien 
aus dem fr üher en Fl üchtlingslager 
Kanada (so benannt wefl hier einst 
kanadische TJNO-Soldaten standen). 
„Kanada“ liegt heute also in Ägypten, 
ulkt Shraga Kurz von der Militärver- 
waltung. 


Väter pendeln zwischen 
ihren Familien 


Die menschlichen Probleme durch 
die neue Grenze in Ra&h sind zum 
Teil erheblich. . Es gibt zum Beispiel 
Moslems mit zwei Frauen und ent- 
sprechend vielen Kindern. Eine lebt 
im ägyptischen Rafah, die andere im 
israelisch verwalteten Teil der Stadt 
Eine Passage im Grenzzaun erlaubt 
dem Ehemann in der Zeit vom Son- 
nenaufgang bis ann Untergang je 
nach Gusto die jeweilige Frau zu be- 
suchen. „In dieser Zeit müssen die 
jeweiligen familiären Anffpteffpnhpi- 
ten in Ägypten oder in Israel erledigt 
sein“, scherzen meine israelischen 
Begleiter. 

Hauptproblem an der neuen Gren- 
ze sind für die Israelis nicht Terrori- 
sten, sondern Schmuggler. Ge- 
schmuggelt werden Drogen und vor 


altem Gold. Denn das edle Metall ist 
in Ägypten sehr billig. Ein großer 
Golddeal fiel erst vor gut einem Mo- 
nat auf- In der Nähe des Grenzzauns 
auf israelischem Gebiet sackte plötz- 
lich beim Pflüg» ein Traktor me- 
tertief ab. Die Israelis entdeckten ei- 
nen etwa 60 Meter langen Tunnel, der 
vom ägyptischen Teil der Stadt Rafah 
in den israelischen Teil vorangetrie- 
ben war. In Plastiktuben verpackt, 
hatten die Schmuggler die Gold wa- 
ren von Rafah Süd nach Rafah Nord 
gezogen. 

„Goldfinger" spielte vor einem 
Jahr auch' ein schwedischer UNO- 
Soldat Er kam mit 30 Kilogramm 
Gold im Werte von einer halben Mil- 
lion Dollar aus Ägypten Am Rafafa- 
Terminal, den jährlich 200 000 Perso- 
nen in beiden Richtungen passieren, 
schnappten ihn die Is raelis. In 
Schweden kam der Soldat vor Ge- 
richt 

.. Angst vor Gericht zu kommen, ha- 
ben äucb jene ägyptischen Grenzpo- 
lizisten, . die wir am- nördlichsten 
'Punkt der : risraeösch-ägyptlscheh 
Grenzlinie bei Ra&h treffen. Hier an 
der SteHknste wehen Israels und 
Ägyptens Flaggen direkt nebenein- 
ander. Die ägyptische ist etwas aus- 
gefranst Ein Panorama wie aus ei- 
nem Reiseprospekt für die Südsee: 
Fahnen, fehler Sand, brausende klare 
See - doch ein gottverlassener Job für 
beide, Ägypter und Israelis. Immer- 
hin: Die Israelis haben den Komfort 
Denn zweimal in der Woche kommt 
der Kantinenwagen,und bringt Bier, 
Cola und Säfte, eisgekühlt Zigaret- 
ten, Kekse und Schokolade stapeln 
sich im Inneren des Lkw. Die kleine 
israelische Truppe, die hier am 
Grenzstein mit der Nummer 1, einem 
von insgesamt 140 zwis ch en Israel 
und Ägypten, pinm langweiligen 
Konirolldienst versieht, drängelt sich 
bei der; Ausgabe hinter dem Kanti- 
nenwagen. 

Nur acht Meter entfernt, durch die 
Maschen des Grenzzauns getrennt, 
stehen drei junge Burschen der ägyp- 
tischen Grenzpolizei. Ihre dunklen 
Augenblicken neidisch auf die israe- 
lischen Soldaten, die den Kanti- 
nenwagen buchstäblich plündern. 
Als sie alles in ihrem Beobachtungs- 
turm verstaut haben, schlendert Un- 
teroffizier Gabi B. - er spricht flie- 
ßend arabisch - zum Zaun. Blitz- 
schnell wechseln Schokolade und Zi- 


garetten den Besitzer. Der ägyptische 
Postenführer Ahmed M. ver- 
schwindet in der Holzbaracke. Als er 
zurückkommt, grinst er. 

Jm Grunde sind das arme Jungs, 
die Grenzpolizisten auf der anderen 
Seite“, sagen meine israelischen Be- 
gleiter. Und in der Tat, alle 200 Meter 
stapft auf ägyptischem Boden ein 
Grenzpolizist alleine und lustlos 
durch den tiefen Sand. Die Israelis 
dagegen fahren auf einem asphaltier- 
ten Patrouülenweg mit ihren Jeeps. 
Während die Verpflegung bei den Is- 
raelis in Lkw angeliefert wird, er- 
halten die ägyptischen Posten ihr Es- 
sen in Beuteln verpackt, die in der 
Regel von einem Kameraden zu Fuß 
herangeschleppt werden. 


Fotos bringen Ärger 
mit dem General 


Oft bleibt (die Verpflegung auch 
zwölf Stunden aus, wissen die Israe- 
lis. Schmuggel und Infiltration von 
Sinai aus müssen- die Israelis mit eige- 
nen Kräften verhindern. Shraga 
Kurz: „Selbst wenn die ägyptischen 
Grenzpolizistea wollten, ihnen fehlt 
einfach die logistische Möglichkeit * 

Als ich dem ägyptischen Patrouil- 
lenführer Ahmed M. eine Büchse is- 
raelischen Bieres über den Zaun rei- 
che, scherzt der israelische Kom- 
mandeur des Stützpunktes Arie K.- 
, .Heute ist ein Festtag für die Bur- 
schen drüben.“ Fotos allerdings wol- 
len die Ägypter nicht von sich ma- 
chen lassen. „Wenn mein General von 
mir Bilder in der Zeitung sieht, be- 
komme ich Ärger, ruft Sergeant Ah- 
med M. über den Zaun. Als er dies 
sagt, wendet sich einer seiner Kame- 
raden bereits von uns ab. Dieser 
Ägypter trägt die Uralt-Ausgabe ei- 
ner sowjetischen Kalaschnikow, das 
aufgepflanzte Bajonett setzt bereits 
Rost an. 

Alltag an der neuen Grenze zwi- 
schen Israel und Ägypten bei Rafah 
in Nordsinai Ein tristes Dasein für 
die Soldaten, eine häßliche Grenze, 
wie überall wo Stacheldraht und elek- 
tronische Sicherheitssysteme die Sze- 
ne beherrschen. Doch hier gibt es we- 
nigstens freundliche Worte über den 
Grenzzaun hinweg. Eine gute At- 
mosphäre unter Soldaten zweier Län- 
der, die seit 1948 vier blutige Kriege 
gegeneinander geführt haben. 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. 

jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung. bevor Sie 
eine Unteriassungserklärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmatin- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen- Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß dos Handwerk gelegt 
werden. 


An ZAW 

Abt. K o mn wnfa aion . . 

Postfach 200647, 5300 Bonn 2 . 

Bitte senden Sie mir die Inform a tio n en 
über Abmahnungen an folgende Anschrift 

Name: ; • 

Straße: ~ - 

>IZ/Orfc - : 



Zentralausschuß der Werbewrtsehoft e.V. 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 
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Wie Blüm mehr 
Arbeitsplätze 
schaffen will 

GISELA HEINERS, Bonn 

Damit nicht nur die, die Arbeit ha- 
ben, „die Beute des Aufschwungs in 
ihre Festung tragen“, will Bundesar- 
beits minister Blüm mit einem Arti- 
kelgesetz zur Förderung der Beschäf- 
tigung Hilfen geben zur Sc haffung 
neuer Arbeitsplätze. Schwerpunkte 
des Gesetzes sind die Erweiterung 
der Zulässigkeit von befristeten Ar- 
beitsverträgen, die „Überstunden 
zum Notfall“ machen sollen, und 
Neuregelungen zur Teilzeitarbeit 
ebenso wie Änderungen bei der Auf- 
stellung von Sozialplanen. 

Bis zum Jahresende 1991 sollen 
Verträge von Jahresdauer ohne wei- 
tere Voraussetzung zulässig sein, 
wenn ein Arbeitsloser eingestellt oder 
ein Lehrling nach Ausbildung über- 
nommen wird. Bei Unternehmens- 
neugründungen soll die Frist zwei 
Jahre betragen für Betriebe mit nicht 
mehr als 20 Mitarbeitern. Settenver- 
träge bleiben weiter u n zulässig. - 
TeÜzeitarbeit soll attraktiver werden 
dadurch, daß Arbeitnehmern die Ein- 
satzzeit vier Tage vorher mitgeteilt 
und bei Arbeitsplatzteilungen die 
Verpflichtung zur gegenseitigen Ver- 
tretung eingeschränkt wird. Teil- 
zeit-Kräfte mit bis zu 10 Wochen- und 
45 Monatsstunden werden nicht mehr 
mitgerechnet bei der Ermittlung der 
Mitarbeiterzahl, die den gesetzlichen 
Kündigungsschutz begründet. 

Bei der Aufstellung von Sozialplä- 
nen soll die Erzwingbarkeit einge- 
schränkt werden. Soziale Belange 
und wirtschaftliche Vertretbarkeit 
von Sozialplänen sollen in den Vor- 
schriften für die Einigungsstelle ge- 
nauer festgelegt werden. 

FDP verstärkt 
Frauen-Politik 


rjg, Bonn 

Die FDP will sich verstärkt um die 
Frauen kümmern. So will sie im 
nächsten Monat und im Januar frau- 
enpolitische Kongreße veranstalten. 
Generalsekretär Helmut Haussmann 
erklärte gestern zu einem FDP-Kon- 
zept „Politik für die Frau“, angesichts 
der Gefährdung vieler Frauenarbeits- 
plätze durch neue Technologien müs- 
se die Weiterbildung zum Beispiel 
von Schreibkräften zu Datenexper- 
ten schnell eingeleitet werden. Dazu 
gehöre auch die Möglichkeit der 
Frauenheimarbeit am Computer. Um 
die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu erreichen, sei eine weiterge- 
hende Flexibilisierung der Arbeits- 
zeit vorrangig. Neben der 38,5-Stun- 
den-Regel müsse es auch Betriebs- 
Vereinbarungen geben, die Modelle 
wie die 4-Tage-Woche, das Job-Sha- 
ring und die Teilzeitarbeit vorsehen 
sollten. Allerdings sollten Frauen 
nicht zugunsten von Männern auf ih- 
re Arbeitsplätze verzichten. 

Sowjet-Botschaft am 
„Sacharow-Platz“ 

rtr, Washington 

Der Bewilligungsausschuß des 
amerikanischen Senats hat gestern 
für die Umbenennung der Postan- 
schrift der sowjetischen Botschaft in 
Washington nach dem sowjetischen 
Dissidenten und Friedensnobelpreis- 
träger in „Andrej Sacharow-Platz“ 
gestimmt. Falls das Plenum des Se- 
nats sich der Entscheidung des Aus- 
schusses anschlösse, würde die Post- 
anschrift der sowjetischen Botschaft 
in Zukunft „One Andrei Sacharov 
Plaza“ lauten. 

„Bei jedem Poststück, das die So- 
wjets erhalten, würden wir daran er- 
innert werden, daß wir nicht wissen, 
was mit Sacharow geschehen ist“, be- 
gründete der republikanische Sena- 
tor Alphonse d’Anato seine Vorlage, 
über die jetzt das Senatsplenum ab- 
stimmen muß. Die Botschaft ist im 
Zentrum von Washington allerdings 
in einer breiten Straße untergebracht, 
die keinen Platz bildet. 

NATO-Zentrale 
nach Linnich 


DW. Jülich 

Die unterirdische Kommandozen- 
trale der Zweiten Alberten Takti- 
schen Luftflotte (ATAF) und der Hee- 
resgruppe Nord der NATO wird nach 
20 Jahre dauernden Erörterungen 
nun vom belgischen Maastricht in das 
Gebiet der Gemeinde Lin- 
nich-Glimbach im Raum Jülich ver- 
legt. Anfang 1985 soll der Bau begon- 
nen und Ende der 80er Jahre fertig 
sein. Die Kosten von 150 Milbonen 
Mark werden aus dem Infrastruktur- 
topf der NATO bezahlt 

Der Neubau wurde notwendig, da 
die jetzige Kommandozentrale bau- 
lich nicht mehr zu verbessern ist und 
nicht mehr den neuesten technischen 
Erfordernissen entspricht Die neue 
Zentrale wird in einer Hefe von rund 
40 Metern in sechs Stockwerken etwa 
200 bis 300 NATO-Soldaten unter ei- 
ner zweieinhalb Meter dicken Stahl- 
betonplatte beherbergen. 
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Wirtschaftslage in den einzelnen Bundesländern bestimmt die Bereitschaft zur Heimkehr 

Bonn verteidigt den Erfolg der Rückkehrhilfen 


E. NTTSCHKE/DW, Bonn 

Behauptungen, nach denen die 
Rückkehr von 300 000 Ausländem in 
ihre Heimat nicht aufgrund der ge- 
setzlichen Förderung, sondern wegen 
eines seit Jahren zu beobachtenden 
normalen Abflusses vor sich gegan- 
gen sei, hat der Staatssekretär im 

BundesarbeitsministeriuTn, Wolfgang 
Vogt (CDU), am Donnerstag entschie- 
den zurückgewiesen. 

Bei der Rückerstattung der von 
Gastarbeitern gezahlten Beitrage zur 
gesetzlichen Rentenversicherung bei 
Rückkehr in die Heimat innerhalb 
der gesetzten Frist habe man im Ar- 
beitsministerium mit 55 000 Antrag- 
steilem gerechnet. Jetzt jedoch seien 
es 140 000 Personen, darunter 120 000 
Türken. Staatssekretär Vogt bezeich- 
nete das als „gewaltigen Anstoßef- 
fekt“, der genau in der von der Bun- 
desregierung gewollten Richtung ge- 
legen habe. 

Bei der Rückkehrhilfe, so Vogt auf 
Anfrage der WELT, habe man mit 
19 000 Personen gerechnet und im- 
merhin 17 000 hätten sich zur Entge- 
gennahme der 10 500 Mark plus 1500 
Mark für jeden unterhaltsberechtig- 
ten Angehörigen gemeldet Daß dies 
erst in der Endphase bis zum gesetz- 
ten Termin geschehen sei, könne mit 
zwei Erscheinungen erklärt werden. 
Einmal hatten viele Gastarbeiter erst 
den Ablauf von sechs Monaten Kurz- 
arbeite rgeld als eine der Vorausset- 
zungen zur Beantragung der Rück- 
kehrhilfe abwarten müssen, zum an- 


deren habe die wirtschaftliche Erho- 
lung in der Bundesrepublik Deutsch- 
land und der Rückgang der Konkurse 
den Personenkreis, der allgesprochen 
werden sollte, verkleinert. Ausdrück- 
lich, so Vogt, habe die Bundesregie- 
rung auch „Mitnahmeeffekte“ ver- 
meiden wollen und streng auf die ge- 
stellten Bedingungen und ihre Ein- 
haltung geachtet. 

Wie die WandemngsbUanz im ein- 
zelnen aussehe, könne man erst am 
Ende des Jahres klar erkennen. Vogt 
merkte hier an, daß die Fülle der An- 
träge von Gastarbeitern dazu führen 
könne, daß sie nicht alle fristgerecht 
vor der Ausreise bearbeitet werden 
könnten. In diesen Fallen würden 
aber zumindest „Vorbescheide“ erge- 
hen. Noch Ende Juni dieses Jahres 
hatte Vogt vermutet, daß nur 100 000 
Anträge auf sofortige Erstattung der 
Arbeitnehmerbeiträge zur Renten- 
versicherung bis zum Fristablauf ge- 
stellt würden. Seit dem 1. Juli güt für 
diese Rückerstattung wieder die 
zweijährige Wartezeit. 

Nach Angaben aus dem Büro der 
„Bundesbeauftragten für die Integra- 
tion ausländischer Arbeitnehmer und 
deren Familienangehörigen“, der 
FDP-Politikerin Liselotte Funcke, 
sind in den Jahren zwischen 1979 und 
1982 jährlich nur rund 70 000 Türken, 
die den Großteil der etwa 4,7 Millio- 
nen Ausländer in der Bundesrepu- 
blik stellen, in ihre Heimat zurückge- 
kehrt. Als Erklärung dafür wird ange- 
führt, daß der „erhebliche Erwar- 


tungshorizont“ über die Hohe der zu 
zahlenden Summen bei Heimkehr 
viele Türken veranlaßt habe, wah- 
rend der politischen Diskussion dar- 
über ihre Heimreise zuruckzusteUen. 
Erst als im Dezember 1983 die Höhe 
dieser Gelder konkret geworden sei, 
habe das zum Abfluß des Rückstaus 
geführt 

Trotz der mit oder ohne Förderung 
heimkehrenden Ausländer wird sich 
ihre 7-ahl bis zum Jahr 2000 in der 
Bundesrepublik Deutschland auf 
rund fünf Millionen erhöhen, nach- 
dem man bei früheren Schätzungen 
von 6,6 Millionen ausgegangen war. 
Das „Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsfbrschung“ in Berlin, von dem 
diese Zahlen stammen, erklärte auf 
Anfrage der WELT, es bandele sich 
bei solchen Zahlen um „grundsätz- 
liche Annahmen“, über deren Be- 
weiskraft man „lange streiten“ kön- 
ne. Man halte aber an dieser im Juni 
dieses Jahres veröffentlichten Pro- 
gnose fest und werde sie „nicht neu 
auflegen“. 

Die Neigung der ausländischen Ar- 
beitnehmer, in ihre Heimat zurück- 
zukehren, hängt eng mit der wirt- 
schaftlichen Situation im jeweiligen 
Bundesland zusammen. Baden-Würt- 
temberg als wirtschaftlich besonders 
starkes Land verzeichnet deshalb die 
wenigsten Antragsteller für Rück- 
kehrhilfen: ganze 8,2 Prozent oder 
1388 der 16 833 P rirfrkphrhilfrantr äge 
kommen aus dem Südwesten. Zum 


Vergleich: aus Nordrhein-Westfelen 
kamen 51 Prozent dieser Anträge, ei- 
ne Folge der dort herrschenden wirt- 
schaftlichen Probleme. 

Allein in der von der Stahlkrise 
schwer betroffenen Stadt Duisburg 
an der Ruhr haben rund 3000 Türken 
von de - Rückkehrhüfe der Bundesre- 
gierung Gebrauch gemacht Ein gan- 
zer Stadtteil (Alt-Hüttenheim) wird 
sich in den kommenden Wochen ent- 
völkern, da hier nahezu ausschließ- 
lich türkische Arbeitnehmer mit ih- 
ren Familien leben, die bei den 
Mannesmann-Röhrenwerken arbei- 
ten. Deutsche Einzelhändler und 
Kioskbesitzer stehen vor dem Ruin, 
da sie sich ganz auf die Bedürfnisse 
der Gastarbeiter eingestellt haben. 

Noch im Juni dieses Jahres hat die 
Landesregierung in Stuttgart, die ei- 
ne besonders restriktive Ausländer- 
politik betreibt und Hamit Innenmini- 
ster Zimmermann voll unterstützt, 
die Bundesregierung aufgefordert, 
die Gewährung von Rückkehrprä- 
mien auch über den 30. Juni dieses 
Jahres hinaus zu verlängern, da die 
Zahl der Ausländer „nur unwesent- 
lich“ zurückgegangen sei und noch 
bei 4,5 Millionen liege. 

Pressesprecher Helmut Heyden 

vom R nwripBaT+ MMts m'^s tgrium 
meinte zu dieser Forderung: „Bei al- 
lem Verständnis für die Stuttgarter 
Forderung bleibt die Bundesregie- 
rung dabei, das Rückkehrförderungs- 
programm weder zu verlängern noch 
neu aufzulegen. Dies würde im Wi- 


derspruch zur Integrationspolitik der j 
Bundesregierung stehen.“ 

Nachdem im vergangenen Jahr die 
von der Bundesregierung und dem 
Land Berlin angebotenen Rückkehr- 
hüfen für Ausländer in Berlin nur 
zögernd in Anspruch genommen 
wurden, haben sich in diesem Jahr 
bisher rund 800 ausländische Fami- 
lien für diese Förderung beworben, 
im Voijahr waren es lediglich 280 ge- 
wesen. Berlin bietet übrigens zusätz- 
lich zu den Bonner Hilfen Auslän- 
dern, die seit mindestens ein em Jahr 
in der Stadt leben und nur über ein 
geringes Einkommen verfügen, bis zu 
5000 Mark an Umzugskostenbeihilfe 
und für jedes Fatnilieximitglied die 
Erstattung der Rückfahrkosten (Er- 
wachsene 350 Mark, Kinder 200 Mark 
maximal). 

Der hessische CDU- General Sekre- 
tär Manfred Kanther beklagte in die- 
sem Zusammenhang nachdrücklich, 
daß die hessische Landesregierung 
«fern Programm der Bundesregierung 
zur Förderung der Rückkehrwiihg- 
keit von Ausländem „direkt zuwider- 
arbeitet“. So werde, durch die zwi- 
schen SPD und Grünen vereinbarte 
erleichterte Familienzusam- 

menführung für Ausländer in Hes- 
sen, gerade dieselbe Gruppe von Aus- 
ländem zum Hineinkommen in die 
Bundesrepublik eingeladen, deren 
RückkehrwiDigkeit in die Heimatlän- 
der die Bundesregierung fördern wol- 
le. 


Verfahren gegen Lambsdorff 
nicht mehr in diesem Jahr? 

Verteidigung sieht Verstoß gegen Strafprozeßordnung 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Das Hauptverfahren gegen den 
ehemaligen Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff; dem die 
Staatsanwaltschaft im Zusammen- 
hang mit der Flick-Affare Bestech- 
lichkeit verwirft, wird möglicherwei- 
se nicht mehr in diesem Jahr eroffhet 
werden. Nach Einschätzung der Ver- 
teidiger des FDP-Politikers, Egon 
Müller und Sven Thomas, wird die 7. 
Große Strafkammer des Bonner 
Landgerichts vor einer Terminierung 
die Entscheidung des Kölner Ober- 
landesgerichts über eine Beschwerde 
der Staatsanwaltschaft abwarten. Sie 
richtet sich gegen die Nichteröfifhung 
der Verfahren gegen den früheren 
NRW-Wirtschaftsnünister Horst-Lud- 
wig Riemer (FDP) und den damaligen 
Flick-Manager Manfred Nemitz. Da- 
gegen meinte ein Sprecher des Bon- 
ner Gerichts, ein Abwarten wegen der 
Beschwerde sei nicht geplant 

Müller warf dem Gericht einen Ver- 
stoß gegen die Strafprozeßordnung 
vor. Es sei nicht begründet worden, 
warum die von Lambsdorff auf über 
100 Seiten belegte Entkräftung der 
staatsanwaltschaftlichen Anschuldi- 
gungen zur angeblichen Übergabe 
von insgesamt 135 000 Mark durch 
den damaligen Flick-Manager Eber- 
hard von Brauchitsch zurückgewie- 
sen worden ist Deshalb hat die Ver- 
teidigung am Mittwoch schriftlich 
„mehr Informationen“ über die Grün- 
de angefordert die zum dem Eröff- 
nungs beschloß vom 29. Juni geführt 
hatten. In ihm wird lediglich erklärt 
daß „das jeweilige Vorbringen nicht 
geeignet ist die Vorwürfe zu entkräf- 
ten“. Dazu sagte Müller, die von der 
Staatsanwaltschaft aufgelisteten vier 


Geldübergabetermine seien „Phanta- 
sieprodukte“ und „Spekulationen“. 

So sei dem Gericht belegt worden, 
daß zum Beispiel entgegen den An- 
schuldigungen Lambsdorff am 
15. April 1980 zwischen 9.30 und 10.30 
Uhr von Brauchitsch im Düsseldorfer 
Hitton-Hotel kein Geld erhalten habe. 
Die Sicherheitsbeamten des damali- 
gen Manager hätten bestätigt daß 
Brauchitsch an diesem Tag zwischen 
neun und 18 Uhr im Konzern gewe- 
sen war. Im übrigen sei an die«»m 
Tag erst nach elf Uhr bei einer Düs- 
seldorfer Bank Geld in Empfang ge- 
nommen worden. Der frühere Flick- 
Chefbuchhalter Rudolf Diehl, auf 
dessen Aufzeichnungen sich die 
Staatsanwaltschaft vor allem stützt 
hätte vorher „gar nicht Geld" gehabt 

Zu dem Vorwurf, die Kammer ha- 
be in ihrem Beschluß die Zurückwei- 
sung von Entlastungsargumenten un- 
berücksichtigt gelassen, erklärte das 
Landgericht dies sei nicht erforder- 
lich. Deutliche Vorbehalte meldete 
die Verteidigung auch dagegen an, 
daß sie erstmals im Juni von der Mög- 
lichkeit erfahren habe, daß gegen 
Lambsdorff zusätzlich auch wegen 
Steuerhinterziehung im Zusammen- 
hang mit dem Parteispenden verfah- 
ren verhandelt werden könnte. Hier 
habe die Kammer möglicherweise 
„einen sehr weiten Vorteilsbegriff". 
Lambsdorff betonte, seine Erklärung, 
als Minister kein Flick-Geld „erhal- 
ten, vermittelt oder angefordert“ zu 
haben, gelte „auch für das Partei- 
spendenverfahren“. Er sei „besorgt“, 
weil sich „kein irgendwie gearteter 
Ablauf des Verfahrens“ abzeichne. 
Das sei „auch politisch unerfreulich“. 


Solide Basis für Hongkongs Zukunft 

Einigung Peking-London spiegelt Chinas historisches Konzept gegenüber Ausländern wider 


Von OSKAR WEGGEL 

D ie Verhandlungen des britischen 
Außenministers Howe in Peking 
haben nun endlich den entscheiden- 
den Durchbruch in der Hongkong- 
Frage gebracht Hongkong soll auch 
nach 1997 sein bisheriges gesell- 
schaftliches und wirtschaftliches Be- 
stehen beibehalten, finanziell und 
wähiungspolitisch selbständig blei- 
ben und als Fr «>ihanHidc;haft» n fortbe- 

stehen. 

Lediglich im eher kosmetischen 
Bereich, also dort, wo es ums poli- 
tische Gesicht geht, verlangt China 
deutliche Änderungen, so ™m Bei- 
spiel bei der Besetzung der Gouver- 
neurspostens, bei den nationalen 
Symbolen und überhaupt in der 
Sprachregelung. 

Wer sich mit chinesischer Ge- 
schichte und chinesischer Mentalität 
auch nur einigermaßen auskennt, 
wird von diesen Ergebnissen nichts, 
aber auch gar nichts überraschend 
fi nden 

Solange es geschichtliche Auf- 
zeichnungen in C hina gibt - und die 
reichen bekanntlich bis in die vor- 
christliche Zeit zurück - hat China 
Ausländem gegenüber fast immer 
dasselbe Verhalten an den Tag gelegt, 
ob es mit ihnen nun in den Oasen- 
städten entlang der Seidenstraße 
oder aber an der Küste zu tun hatte. 

Es hielt sie stets auf Armlänge von 
der eigenen Bevölkerung weg, veran- 
laß te sie, nach Möglichkeit geschlos- 
sen beisammen zu leben und im übri- 
gen sich selbst zu verwalten. Auslan- 
derkolonien waren deshalb im allge- 
meinen Gettos - schön nach Gilden, 
Zünften und Außenvertretungen 
durchgegliedert und aus weiter Di- 
stanz von ironisch-wohlwollenden 
Beamten überwacht 


Daß die Chinesen dieses Isolie- 
rungssystem übrigens auch für sich 
selbst akzeptierten und auch heute 
nach wie vor handhaben, beweisen 
die Chinatowns in Südostasien, aber 
auch in New York oder San Francis- 
co. 

Die letzte Einrichtung dieser Art 
für Ausländer in China selbst war 
bekanntlich das „Kanton-System“, 
das von den Briten freilich nach dem 
Opium-Krieg (1842) zerschlagen und 
durch ein halbkolonialistiscbes „Sy- 
stem“ ersetzt wurde, welches durch 
Niederlassungsfreiheit Öffnung chi- 
nesischer Küstenstadte, Verpachtung 
ganzer Gebiete und Stadtteile (soge- 
nannte „Konzessionen“) und Über- 
lassung von Einflußsphären sowie 
Missionierung eines Teils der Bevöl- 
kerung gekennzeichnet war. Wichtig- 
ster Kristallisationspunkt dieses für 
den Durchschnittschinesen so ärger- 
lichen 100jährigen „Betriebsunfalls“ 
war - neben Kanton, Shanghai und 
Tianjin - kein anderer Ort als - Hong- 
kong! 

Die Geschichte hat in China langen 
Atem. Nachdem das Land wieder zu 
sich selbst gekommen ist beginnt es 
erneut an die im 19. Jahrhundert ab- 
gerissenen Faden anzuknüpfen. Wie 
lebendig die alte Getto-Tradition 
noch ist, läßt sich nicht nur an den 
mit Mauern umzogenen und von Sol- 
daten bewachten Auslände rquartie- 
ren in Peking ersehen, sondern auch 
an den seit 1981 im Vorfeld Hong- 
kongs und Macaus sowie gegenüber 
Taiwan aus dem Boden gestampften 
sogenannten „Sonderwirtschaftszo- 
nen“. Hier könne und sollen sich die 
Ausländer und ihr „Kapitalismus“ 
zum Wohle der Modernisierung Chi- 
nas „austoben“: Je Höher die Mauern 
um so größer die Freiheit! 


Auch Hongkong und Taiwan sollen 
- einmal einverleibt - zu solchen ab- 
geriegelten Sonderwirtschaftszonen 
werden. 

Von der historischen und poli- 
tisch-kulturellen Perspektive her ge- 
sehen, erweisen sich also Zweifel, ob 
denn nun wohl das neue, gerade in 
Peking ausgehandelte Rahmenwerk 
auch von Dauer sei, als höchst unbe- 
rechtigt Die von Howe vereinbarte 
„Zukunft“ Hongkongs ruht vielmehr 
auf einem höchst soliden Fundament 
weil sie nicht nur liberal-britischen 
Vorstellungen, sondern vor allem der 
traditionellen chinesischen Konzep- 
tion vom Verhältnis zwischen China 
und den Ausländem entspricht 

Bis zum Übergang der Souveräni- 
tätsrechte über Hongkong an die 
Volksrepublik China verbleiben noch 
13 Jahre. Bis dahin sind noch einige 
offene Fragen zu lösen: Dazu gehören 
unter anderem die Staatsangehörig- 
keit, die Zivilluftfahrt die Zulassung 
der Kuomintang und nicht zuletzt die 
Stationierung von Truppen. Hier ist 
sich die chinesische Führung offen- 
sichtlich selbst noch nicht ganz im 
klaren; im zuletzt genannten Punkt 
ist es sogar zu einer offenen Kontro- 
verse gekommen. 

Unter diesen Umständen hat Pe- 
king einen für seine Außenpolitik ty- 
pischen Weg gewählt nämlich den 
der „freundschaftlichen Konsultatio- 
nen“, die freilich nicht nur ad hoc, 
sondern über ein formellles Gremium 
geführt werden sollen, nämlich eine 
Gemeinsame Arbeitsgruppe. Eine 
entsprechende Vereinbarung war be- 
reits am 13. Juni 1984 anläßlich der 
16. Gesprächsrunde vereinbart wor- 
den. Die Arbeitsgruppe soll Szenarios 
durchspielen und Beiträge zur Ent- 
scheidungsfindung liefern. 


Spranger rechnet 
mit Prozessen bei 
Abgas-Alleingang 

DW.Bmui 

Der Staatssekretär im Bim- 
desinnenministenum, Carl-Dieter 

Spranger, schließt eine obligatorische 
Einführung von Autos mh Abgasrei- 
nigem aus. In einen*. Gespräch mit 
dem „Deutschland-Magazin“ sagte 
der CSU-Politiker, wenn Bonn ohne 
Absprache mit den EG -Partnern die 
amerikanischer. Abgaswerte and da- 
mit bleifreies Benzin und Katalysa- 
tor-Autos zum i. Januar 1386 zwin- 
gend vorschreiben wolle, wurde das 
einer eventueller. Klage vor dem Eu- 
ropäischen Gerichtshof mit Sicher- 
heit nicht standhaften. Zwar sollten 
Werte und Termine bleiben, doch 
wolle die Bundesregierung sie ruchl 
durch gesetzgeberischen Zwang, son- 
dern durch steuerliche Entlastung 
und andere Kaufanreize durchsetzen. 

Kirche auch für 
Polen ohne Alkohol 

AFP. Warschau 

Die katholische Kirche Polens hat 
sich einem Aufruf der verbotenen Ge- 
werkschaft „Solidarität“ an alle 
polnischen Bürger angeschlossen, in 
der zweiten Augusthälfte auf den 
Konsum von Alkohol zu verrichten. 
In dem Appell wird daran erinnert, 
daß sich die Arbeiter während der 
Streikunruhen vom August 19SQ, die 
zur Gründung der Solidarität führten, 
zur Nüchternheit verpflichtet hatten. 

Sowjet-Exzesse 
in Afghanistan 

AFP, Washington 

Vier in Afghanistan desertierte 
sowjetische Soldaten haben der 
„Washington Post“ berichtet, in den 
Reihen der sowjetischen Invasions- 
truppen in Afghanistan seien Plünde- 
rungen und willkürliche Morde an Zi- 
vilisten sowie Rauschgiftmißbrauch 
und Disziplinlosigkeit an der Tages- 
ordnung. Die vier 2Qjährigen Männer, 
die in der vergangenen Woche in den 
USA ein trafen, teilten mit. sie seien 
im vergangenen Jahr unabhängig 
voneinander von verschiedenen 
Truppenteilen desertiert und zu- 
nächst von afghanischen Freiheits- 
kämpfern gefangengenommen wor- 
den. Die meisten Rotarmisten hätten 
den einzigen Wunsch, ihren zweijäh- 
rigen Einsatz als Wehrpflichtige zu 
überleben und nach Hause zurück- 
zukehren. 


Im August Grün 
für Österreich 

AP, Bonn/Wien 

Voraussichtlich noch im August 
werden die Grenzkontrollen zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und Österreich abgebaut. Der 
Chef des Bundeskanzleramtes in 
Bonn, Staatssekretär Waldemar 
Schreckenberger, bat in einem Inter- 
view mit der „Passauer Neuen Pres- 
se“ jedoch auch um Verständnis da- 
für, daß sich die zuständigen Regie- 
rungsstellen beider Länder vor der 
endgültigen Vereinbarung über die 
Einschränkung der Grenzkontrollen 
noch mit der Planung belassen müs- 
sen. Der zuständige Referent im 
österreichischen Bundeskanzleramt, 
Gerhard Holzinger, betonte in Wien, 
daß auch aus der Sicht seines Landes 
die Vereinfachung der Abfertigung 
„im Laufe des August“ wirksam wer- 
den könne. 


Bayern drängt auf baldiges 
Verbot der Horror- Videos 

Justizminister Lang: § 131 ist eine „stumpfe Waffe“ 


PETER SCHMALZ, München 

Bayern drängt Bonn, die Maßnah- 
men zum Schutz der Jugend vor Ge- 
walt- und Pomodarstellungen auf Vi- 
deokassetten mit größerem Enga- 
gement als bisher voranzutreiben. 
Nachdem der Vorsitzende der CSU- 
Fraktion im Münchner Landtag, Ge- 
rold Tandler, in einem Schreiben an 
Bundeskanzler Helmut Kohl „Erstau- 
nen und Arger“ über den schleppen- 
den Fortgang der geplanten Gesetzes- 
änderungen bekundet hatte, forderte 
jetzt auch Bayerns Justizminister Au- 
gust Lang ein höheres Tempo. Er sei 
zutiefst betroffen, daß der Bundestag 
den Gesetzentwurf nicht vor der 
Sommerpause verabschiedet hat. 

Nach Ansicht des CSU-Poütikers 
besteht ein vorrangiger Handlungs- 
bedarf. In deutschen Haushalten ste- 
hen bereits 3,5 Millionen Videorecor- 
der, 6000 bespielte Kassetten werden 
angeboten, von denen die Hälfte als 
jugendgefährdend eingestuft wird. 
Jeder vierte der 458 Filme, die im 
ersten Quartal dieses Jahres neu auf 
den Markt kamen, zählt zur Kategorie 
„Horror und Action“, fast jeder fünfte 
ist ein Pomofilm. 

„Diese Ulme“, so Lang, „zeigen 
zum Teil unvorstellbare Brutalitäten, 
angsterzeugende Horrorvisionen und 
pervertierte Sexualität“ Rauen wer- 
den in Zeitlupe skalpiert, ein Bohrer 
frißt sich in Nahaufnahme durch den 
Schädel eines schreienden Opfers 


und anderes mehr: „Da kann man 
nicht mehr darüber diskutieren, ob 
das noch unter den Begriff Kunst 
fällt“ 

Unbegreiflich ist r^ng deshalb, 
daß der zuständige Bundestagsaus- 
schuß eine Entscheidung vorerst aus- 
gesetzt hat und weitere Anhörungen 
durchführen will Dies könne nur von 
Leuten gefordert werden, die selbst 
noch nicht gesehen haben, welche 
Machwerke auf dem Markt 
meinte Lang. Er schäme sich vor den 
Mitarbeitern seines Ministeriums, 
daß man in dieser Sache trotz vieler 
Versuche nicht vorankomme. 

Der Strafparagraph 131, der die Ge- 
walt-Verherrlichung verbietet habe 
sich „als stumpfe Waffe“ erwiesen: 
„Die Filme sind mit Bedacht so ge- 
staltet daß der Horror nur als Unter- 
haltungsmittel eingesetzt wird.“ 

_ Lang fordert, Paragraph 131 so zu 
ändern, daß Vertrieb und Herstellung 
von Gewaltdarstellungen auch dann 
verboten werden können, „wenn in 
ihnen keine Verherrlichung oder Ver- 
harmlosung der Gewalt zum Aus- 
druck kommt“. Außerdem soll zu- 
mindest die Vermietung pornogra- 
phischer Kassetten durch eine Ergän- 
zung des S 184 untersagt weiden. Die- 
se beiden Änderungen sollen aus der 
Gesamtnovellierung des Jugend- 
schutzes herausgelöst und vorab be- 
schlossen werden, schlägt der Mini- 
ster vor. 


Der Dialog USA-Nicaragua stockt 

Verfahrensfragen im Vordergrund / Kontroverse innerhalb der Reagan-Regierung 


WERNER THOMAS, Miami 
Auch bei dem dritten Treffen zwi- 
schen Regierungsvertretem der USA 
und Nicaraguas, das in der mexikani- 
schen Pazifik-Metropole Manzanillo 
stattfand, wurden lediglich Verfah- 
rensfragen erörtert So wünscht Nica- 
ragua die Teilnahme Mexikos als Be- 
obachter an künftigen Unterredun- 
gen, was die Amerikaner ablehnen. 

Ein Beamter der amerikanischen 
Botschaft in Managua erinnerte in 
diesem Z usammenhang an da* zähe 
Anfangsstadium der Vietnam-Ver- 
handlungen und sagte: „Gespräche 
über Gespräche. Das kann ein lang- 
wieriger Prozeß werden.“ 

Die Kontakte gehen zurück auf den 
überraschenden Besuch des amerika- 
nischen Außenministers George 
Shultz in Manag ua Anfang J uni, der 
damals einen Meinungsaustausch mit 
dem sandinistischen Junta-Chef Da- 
niel Ortega führte. Shultz und Ortega 
vereinbarten einen Dialog. Der stell- 
vertretende Außenminister Victor Tt- 
noco sollte die nicaraguanische Dele- 
gation leiten, Präsident Reagans Mit- 
telamerika-Beauftragter Henry 
Shlaudeman die amerikanische. Die 
erste Begegnung fand in Manzanillo 
(25. und 26. Juni), die zweite in Atlan- 
ta, US-Staat Georgia, (16. Juli) statt 
Shlaudeman, einer der besten La- 
teinamerika-Kenner des State De- 
partment der während des Falk- 
land-Krieges US-Botschafter in Ar- 
gentinien war, muß dem Gesprächs- 
partner Tinoco vier alte amerika- 
nische Forderungen vortragen: Ein- 


stellung der Unterstützung regionaler 
Guerrilla-Bewegungen, Abbau des 
Militärapparates auf die Proportio- 
nen der Nachbarländer, Lockerung 
der engen Beziehungen zum Ost- 
block (Abzug der 3000 kubanischen 
Militärberater), Einfühlung demokra- 
tischer Verhältnisse. Die sandinisti- 
schen Gegenforderungen: Die Rea- 
gan-Regierung soll die militärischen 
Stützpunkte in Mittelamerika schlie- 
ßen und ihre Hilfe für die antisandini- 
stischen Rebellen (Contras) stoppen. 

Alle Punkte sind bereits in den 
Vorschlägen der Contadora-Nationen 
(Kolumbien, Mexiko, P anam a, Vene- 
zuela) enthalten, die sich um eine 
friedliche Lösung des Konfliktes be- 
mühen. Da die Initiativen dieser 
machtpolitisch einflußlosen Staaten 
bisher nur wenige Erfolge brachten, 
ging Shultz nach Managua. 

Sein Besuch in der nicaragua- 
nischen Hauptstadt und die bilatera- 
len Gespräche gelten innerhalb der 
Reagan-Regierung als kontroverse 
Entscheidungen. Der Chef des State 
Department glaubt, daß die Vereinig- 
ten Staaten mit der Führung in Mana- 
gua leben können, wenn diese ledig- 
lich drei der vier Bedingungen für 
eine Normalisierung des Verhältnis- 
ses erfüllt: Ende des Revolutionsex- 
portes, Distanz zu den marxistischen 
Freunden, Verringerung der Streit- 
kräfte. Die Comandantes würden da- 
gegen kein demokratisches System 
nach westlichem Muster dulden, weil 


sie dadurch ihre Macht aufs Spiel 
setzten. 

Andere hohe Regraungsbeamte 
urteilen dagegen, daß die Sandinisten 
nie ihren Expansionsdrang zügeln, 
und daß Mittelamerika deshalb im- 
mer ein Unruheherd sein werde. Sie 
werten die Verha n dlungsbereitschaft 
der Revolutionäre lediglich als takti- 
sches Manöver. Die „Contras“ müß- 
ten deshalb trotz aller Schwierigkei- 
ten im Kongreß über die Finanzie- 
rung und negativen Umfrage-Ergeb- 
nisse (55 Prozent der US-Bürger sind 
nach einer Harris-Umfrage gegen ei- 
ne Hilfe für sie) weiter unterstützt 
werden. Die „Washington Post“ 
nannte vier Vertreter dieses „harten 
Kurses“: Verteidigungsminister Ca- 
spar Weinberger, CIA-Direktor Wil- 
liam Casey, Sicherheitsberater Ro- 
bert McFarlane und UN-Botschafte- 
rin Jeanne Kirkpatrick. 

Der Dialog war von dem mexikani- 
schen Präsidenten Miguel de la Ma- 
drid Im Mai bei seinem Besuch in 
Washington empfohlen worden. Die 
Mexikaner reagierten stolz, daß ihre 
Initiativen die Kontrahenten an einen 
Tisch brachten und setzten große 
Hoffnungen in diese Begegnungen. 
In der Zwischenzeit ist die optimi- 
stische Sti mmu ng etwas verflogen. 
Vertreter des Außenministe riums ge- 
stehen heute offen, daß sie auch in 
den n ä ch sten Monaten keine dramati- 
schen Fortschritte erwarten: Am 4. 
November finden in Nicaragua Wah- 
len statt, zwei Tage später wählen die 
Amerikaner. (SAD) 


Schreckenberger unterstrich, daß 
ein vollständiger Abbau der Grenz- 
kontrollen nicht stattfinde, sondern 
weiter Stichproben gemacht würden 
und in Zeiten einer besonderen Si- 
cherheitslage auch schwerpunktmä- 
ßige Kontrollen erfolgen konnten. 
Ein fälschungssicherer, maschinell 
lesbarer Personalausweis würde es in 
diesen Fällen möglich machen. Rei- 
sende in kurzer Zeit zu überprüfen 
und dennoch längere Wartezeiten an 
den Grenzen zu vermeiden. 


Mehr Umschulung 
für Frauen verlangt 

dpa, Bonn 

Um den Frauen bessere Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt zu sichern, 
müssen ihnen nach Auffassung der 
SPD neue und bessere Ausbildungs- 
und Umschulungsangebote zu Verfü- 
gung stehen als bisher, erklärte die 
stellvertretende Fraktionsvorsitzende 
Herta Däubler-Gmelin gestern in 
Bonn als Ergebnis einer zweitägigen 
Anhörung zur Stellung der Frau auf 
dem Arbeitsmarkt Die SPD wolle 
sich dafür einsetzen. daß gerade für 
Mädchen mehr Lehrstellen in sol- 
chen Berufen geschaffen werden, die 
einen Anschluß an die Berufswelt 
von morgen sichern können. Außer- 
dem wolle die Partei Vorschläge erar- 
■beiten, um eine gezielte Fortbildung 
und Umschulung von Rationalisie- 
^Jrtihter Frauen in zu- 
Berufe anzuregen. 
Die SPD^Frifeton wünsche, in das 

Arbeitsforderungsgesetz Be- 
stimmungen über eine zukunftsorien- 
tierte Schulung von Frauen aufeu- 
nehmen. 
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wsstnL Dokumentation der Pressefehde Moskau-Ost-Berlin 

,lle,ii ^ „Neues Deutschland“ pocht 

auf selbständige Politik 


Seit dem vergangenen Wochenende gibt 
das Parteiorgan „Neues Deutschland“ sei- 
nen Lesern zwischen den Zeilen täglich 
Einblick in eine Polemik zwischen Moskau 
und der „DDR“ über die Ausgestaltung der 
weiteren Westbeziehungen. Begonnen hat- 
te alles mit einem scharfen Angriff der 
„Prawda“ auf die Politik Bonns, in dem 
sich zugleich Kritik an der Westpolitik der 
„DDR“ verbarg. Ost-Berlin reagierte indi- 
rekt mit dem Nachdruck eines ungarischen 
Lobes der Diplomatie Honeckers. Wieder 


einen Tag darauf ließ das „Neue Deutsch- 
land“ in einer Zusammenfassung die sowje- 
tische „Iswestija“ die Wirtschafts- 
beziehungen Osteuropas mit dem Westen 
verteidigen, bevor es am vierten Tag mit 
einer eigenen grundsätzlichen Stellungnah- 
me antwortete. Mit einem scheinbar erneut 
gegen Bonn gerichteten Leita rtike l antwor- 
tete die „Prawda * 1 gestern. Die WELT doku- 
mentiert aus diesen Artikeln diejenigen 
Passagen, die sich direkt oder indirekt mit 
der Politik Honeckers befassen. 
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Den Anfang der Polemik machte 
7 7-- . ein gezeichneter Artikel „Im Schatten 
amerikanischer Raketen" in der 
„Prawda", den das «Neue Deutsch- 
land“ in seiner Wochenend-Ausgabe 
IT am 28J29. JuG unkommen tiert noch- 
|^L . druckte: 

„Ungeachtet der wiederholten Er- 
•4 iv . Klärungen der BRD-Regierung, daß 
von deutschem Boden nie wieder ei- 
' ne Gefahr für den Frieden ansgehen 
- > , darf, trat gerade die Regierung der 
-■ _ BRD als Urheber des NATO-Be- 
• Schlusses über die Stationierung 
amerikanische r Mittelstreckenrake- 

"i, ^ ten in Europa auf Nicht genug, daß 
man in Bonn der Stimme der Ver- 
nunft kein Gehör schenkte, man 
: rühmt sich hier sogar der untertänig- 
sten Erfüllung des Zeitplanes der 
Aufstellung für 'Pershing*- und Flü- 
gelraketen. Es besteht kein Zweifel 
daran, daß zwischen der Verwirkli- 
chung der NATO-Pläne und der Be- 
lebung der Revanchisten ein direkter 
Zusammenhang besteht Xm Schatten 
amerikanischer Raketen fühlen sirh 
. '•$' diese um so sicherer und benehmen 
sich um so dreister . . . 

Wenn die Bonner Politiker die Be- 
' Ziehungen zwischen den beiden sou- 
; veränen Staaten - der DDR und der 
BRD - zu 'innerdeutschen* erklären, 
so ist das nicht nur eine Frage der 
■* Terminologie. 

Indem Bonn für 'menschliche Korv- 
. takte*, für ein ’Engerknüpfen der 
Bande der Beziehungen', für die Wah- " 
‘ rung der 'Einheit der Nation 1 und 
.. ähnliches eintritt, versucht es, seine 
Vormundschaft aufzuzwingen sowie 
7 chauvinistische S timmungen anzu- 
heizen, und arbeitet beharrlich auf 
! Zugeständnisse in prinzipiellen Fra- 
gen hin, die die staatliche Souverani- 
" tat der Republik angehen. Für dieses 
Ziel versucht man, sowohl wirtschaft- 
liche Hebel als auch politische Kon- 
"" takte auszunutzen . . . 

Die Beziehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten können nicht los- 
, , r gelöst von der gesamten intemationa- 

len Lage betrachtet werden. Diese 
aber wüü vom Übergang da- aggres- 
siven Kreise der NATO zu einem brei- 
ten Angriff auf die Entspannung und 
vom ’Kreuzzug* gegen den Sozialis- 
mus charakterisiert Unter diesen Be- 
dingungen sind die Absichten da 

- derzeitigen Führung der BRD ein Be- 
standteil dieses ’Kreuzzogs', der vor 
allem gegen die DDR gerichtet ist .. . 

„Prawda“ betont 
gemeinsame Strategie . 

Mit gemeinsamen Anstrengungen 
und ein» gemeinsamen Strategie 
\ wird es den Ländern der Sozialist!-. . 
sehen Gemeinschaft gelingen, jeg- 
-• 7 liehe Attacken der derzeitigen Kreuz- • 
ritter abzu wehren und die friedliche 
Arbeit sowie die -revototionareh. Er- 

- rungenschaiten ihrer Volker zuver- 
lässig zu schützen. “ 

Einen Tag später, am 30. Juli, veröf- 
fentlichte das. „Neue Deutsdriand'* 
unter dem Titel „DDR-Diplomatie - 
Verantwortungsbewußtsein und Akti- 
vität“ einen Beitrag aus d*F ungari- 
schen Zeitung „Näpaava”: 

„Mit besonderem Blick darauf daß 
in unseren Tagen, da wir emeut Zei- 
gen des Anwachsens der internatio- 
nalen Spannungen sind, kann man 
auf keine pinrig p Mö glichkeit des 
Ve rhandii » n g skontak ts vetzffihtea, 

und zwar auch dann nicht, wenn die- 
se häufig mit vielen Äußerlichkeiten 
emhergehen... 

Den Wettstret der Ideologien ent- 
.j-jfi scheiden nicht die Waffen. Einen ed- 
1 ■_ leren Wettstreit empfiehlt das Staats- 
r;S °herhaupt der DDR. Erich Honecker 
. brachte in den vergangenen Wochen 
gleich mehrere Male seine Ansichten 
■ über die Fragen von Krieg und Frie- 
den, über die vor uns s tehend en drin- 
' genden Aufgaben anh Ausdruck. Ei- 
. ne ganze Rahe führender Politiker 
aus der westlichen Welt besuchte 

- nämlich die Hauptstadt der DDR, um 
. trotz der Unterschiede der Gesell- 
schaftsordnungen die Möglichkeit 
des Dialogs zu beweisen ' 

Es ist verständlich, daß die diplo- 
matische Aktivität Berlins xm Kreise 
der Freunde und im Lager dar Geg- 
ner Beachtung ausgelöst hat, hoch- 
. gradiges Interesse hervorgerufenhal 
Der Inhalt der Besuche der Minister- 
präsidenten : Schwedens, Griechen- 
. Lands und darin Italiens, die abgege- 
benen Erklärungen verweisen ein- 
deutig darauf 'daß. die Deutsdhie De- 
mokratische Republik —ähnlich wie ;■ 
andere sozialistische Lander — die ' 
Zeit für gekommen hak, ^ meint, daß 
die Zeit drängt,: den Gefahren kon- 
kreter entgegenzusehen und —..wie 
darauf verwiesen wurde - daß es nun- 


mehr falsch wäre, ejnen einzigen Au- 
genblick, eine einzige Möglichkeit zu 
versäumen. Das an rieh erklärt schon 
die Aktivität, in deren Hintergrund 
wir das historische Verantwortungs- 
be wuStsein finden . . . 

Auch diese Wenigen Hinweise kön- 
nen bestätigen, daß die Bedeutung 
der Treffen auf hoher Ebene, des ver- 
tieften, aufrichtigen, offenen Mei- 
nungsaustausches in unseren Tagen 
größer als durchschnittlich oder übli- 
cherweise ist... 

Überblicken wir die diplomatische 
Aktivität der DDR - wenn wir auch 
nicht nach Vollständigkeit trachten, 
nicht einmal auf sämtlich e gegensei- 
tigen Besudle verwiesen -..ist un- 
schwer die Absicht zu erkennen, die 
darauf gerichtet ist, über die Entwick- 
lung der hiiatwaten Beziehungen hin- 
aus Europa und der Welt einen guten 
Dienst zu erweisen. . . . 


„DDR leistet der 
Welt guten Dienst“ 

Die DDR ist um konstruktive Zu- 
sammenarbeit anrh mit ripm anilprpn 
Staat, der BRD, bemüht 
Trotz der von Zeit zu Zeit in den 
Vordergrund gelangenden Probleme 
tind Diskussionen ist der kontinuier- 
liche Kontakt, der Aufbau vielseitiger 
Beziehungen charakteristisch für das 
Verhältnis . . 

Als weiteren Beitrag aus fremder 
Feder faßte das „Neue Deutschland" 
am 31. Juli einen Artikel der 
„bwftstija” wie folgt zusammen: 

Moskau (ADN). Die Mitgliedslän- 
der des Rates für Gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe sind konsequente Gegner 
ripr itti rttpttfilUifhpn Abgeschlossen- 
heit, stellt die „Iswestija" fest Dies 
sei in den Dokumenten der jüngsten 
Wirtschaftsberatung in Moskau zum 
Ausdruck gekommen. Deren Teilneh- 
mer setzten und setzen sich beharr- 
lich für eine umfassende, gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit mit an- 
deren Staaten, für eine Normalisie- 
rung der internationalen Wirtschafts- 
beziehungen und für die Beseitigung 
jeglicher Barrieren auf dem Wege ih- 
rer Entwicklung ein. 

Die Zeitung meint weiter, der Ost- 
West-Handel könnte viel umfangrei- 
cher sein, und dafür gäbe es beträcht- 
liche Reserven. „Man darf auch nicht 
vergessen, daß für einige Betriebe 
und Finnen in Westeuropa ’ Ostauf- 
träge 1 eine Frage von Leben oder 
wirtschaftlichem Ruin sind. Denn ge- 
rade Aufträge aus sozialistischen 
Ländern sichern in diesen Betrieben 
westeuropäischer Staaten Arbeits- 
plätze für Hunderttausende. 

Die „Iswestija 1 * schreibt weiten 
„Das ist eine, unbestreitbare Tat- 
sache: Aufträge aus sozialistischen 
Ländern sind westlichen Firmen viel 
wert. Jede Bank ist ja auch dazu da, 
Geld zu verleihen und es mit Zinsen 

zurückzubekommen.** 

Am 1. August, dem werten Tag der 
Debatte, bekräftigte das „Neue 
Deutschland" in einem Grundsatzar- 
tikel zum 9. Jahrestag der Unterzeich- 
nung der Schlußakte von Helsinki die 
paßt Ischen Positionen der „DDR": 

„Auf der 7. Tagung des Zentralko- 
mitees der SED hat der Generalsekre- 
tär des ZK, das Staatsoberhaupt der 
DDR, Erich Honecker, die Position 
unserer Republik klar umrissem 'Auf 
die Frage, wie es rum in der durch den 
Stationierungsbeginn der NATO ver- 
änderten Lage weitergeht und worauf 
es ankommt, antworten wir Der 
Kampf für die Abw endung eines nu- 
klearen Weltkrieges, für die Beendi- 
gung des Wettrüstens, wird jetzt erst 
recht fortgesetzt.... 

Es versteht sich, daß vom gemein- 
samen Friedensanliegen der soziali- 
stischen Gemeinschaft auch die Poli- 
tik der DDR gegenüber der BRD be- 
stimmtist Unser sozialistischer deut- 
scher Staat sieht seine Aufgabe vor 
allen Dingen darin, mitzu wirken, daß 
von deutschem Boden nie wieder ein 
Krieg ausgeht . . . Damit wird klarge- 
stellt, daß die Kernfrage der Bezie- 
hungen zwischen der DDR und der 
BRD die Sicherung des Briedens ist, 
daß beide Seiten in ihren inneren und 

äußeren Angelegenheiten selbstän- 
dig sind . . . 

Anläßlich des 9. Jahrestages der 
Unterzeichnung der S chlußakte von 
Helsinki mochten auch wir unter- 
streichen, daß das. geschaffene Ver- 
tragswerk, die Schlußakte von Hel- 
sinki, die V ertrage von Moskau, War- 
schau und Prag, das Vierseitige Ab- 
kommen über Westberlin, wie beson- 
ders auchder Grundlagenvertrag zwi- 
schen der DDR und der BRD immer 
wieder mit Leben erfüllt werden müs- 
sen . . . 


Gerade deshalb darf keine Mög- 
lichkeit, kpinp einzige Gelegenheit 
versäumt werden, die gefährliche 
Entwicklung umzukehren und auf 

Her» Weg der Entspannung zUTÜckzU- 

führen. Die bestehenden Gegensätze 
dürfen nicht mit Krieg ausgetragen 
werden. Es gebt ja schließlich um die 
Existenz der Menschheit Die 
Deutsche Demokratische Republik 
wird sich wie in der Vergangenheit 
auch in Zukunft für die Verwirkli- 
chung der Schlußakte von Helsinki 
einsetzen.“ 

Mit der Obeischrift „Auf falschem 
Weg” erschien darauf am 2. August 
ein Leitartikel in der JtanKkT: 

„Die Bonner Führer, die den ame- 
rikanischen Knnfmntatinnsk-iir g ge- 
genüber der Sowjetunion und den an- 
deren sozialistischen Staaten vorbe- 
haltlos unterstützen und in der Rolle 
des Anstifters des Wettrüstens in Eu- 
ropa auftreten, versuchen aktiv und 
pnwywh wie nie, ihre Pläne zur Un- 
^rminipnmg des deutschen Arbeiter- 
und Bauemstaates zu verwirklichen. 
Wobei der revanchistische Inhalt die- 
ser Politik mit Berufung auf 'gesamt- 
deutsche Interessen' getarnt wird. 

In diesem Z usammenhang lohnt es 
sinh, nnrhmals an die Äußerungen 
des Genossen E. Honecker zu erin- 
nern: 'Es ist unmöglich, die soziali- - 
stische DDR und die kapitalistisch»* 
BRD zu vereinigen, wie es unmöglich 
ist, Feuer und Eis zu vereinigen* . . . 

Am Rhein, SO kann man sa gan 
herrscht gegenwärtig die Zeit der Ak- 
tivierung revanchistischen Ansin- 
nens gegenüber der Deutschen De- 
mokratischen Republik. Dieses An- 
sinnen wird in vielem auf Kalkulatio- 
nen aufgebaut, die Wirtschaftsbezie- 
hungen zur DDR als Mittel zur Einmi- 
schung in die souveränen Angelegen- 
heiten der Republik und zur allmähli- 
chen Unterhöhlung der Grundlagen 
der sozialistischen Ordnung in der 
DDR zu benutzen. 


Moskau übt Kritik 
am neuen Kredit 


Der Wirtschaftshebel wurde zur 
. Zerschlagung der friedlichen Nach- 
kriegsordnung in Europa schon 
mehrfach zum Einsatz gebracht, 
insbesondere zur Verletzung der Sta- 
bilität der DDR. Jetzt diente als kon- 
kreter Anlaß das Abkommen zwi- 
schen der westdeutschen 'Deutschen 
Bank* und der All BpnhanßglRtianlr 
dm* DDR über die Gewährung eines 
Kredits für die DDR. Die Agentur dpa 
kündigte an, daß das Einverständnis 
des Bundeskabinetts zum Kredit mit. 
einem Katalog von politischen Forde- 
rungen verbunden wird, zu denen die 
Schaffung von Voraussetzungen für 
die weitere Vergrößerung des Besu- 
cherstroms ans der BRD und West- 
Berlin, die Liberalisierung der Ein- 
fuhr von Druckerzeugnissen in die 
Republik u. a. gehören. Dies dies 
läuft nicht so sehr auf die Erweite- 
rung der Beziehungen zu humanitä- 
refa Zielen hinaus, worüber man in 
der BRD so gerne spricht, als viel- 
mehr auf den Versuch, neue Kanäle 
zur politisch-ideologischen Ein- 
wirkung zu erhalten 

Es ist bezeichnend, daß man sich in 
Bonn bemüht, den gegenwärtigen 
massiven Druck auf die DDR mit ei- 
ner gewissen besonderen Mission der 
beiden deutschen Staaten 'zur Be- 
grenzung* des durch die neue Runde 
des Wettrüstens in Europa hervorge- 
rufenen 'Schadens* zu begründen. 
Wahrhaft eine Pharisäerlogik! Zuerst 
haben die regierenden Kreise in der 
BRD zusammen mit den USA und 
ihren anderen NATO- Verbündeten 
durch die Stationierung der amerika- 
nischen Raketen diesem Wettrüsten 
einen neuen Schub versetzt und da- 
bei dem Prozeß der Entspannung 
und den Beziehungen zwischen den 
sozialistischen und den kapitalisti- 
schen Staaten enormen Schaden zu- 
gefügt Und nun verstehen sie, unter 
dem Vorwand der 'Begrenzung des 
Srharip-ns* ihre alten rey anehis ti «4w»n 
Pläne zu verwirklichen. . . 

Um die Öffentlichkeit in und au- 
ßerhalb der BRD, die ernsthafte Be- 
sorgnis über die wachsende Span- 
nung in Europa äußert, zu beruhigen, 
wird in Bonn hartnäckig behauptet, 
eine Vereisung 1 in Europa, darunter 
zwischen der DDR und der BRD, ste- 
he nicht bevor. Als ob man die Augen 
vor den amerikanisch«! 'Pe rshing s*, 
die auf die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft gerichtet sind, ver- 
schließen könnte! Als ob es auch kei- 
ne Gegenmaßnahmen gäbe, die von 
riwi n vilnphmpTstaaten des War- 
schauer Vertrages getroffen wurden!“ 


WELT-Serie (V): Das west-östliche Spionage-Karussell 


Der Staatssicherheits- 
dienst läßt durch 
Mitarbeiter in der 
Bundesrepublik 
Deutschland Dossiers 
über aus Mitteldeutsch- 
land geflüchtete Perso- 
nen erstellen, die 
dann zur Spionagean- 
werbung bei Besuchen 
in der „DDR“ dienen. 
Familiäre Bindungen 
und das Verweisen 
auf die deutsch-deutsche 
Gemeinsamkeit und 
die Sehnsucht aller 
nach Frieden in Europa 
werden zur 
Kontakta ufnahm e 
genutzt. Einladungen 
zu kulturellen Veranstal- 
tungen und Messebesu- 
che in Leipzig dienen 
als Vorwand. 



Sonderaufträge des MfS 
für Flüchtling Hans aus Dresden 


H erbert Pfaffe hatte gerade sei- 
nen Anruf bei der Zentrale be- 
eendet und die Mitteilung ge- 
macht, daß ein Kurier einen Brief und 
eine Ansichtskarte abholen kann. 
Diese Post war jedoch keine Privat- 
post, sondern Mitteilungen von 
Kundschaftern, die in der Bundesre- 
publik für das Ministeri um für Staats- 
sicherheit (MfS) ihre Aufgaben erfüll- 
ten. Er hatte einen der unzähligen 
privaten Briefkästen, die der Staatssi- 
cherheit als Tarnung Pfaffe 

wußte nicht, wer diese Personen wa- 
ren. Er wußte nur, daß die Vornamen 
Dieter oder Annette zu Mitarbeitern 
des MfS gehören, und er konnte festr 
stellen, daß sie zeitweise aus den ver- 
schiedensten westdeutschen Städten 
schrieben. 

Post kam auch aus dem Ausland. 
Einig e Male kamen Pakete und Päck- 
chen. und wenn er seinen entspre- 
chenden Meldeanruf pflichtgemäß 
bei der Zentrale erledigte, verging 
meist keine Stunde, bis die Post von 
einem MfS-Mitarbeiter abgeholt wur- 
de. So ging es nun schon seit 1952, 
damals war er in seiner Dienststelle, 
in der Sternwarte Berlin-Treptow, 
von einem Parteigenossen zur Mitar- 
beit für den MfS geworben worden. 

Von einem MfS-Instrukteur waren 
ihm die Namen derer gegeben wor- 
den, von denen er Post zu erwarten 
hatte: Dieter Merkel und Annette 
Rudnik. Außerdem erhielt er die Ost- 
Berliner Telefonnummer 55 53 32, die 
er anzuxufen hatte, sobald eine Nach- 
richt kam. Ein junger Mann mit 
Dresdner Dialekt und der sich als 
Horst vorgestellt hatte, holte die Post 
immer ab. 

Schon ein paar Tage später lieferte 
der Postbote bei Herbert ein Päck- 
chen ab, das in Mainz abgestempelt 
war. Nach seinem Anruf bei der Zen- 
trale kam Horst Ersah sich das Päck- 
chen an und öffnete es. Den Inhalt 
kippte er einfach auf den Wohnzim- 
mertisch, den leeren Wellpappkarton 
jedoch steckte er in seine mitgebrach- 
te Tasche. Herbert rätselte, als Horst 
gegangen war, warum dieser sich 
nicht weiter für den Inhalt des Päck- 
chens interessierte, sondern nur den 
leeren Pappkarton einsteckte. 

Im Zimmer in seiner Dienststelle 
entnahm Horst der Tasche die Karto- 
nage und trennte mit einem Messer 
vorsichtig die Wellpappe: fast un- 
sichtbar, selbst für Eingeweihte, för- 
derte er mit seiner Pinzette kleine, 
dünne, durchsichtige Scheiben zuta- 
ge, die wie auf ein bestimmtes Maß 
zugeschnittene Cellophanstücke 
wirkten. 

Agentenwerbung über 
Heiratserlaubnis 

Er legte sie in einer Sachen Glas- 
schale ab und holte aus seinem 
Schrank zwei kleine Fläschchen, ließ 
in eine weitere Glasschale Wasser ein- 
laufen, stellte alles auf seinen 
Schreibtisch und begann nun mit sei* 
ner speziellen Aufgabe. Er goß auf die 
„Cellophanstücke“ EntwicWerflüs- 
sigkeit, und schon bald zeigten sich 
dunkel werdende Flecken, die immer 
deutlichere Konturen annahm en. 

Die ominösen Blättchen waren ent- 
wickelte Filmstücke, die nach der 
Entwicklung gebleicht wurden und 
von dem JUmträger abgelöst worden 
waren. Horst wässerte die konturen- 
scharfen Negative und praktizierte 
sie auf die Gläser des Objektträgers 
seines Mikrokops. Auf den unschein- 
baren Blättchen waren unter dem 
Mikroskop zwei beschriebene 
Schreibmaschinenseiten in DIN-A-4- 
Giöße sichtbar, auf den 10 Blättchen 
waren also 20 DIN-A-4-Seiten unter- 
gebracht, deren Inhalt nun ohne Mü- 
he gelesen weiden konnte. In diesem 
Fall war also nicht der Inhalt des 
Päckchens als Container genutzt, 
sondern das Verpackungsmaterial. 
Über den Inhalt war Horst sehr zu- 


frieden, sein Agent hatte ihm das Ar- 
beitsprotokoll einer Klausurtagung 
der CDU gesandt Horst ging zu sei- 
nen Technikern, und in kurzer Zeit 
hatten diese in Beisein die 

ersten vergrößerten Abzüge herge- 
stellt die man ohne jedes Hilfsmittel 
lesen konnte. Horst ließ gleich zwei 
Kopien je Negativ hersteilen, um sei- 
nem Chef zur speziellen Auswertung 
das wichtige Material zu übergeben. 
Er tat das nicht ohne Stolz, denn der 
erfolgreiche Agent war seine eigene 
Entdeckung: sie Sei in die Zeit als er 
noch in Dresden in der Königsbrük- 
kerstraße 125 arbeitete. 

Ein Mitarbeiter der Meldestelle des 

MiniatAriiims Hag Innern» (MHT) hatte 

ihn angerufen und mitgeteilt, daß ein 
Hans Mädger um eine Aufenthaltsge- 
nehmigung ersucht habe, um seine 
Freundin Uschi Weihnachten heira- 
ten zu können. Der Mdl-Mitarbeiter 
fragt nun bei Horst an, wie die Ent- 
scheidung getroffen werden soll, 
denn dieser hatte der Meldestelle eine 
Liste übergeben von Personen, die 
als jugendliche Flüchtlinge die Repu- 
blik verlassen hatten, ohne in anderer 
Weise gegen die Gesetze der Repu- 
blik verstoßen zu haben. Auch sei- 
nem Instrukteur für die KPD in der 
Bundesrepublik hatte er diese Liste 
mit Namen gegeben. Über zuverläs- 
sige Genossen wurden über 100 Dos- 
siers von Personen dieser Liste ange- 
legt, darunter auch über Hans Mäd- 
ger. 

Hans M. lebte in Essen. Er war sehr 
sparsam und sandte seiner Mutter, 
die noch in Dresden wohnte, re- 
gelmäßig Pakete mit Lebensmitteln, 
ebenso seiner Freundin, mit der er 
sich in Leipzig zur Frühjahrsmesse 
getroffen hatte, um sich zu verloben. 
Beide planten, rieh ihre Zukunft im 
Westen aufzubauen, und Hans hatte 
Uschi mitgeteilt, d»B sie als Schnei- 
derin schnell Arbeit erhalten würde. 
Horst gab dem Mitarbeiter des MdI 
den Auftrag, die Aufenthaltsge- 
nehmigung für Hans M auszustellen 
und alle Fragen über Einladungen 
etc. mit ihm abzusprechen. 

Die ehemaligen DDR- Bewohn er 
wurden bei ihren Besuchsaufent- 
halten in Mitteldeutschland von allen 
möglichen Stellen zum Kontaktbe- 
such eingeladen, so Z.B. zu einem 
Gespräch mit Schauspielern am 
Theater oder zu einer Besichtigung 
von Museen. Hier fanden sie als Ge- 
sprächspartner gut präparierte und 
geschulte Leute vor, die meist soge- 
nannte IMs waren, d. h. inoffizielle 
Mitarbeiter des MfS. Bei diesen Be- 
gegnungen wurden meist ein kleiner 
Imbiß und Getränke gereicht, und 
Diskussionspartner, die nach Mei- 
nung der IMs besonders objektiv ur- 
teilten, d. h. die den Anrichten des 
Ostens am besten entsprachen, er- 
hielten dann meist eine mündliche 
Einladung zu einer weiteren Begeg- 
nung. 

An diesem Gespräch nahm da n n 
einer der hauptamtlichen MfS-Mitar- 
beiter teil, der sich dem Besucher ge- 
genüber natürlich nicht als solcher zu 
erkennen gab. Über Mißstände in der 
DDR schimpfte er ungezwungen. 
Rein zufällig kam man dann darauf 
zu sprechen, daß man rieh leider zu 
wenig sieht, um sich gründlich aus- 
tauschen zu können. Das war für den 
eb emlig en DDR-Bewohner ein will- 
kommenes Stichwort, um von rieh 
aus zu sagen, daß dazu ja leider im- 
mer die Aufenthaltsgenehmigung 
notwendig ist und so die eigenen 
Wünsche, öfter zu kommen, automa- 
tisch reduziert werden. Auf diese Ar- 
gumentation hatte der MfS-Mitarbei- 
ter nur gewartet, denn nun konnte er 
einen Trumpf ausspielen, indem er 
erwiderte, das ließe sich von Fall zu 
Fall ändern, und wenn er als „Mitar- 
beiter der Nationalen Front“ etc., je 
nach dem jeweiligen Treffpunkt der 
Zusammenkunft, darum ersuchen 
würde, so könnte man rieh öfter se- 
hen. 

Hans M., freute sich sehr, denn 


schon Ende November erhielt er von 
seiner Schwester die Aufenthaltsge- 
nehmigung für die Zeit vom 20. De- 
zember bis zum 10. Januar, also hatte 
es sich doch ausgezahlt, daß er im 
September bei seinem Besuch in 
Dresden auch einer Einladung der 
Nationalen Front gefolgt war, denn 
seine Schwester hatte Bedenken ge- 
äußert. 

Bis zum 15. Dezember hatte er sehr 
viele Doppelschichten gemacht, denn 
er wollte viel einkaufen und minde- 
stens 500 Mark West zum günstigen 
Kurs in Ost tauschen. Uschi schrieb 

ihm, HaB ihre Trauungsfeier in pinpm 

HO-Lokal rund 1500 Mark Ost kosten 
würde, also wollte er 3000 Mark Ost 
illegal raitnehmpn. Bei der Ankunft 
erzählte ihm Uschi, daß es bei den 
Behörden keine Schwierigkeiten we- 
gen der Hochzeit gegeben habe. Eine 
Einladung für ihn sei auch schon ge- 
kommen, und zwar wurde er zum 
Zoocafe eingeladen, vormittags um 
11 Uhr. 

Horst saß mit Gert und Marianne 
im Zoocafe. Nach einer Vorstellu n g 
und Begrüßung entschuldigte sich 
Marianne mit wichtigen Terminen 
und verschwand, so daß die drei Män- 
ner nun allein am Tisch die Unterhal- 
tung führten. 

„Sind Sie bereit, für den 
Frieden zu arbeiten? 

Von allgemeinen Themen kam 
Horst sehr schnell zu speziellen The- 
men. Er verstehe nur eines nicht, sag- 
te Horst, warum so wenig der in West- 
deutschland lebenden DDR-Bürger 
bereit seien, mit den fortschrittlichen 
Kräften bei uns zusammen zu arbei- 
ten, zB. bei der Unterstützung unse- 
res Friedenskampfes, denn wir kön- 
nen ja weltanschaulich anderer Mei- 
nung sein, jedoch muß uns allen in 
Ost und West daran liegen, daß der 
Frieden erhalten bleibt und daß wir 
Deutschen miteinander sprechen. 

Gert stellte danach ganz konkret 
die Frage: „Wären Sie bereit für den 
Frieden zu arbeiten, also nicht nur ein 
Lippenbekenntnis abzulegen, son- 
dern beispielsweise in westdeutschen 
Friedensinitiativen zu arbeiten?“ 
Hans antwortete, im Grunde würde er 
dies gern tun. Seine Arbeitszeit biete 
jedoch kaum Gelegenheit. Darauf 
sagte Horst zu ihm, wo ein Wille sei, 
gebe es auch einen Weg, dem Frieden 
sei es gleich, wo und wann man für 
ihn arbeitet Das könne auch in den 
eigenen vier Wanden sein. Hans 
blickte etwas verständislos und frag- 
te erstaunt, wie soll ich das verste- 
hen? 

2wei Tage später wurden Horst 
und Gert in einem Haus in Hellerau 
deutlicher. JFür uns ist es beispiels- 
weise interessant“, so Gert, „wie den- 
ken einzelne BevoUceiungssehichten 
tatsächlich über die Lage Deutsch- 
lands, über die Politik der Russen, 
der Amerikaner und der Engländer 
usw. Würdest du dich bereit erklären, 
in einfacher Form mit uns zu koope- 
rieren, z. R ein bis zwei Mal im Monat 
einen Brief schreiben, wo du über die 
Unterhaltungen berichtest über be- 
stimmte Versammlungen und De- 
monstrationen und Ähnliches. 
Selbstverständlich werden wir deine 
Kosten ersetzen - auch bei dadurch 
entstehendem ArbeitsausfalL“ Hans 
stimmte ohne viel Zögern zu. 

Als Horst ihm jetzt einen Vertrag 
vorlegte, Unterzeichnete er die vorher 
getroffene, mündliche Abmachung. 
Hans hatte mit seiner Unterschrift 
sich verpflichtet zu keinem Dritten 
über den Vorgang etwas zu erzählen 
oder sch einer westdeutschen Behör- 
de zu offenbaren. Einzige Ausnahme 
bildete seine künftige Frau Uschi, 
denn unter gleichgesinnten Eheleu- 
ten sollte es kein Geheimnis geben. 

Horst zückte jetzt eine Brieftasche 
und mitnahm dieser fünf Hundert- 


markscheine Ost- und fünf Hundert- 
markscheine Westwährung. 

Hans holte Uschi ab und erzählte in 
einem Cafe alles. Er zeigte das erhal- 
tene Geld und sagte, er würde bei der 
Rückfahrt nicht kontrolliert werden. 
Uschi war begeistert, wer die Männer 
auch seien, ob Nationale Front oder 
„Weiße Flotte“ (als „Weiße Flotte“ 
wird in Teilen Dresdens und Ost-Ber- 
lins der Staatssicherheitsdienst be- 
zeichnet), ist egal Hauptsache, du 
kannst auf der Rückfahrt eine Menge 
Sachen mitnehmen, und wir wissen, 
du kriegst sie sicher nach Essen. 

Seit seiner Rückreise aus Dresden 
beobachtete er die Umwelt mit größe- 
rer Aufmerksamkeit, achtete auf Pla- 
kate und Anzeigen zu politischen 
Veranstaltungen, machte sich Noti- 
zen über Päusengespräche und Dis- 
kussionen bei Trainingsabenden. Be- 
reits nach zehn Tagen schrieb er ei- 
nen drei DIN-A-4-Seiten starken 
Brief an die Dresdner Adresse. 

Zur Frühjahrsmesse kam Hans 
wieder nach Leipzig. Horst brachte 
ihn und Uschi in ein Haus nach 
Mark-Kleeberg. Gert empfing die 
Ankömmlinge: „Wunderbar, Hans, 
daß du deine Frau mitgebracht hast, 
da haben wir gleich jemanden, der für 
unser leibliches Wohl sorgen kann, 
während wir Schularbeiten machen.“ 

■ Horst klärte gleich das „Tech- 
nische“ (wie er es nannte), er ließ sich 
den Messeausweis von Hans mit dem 
Personalausweis geben, von Uschi 
den Personalausweis und sagte ih- 
nen, er führe nachher zur Meldestelle 
und erledige alles, so daß sie dafür 
keine Zeit opfern müßten. 

In einem Garant-Lieferwagen, der 
scheinbar leer abgestellt war in der 
Nahe des Hauses, wurde es trotz der 
nächtlichen Märzkälte einem Mann 
auch ohne Heizung warm, als der den 
Mitschnitt von der alkoholisierten 
Zweisamkeit von Hans und Uschi 
machte. Es war der Techniker von 
Horst, dessen Aufgabe es war, rund 
um die Uhr alles aufamehmen, was 
im Haus gesprochen wurde. Mit ver- 
steckter Kamera wurde alles im Haus 
gefilmt 

Bei einer weiteren Begegnung am 
nächsten Tag erklärten die beiden 
Stasi-Leute: Wer sich entschlossen 
hat mit uns zu kämpfen, der hat viele 
Verpflichtungen, er erhält aber auch 
ebenso viele Rechte und Sonderver- 
günstigungen. Wir arbeiten in Dres- 
den oder Leipzig genauso gut wie in 
Düsseldorf oder Hamburg, in War- 
schau oder Budapest ebenso wie in 
Amsterdam oder London. Hans er- 
hielt als Deckadresse den Namen 
Herbert Pfaffe, Berlin NO 55, Wen- 
denschloßstraße 10. Er sollte alle Post 
mit dem Absender Dieter oder Diet- 
lind versehen, auch mit einer tatsäch- 
lichen Anschrift, und den Brief als 
„Dein Dieter" unterzeichnen. Dann 
informierte er Hans darüber, daß er 
bis zum nächsten Treff oder, wenn er 
es kann, schon jetzt einen Punkt festr 
legt, den Hans täglich anlaufen kann 
ohne Risiko, d. h. der auf seinem täg- 
lichen Arbeitsweg liegt. Dort soll ein 
vereinbartes Warn- oder Treffzeichen 
ohne Schwierigkeiten erkannt wer- 
den können. 

Nach der Besprechung der techni- 
schen Probleme mit den nötigen Bei- 
spielen sprachen sie noch kurz zur 
bevorstehenden Ausreise von Uschi. 
Sie sollte wie vorher für eine Ausrei- 
segenehmigung den Antrag s tellen 
und damit beim Besuch drüben blei- 
ben. „Merkt euch immer“, so wurde 
das Ehepaar belehrt, „die Staats- 
sicherheit kann alles. Man kann mit 
ihr Pferde stehlen, doch die Hand, die 
sich gegen sie erhebt, wird abgeschla- 
gen!“ 

In der nächsten Ausgabe 

Agent Eben doubeh einen Gegen- 
spieler des Ostberliner Geheim- 
dienstes, um einen Atomwissen- 
schaftler, der für den Osten spio- 
niert, zu täuschen und ihm filme mit 
neuesten Forschungsresultaten 
abzunehmen. 
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Personalien 

rer aus den Ir.- und Ausland werden ! 
zu diesem Treffen 15 Kilometer vor i 
der Demarkationslinie, die West- I 


Wer ist arm? 

„VorsloB Nr Ubsrei Arbeitslos nee Id": 

WELT vom liJnli 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in dem Artikel tritt der CDU-Sozi- 
alexperte Müller für ein Anheben des 
Arbeitslosengeldes auf das frühere 
Maß ein. Der stellvertretende DGB- 
Vorsitzende Muhr stellte ja vor eini- 
gen Tagen fest, daß „Annut unter Ar- 
beitslosen wieder zum festen Be- 
standteil des Sozialstaates geworden 
sei“. 

Beide Herren haben anscheinend 
einen falschen Begriff von Armut 
oder bei ihnen liegt ein Informations- 
defizit vor. Herr Müller von der CDU 
läßt außer acht, daß bereits zu Zeiten 
des höheren Arbeitslosengeldes oder 
der höheren Arbeitslosenhilfe dies 
nur in wenigen Fällen zur Deckung 
des Lebensbedarfs einer Familie aus- 
reichte. Herr Muhr vom DGB weiß, 
offensichtlich nicht, daß nicht nur ar- 
beitslos gewordene arm (in seinem 
Sinne) sind. Stellt man nämlich Ar- 
mut mit dem Bezug von Sozialhilfe 
gleich, so sind auch viele Berufstätige 
arm. da diese oft gerade nur den Sozi- 
alhilfebedarf erreichen oder kurz 
über dem Bedarf liegen. 

Die Sozialhilfe soll dem Hilfieemp- 
fanger ermöglichen, ein Leben zu 
führen, das der Würde des Menschen 
entspricht (Paragraph 1 Abs. 2 Bun- 
dessozialhilfe-Gesetz). Sozialhilfe be- 
mißt sich nach dem Durchschnitts- 
einkommen der unteren Elinkom- 
mensschichten. 

DM 2092,50 DM ist nach Hambur- 
ger Berechnungen der Bedarf einer 
vierköpfigen Familie, wo der Vater 
Allein Verdiener ist Wieviele Berufs- 
tätige verdienen nicht mehr oder 
Doch nicht einmal so viel. Nimmt 
man die Sozialhilfeberechnung als 
Armutsmaßstab, sind viele Arbeit- 
nehmer „arm“. 

Der Staat muß durch eine echte 
Steuerreform dafür sorgen, daß die 
Kaufkraft der breiten Masse gestärkt 
wird, wie es ja auch die Wirtschaftin- 
stitute immer wieder gefordert ha- 
ben. Bei der derzeitigen Einkom- 
znenslage ist auch eine Teilnahme der 
breiten Masse am kulturellen Leben 
kaum noch möglich. Zeitungen, Zeit- 
schriften, Bücher sind überproportio- 
nal im Preis gestiegen. Theaterkarten, 
Schwimmbäder usw. erhöhen immer 
wieder die Preise. Öffentliche Ver- 
kehrsmittel erhöhen die Preise oft um 
wesentlich mehr Prozente als die In- 


flationsrate ausmacht 

Unser Staat bezahlt für die soziale 
Sicherung im Jahr ca. 60 Milliarden 
DM/Jahr. Hamburg hat im letzten 
Jahr ca. 856 MUL DM nur an Sozial- 
hilfe aufwenden müssen. Mieten des 
sogenannten sozialen Wohnungs- 
baues kann kaum noch ein Arbeit- 
nehmer zahlen, es sei denn über 
Wohngeld oder über das Sozialamt 
Die sogenannten Indices für Lebens- 
haltungskosten sind einfach welt- 
fremd. Den Klein verdien er interes- 
siert nicht daß ein Videorecorder so- 
undsoviel kostet und sich so oder so 
auf den Durchschnittsinflationsindex 
auswirkt ihn interessiert wie teuer 
die Margarine, die Kartoffeln (65,4 
Prozent gegenüber Juni 83 gestie- 
gen), Mieten, U-Bahn, Bundesbahn, 
Heizung, Strom, Brot usw. gestiegen 
sind. Die Preise für diese Waren stei- 
gen oft um das Doppelte der Infla- 
tionsrate. Sieht man die Situation der 
sogenannten Normal Verdiener, so 
geht es vielen auch nicht oder nicht 
viel besser als den Sozialhilfeempfän- 
gem. Betrachtet man Sozialhilfebe- 
zug als Armut so müßte man die vom 
DGB angegebene Zahl von 1,66 MilL 
um ein mehrfaches Erhöhen. 

Helmut Kohl hat seinerzeit gesagt, 
die Wende würde kommen und Lei- 
stung müsse sich wieder lohnen. Wo 
bleibt der Anreiz für Leistung, wenn 
man trotz Arbeit kaum über den Sozi- 
alhilfe bedarf herauskomrat? Die Fa- 
milie muß mehr gefordert werden, 
Steuern müssen endlich spürbar, 
nicht erst 86 und 88, gesenkt werden. 

Um eine Wende zu vollziehen, muß 
man zunächst ein kurzes Stück rück- 
wärts fahren. Bei der Bundesregie- 
rung habe ich aber das Gefühl als ob 
sie zumindest sozial ständig rück- 
wärts fährt Und wer ständig rück- 
wärts fährt, braucht sich nicht zu 
wundem, wenn es eines Tages (sozial) 
kracht Das haben die Streiks der letz- 
ten Tage bewiesen. Bei den Arbeit- 
nehmern geht es schon längst nicht 
mehr um Einkommenssteigerungen, 
es geht um die Besitzstandswahrung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ulrich Otto, 
Hamburg 20 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist. desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Aufklärung 

DR*- Kredit lat verbürgt- Etidcbtartxft- 
eenl a Aussicht* und „Viel de, wenig des“, 
WELT vom ZS. Juli 

Auch wenn die Regierungspartner 
Kohl Genscher und Strauß ihre der- 
zeitige Kreditpolitik gegenüber der 
„DDR“ dem Bürger nicht ausdrück- 
lich begründen und sie durch „Ge- 

h e im Verhandlungen “ betont ver- 
schleiern versteht der Bürger in der 
Bundesrepublik Deutschland sie als 
Bemühung, dadurch das Verhältnis 
zum Ostblock günstig zu gestalten. 
Verständnis für die hierbei befolgte 
Taktik vermag der Bürger allerdings 
nicht aufzubringen. 

Mit Günter Zehm sieht die Öffent- 
lichkeit im Mangel klarer Gegenfor- 
derungen unsererseits politische 
Schwäche, welche angesichts der 
großen Devisenkredite über Jahre 
hinaus unverständlich und unange- 
bracht erscheint Der Kreml als Nutz- 
nießer dieser freiwillig gebotenen De- 
visen läßt sich in seiner Haltung kein 
bißchen beeinflussen; seine Hetze ge- 
gen die Bundesrepublik hält unver- 
mindert an. Honecker läßt an der 
Grenze weiter schießen und hat die 
Stim dies vor der UNO zu begründen 
und faktisch gutheißen zu lassen. In 
Jenningers Geheiraverhandlungen 
tauchte die Forderung des Verbots 
des Schießbefehls nicht einmal mehr 
auf. 

Günter Zehm stellt die Frage nach 
einer neuen Vereisung, trotz - oder 
gerade wegen? - neuen Kredits und 
bevorstehenden Honecker-Besuchs. 
Und auch Günter Diehl warnte im 
Artikel: „Der Besuch Honeckers ein 
unverdientes Glück?“, daß diese Poli- 
tik zwangsläufig in die Sackgasse 
eiskalter UdSSR-Politik steuert Wie- 
derholt wurde die Forderung nach 
Aufklärung über Erfolge der Regie- 
rung Kohl laut; sollte nicht gerade die 
Frage nach dem Sinn der Deutsch- 
landpolitik Anlaß sein, das Volk an 
der Basis besser zu unterrichten? 

H Schultz, 
Grafenaschau 

Artikel 2 

.DDE verteidigt vor DNO-AancboB den 
SeUeBbefeU an der Gram"; WELT vom 
20-Jali 

Sehr geehrte Redaktion, 
wenn ein Vertreter der Ostberliner 
Justiz sogar in Genf noch versucht 
den Eindruck zu erwecken, unsere 
mitteldeutschen Landsleute seien be- 


reits im vollen Genuß ihrer Men- 
schenrechte, dann verheißt das nichts 
Gutes. Die Opfer der politischen Ju- 
stiz von drüben denken dabei auch an 
die Miliiardentaedh-Würdigkeit 
Noch immer ist in der „DDR“ nicht 
Schluß mit dem Verlust der Freiheit 
durch willkürliche Verhaftungen - 
entgegen dem Grundlagenvertrag 
zwischen beiden Staaten in Deutsch- 
land. Erst kürzlich war die „Zahl der 
politi schen Häftlinge stark gestie- 
gen“ (WELT vom 15. Juni) auf 9500 
und das trotz ebenfalls gestiegenen 
Freikaufs von 1100 Gewissensgefan- 
genen im ersten Halbjahr 1984. Die 
Menschrechtsorganisationen in Genf 
beriefen sich bereits auf die Verlet- 
zung internationaler Pakte und Ver- 
träge. Auch beim innerdeutschen 
Grundvertrag gibt es Probleme. Der 
Artikel 2 über Selbstbestimmung und 
Matschenrechte sollte auch beim Be- 
such von SED-Ghef Honecker nicht 
suspendiert werden. 

AG t freundlichen Grüßen 
Hans Kopka, 
Vereinigung Politischer 

Häftlinge des Sowjet-Systems e. V. 

Bad Schwartau 

Einseitig 

Es gibt bei uns Leute, die bewegte 
Klagen über die Apartheid im fernen 
Südafrika vernehmen lassen, dem 
Schicksal der 17 Millionen unter- 
drückter Landsleute neben uns in der 
DDR jedoch relativ wenig Aufmerk- 
samkeit widmen. Dabei haben die 
schwarzhäutigen Bewohner Südafri- 
kas, wenn ihnen die Apartheid nicht 
gefällt - mir würde sie auch nicht 
gefallen - immerhin die Möglichkeit 
auszuwandern, ganz im Gegensatz zu 
den unglücklichen Deutschen in der 
DDR, für die Auswanderung ein le- 
bensgefährliches (Minen, Todesauto- 
maten) und strafbares („Republik- 
flucht“) Unterfangen darstellt. Außer- 
dem haben die durch die Apartheid 
Benachteiligten in Südafrika vermut- 
lich nicht die bittere Verpflichtung, 
ständig die Vorzüge des sie unter- 
drückenden Systems, nämliph der 
Apartheid, zu preisen, wiederum im 


Wort des Tages 

99 Oft bedarf es nicht 
geringerer Klugheit, ei- 
nen guten Rat zu nut- 
zen, wie sich selber gut 
zu raten. 99 

Francois La Rochefoucauld, franz. 

Moralist (1613-1680) 


Gegensatz zu den bedauernswerten 
Bewohnern der DDR, die sich, sie 
mögen wollen oder nicht, unentwegt 
privat, beruflich und öffentlich (vgL 
die beühmten, aus dem Dritten 
Reich sattsam bekannten 99,8-Pro- 
zent-Wahlen) zu den Herrlichkeiten 
des real existierenden Sozialismus 
bekennen müssen, falls sie nichteine 
höchst traurige Kaderakte mit 
schwerwiegenden privaten und be- 
ruflichen Nachteilen bekommen wol- 
len, vom Zuchthaus Bautzen ganz zu 
schweigen. 

Dr. F. Herbst 
Bonn 

Alter falsch 

»Sta rt? er mit 33 oder mit 43 Jahren?-; 

WELT vom IS. JoU 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zu dem ausgezeichneten Artikel 
von Johnny Erling erlaube ich mir 
folgende Anmerkung: 

Diese Expertise zu dem erotisch- 
moralischen Roman „Kin Fing Meh“ 
stellt auch die Übersetzung aus dem 
Chinesischen in das Deutsche durch 
die Gebrüder Kibat der Übertragung 
durch Dr. Franz Kuhn gegenüber. Zu 
dem Lebensalter der Hauptfigur, Hsi 
Men, liegt mir im Franz Kuhn Archiv 
eine diesbezügliche Anfrage des Bod- 
ley- Verlages, London, vom 5. Februar 
1957 vor. Auf diese antwortete Franz 
Kuhn wie folgt (sic): „Hsi Men starb 
mit 33 Jahren ... Ich sorge dafür, daß 
der Druckfehler berichtigt wird.“ 
Diese Korrektur erfolgte nicht - 
durch die Insel Verlage in Wiesbaden, | 
ab 1964 Frankfurt, und Leipzig, viel- | 
leicht, weil diese Diskrepanz als uner- 
heblich erschien? 

Die vollständige, in 23 Jahren von 
den Gebrüdern Kibat auf 3000 Seiten 
erstellte fünfbändige Kin Ping Meh- 
Sammhing ist auch sinologischerseits 
aufs höchste anerkannt Die Kuhn- 
Übertragung umfaßt ein Drittel die- 
ses Volumens. Letzteres zu erreichen 
war nicht nur ein verlegerisches Ge- 
bot, sondern kam auch dem Leser im 
deutschsprachigen Sprachraum und 
in weiteren 9 West-Sprachen entge- 
gen. Für die Übertragung von Roma- 
nen benötigte Kuhn 2-4 Jahre. Dabei 
sollte auch das Problem des Existie- 
re ns mittels der Arbeitshonorare 
nicht vergessen werden. Dessenunge- 
achtet bleibt die Frage bestehen, wel- 
chen Stellenwert literarisches Schaf- 
fen besonders auch in einer anderen 
Sprache/Idiomatik erhält und ä La 
longue einhält 

Mit freundlichen Grüßen 
Hatto Kuhn, 
Lenggries, Oberbayem 


ABSCHIED 

Der Botschafter der Republik Ar- 
gentinien, Roberto E. Guy er, kehrt 
nach knapp sechs Jahren Aufenthalt 
in der Bundesrepublik Deutschland 
nach Buenos Aires zurück. Er wird 
in seiner Heimat die Leitung der Di- 

plomaten-Akademie übernehmen. 

Guyer war bereits Anfang der 60er 
Jahre schon als Gesandter in Bonn 
gewesen. Bei einem Abschiedsessen 
im Hotel Konigshof würdigte Staats- 
sekretär Meyer-Landnit vom Aus- 
wärtigen Amt die Verdienste des 
scheidenden Botschafters um die 
deutsch-argentinischen Beziehun- 
gen, die nach den Besuchen von 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher und Bundeskanzler 
Helmut Kohl in diesem Jahr „besser 
als jemals zuvor“ seien. In schwieri- 
gen Jahren - Kritik an der Mißach- 
tung der Menschenrechte unter dem 
Militärregime und während des 
Falklandkrieges mit Großbritannien 
- habe sich Botschafter Guyer durch 
freimütige Gespräche „viele Sympa- 
thien erworben“, sagte der Staatsse- 
kretär. 

VERANSTALTUNGEN 

Die Bremer feiern am 10. August 
im festlichen Rahmen in der Oberen 
Halle des Alten Rathauses ihren 
„Kapitänstag“. Eingeladen sind die 
an diesem Tag in der Hansestadt an- 
wesenden Kapitäne und Chefinge- 
nieure der Seeschiff- und Luftfahrt 
Gastredner beim Senatsempfang 
und anschließendem Essen ist der 
Kapitän des deutschen Forschungs- 
schiffes „Polarstem“. Lothar Snhr- 
meyer (45), der mit seinem Schiff am 
8. August aus der Antarktis zurück 
kommt Kapitän Suhrmeyer wird 
über seine Erfahrungen im 
Süd polargebiet berichten. Mit dieser 
Veranstaltung will die Bremer Lan- 
desregierung den Besatzungen aller 
Schiffe und Flugzeuge, die Bremen 
und Bremerhaven ansteuem, offi- 
ziellen Dank aussprechen, daß sie 
eine Verbindung Bremens mit allen 
wichtigen Plätzen auf dem Globus 
herstellen. Der Tag soll außerdem an 
den 10. August 965 erinnern. Damals 
verlieh Kaiser Otto L das große 
Marktrecht an die Stadt Bremen. 

* 

Karl Carstens, der frühere Bun- 
despräsident, ist Schirmherr des 84. 
Deutschen Wandertages vom 9. bis 
13. August in Coburg. 15 000 Wande- 


und MfceWeutscnland trennt, er- 1 
wartet Dem Verband gehören über ! 
600 000 Mitglieder in 49 Wanden«]-- \ 
einen mit rund 25QG Qrtgruppen an. < 
Sie hatten bis Ende vergangenen I 
Jahres 180 000 Kilometer Wander- ! 
w ege zwischen Flensburg und [ 
Berchtesgaden markiert j 

EHRUNG i 

Bundesjustizminister Hass Enget \ 
hard erhielt die „Goldene Vereinsna. | 
del des Vereins gegen das betrüge- J 
rische Einschenfeen". Die Auszetcfa. I 
nung, die Vorsitzender Rudi Schei- j 
beograber verlieh, ließ den Minister i 
in München philosophieren, wie voll ! 
oder nicht voll das Glas ist und was ’ 
daraus resultiert: „Häufig ist die | 
Maß nicht voll, dafür aber das Maß ' 
des Erträglichen beim empörten | 
Gast.“ Engelhard appelliert dabei an j 
die Biertrinker, „sich nicht libertöl- ! 
peln zu lassen, sondern auf gutes ' 
Recht und volle Maß zu pochen. Wir j 
wollen unser berühmtes bayerisches ■ 
Bier genießen und zwar in vollen 1 
Zügen und nicht aus halbvollen Krü- • 
gen“, so der Minister. Wenn man ihn \ 
allerdings so hört muß man davon j 
ausgehen, daß die halbvolle Maß j 
wohl ein bayerisches Problem ist 


Im Alter von 90 Jahren ist Profes- ; 
sor Theodor Klauser in Bonn-Ippen- ! 
dorf gestorben. 1894 in Ahaus ic i 
Westfalen geboren, studierte er in ; 
Münster, Freiburg und Rom. 1931 ; 
habilitierte er sich in Bonn für Alte j 
Kirchengeschichte und Christliche 
Archäologie. 1940 trat er in Bonn die j 
Nachfolge seines Lehrers Franz Jo- i 
seph Dölger an, wurde aber erst 1945 | 
zum ordentlichen Professor ernannt j 
In der Nachkriegszeit widmete sich ; 
Klauser dem Wiederaufbau der Uni- i 
versität und erwarb sich besondere 1 
Verdienste um die Neubelebung der j 
wissenschaftlichen Beziehungen 
zum Ausland. Von 1948 bis 1950 war * 
er zweimal Rektor der Bonner Um- j 
versität, 1950 betraute ihn die Kul- i 
tusministerkonferenz mit der Wie- I 
derbegrimdung des Deutschen Aka- ’ 
demischen Au stau send lenstes. 1955 j 
gründete Klauser an der Universität ; 
das „Franz Joseph Döiger-Institut j 
zur Erforschung der Spätantike“. 
das er bis 1972 leitete. ; 


BRITISH PENSIONERS 

LIVING IN 
WEST GERMANY 

In Deutschland wohnhafte britische Rentenempfänger 


!f you normally get a Bntish National Insurance retiremerrt or widows pension you will know 
that rt has not been paid recently The is because of a stnke at the Newcastle, England, Computer 
centre which issues payable Orders to British pensioners living outside the UK. 

When the stnke is over you will receive the arrears owing to you.lf you want payment before 
then, ths is what to do: wrrte to DHSS Overseas Branch, Newcastle upon "iyne, NE98 I YX, 
England. Enclose yourfull name and address and the whole tear-off portion of the last payable 
Order you receiwed, if you still have it If you don't have it please list 

• 'ibur full name and address 

• Tfour pension number 

• The type of pension ( retirement or widows ) 

• Theweeklyamount 

• Normal payment interval (4-weekJy or quarterly) 

If your- payment is normally sent direct to a bank or agpnt it will also be affected by the Computer 
stoppage. If you want to have emergency payments sent to your bank, please give the following 
Information, as well as that listed above: 

• The name and address of your bank 

• The number of the account to be credrted 

If yourwile or husband receives a separate pension, please enclose details of each separately so 
that we can arrange payment more quickly 

No further applications will be needed afterthe first emergency payment has been made in the 
way We apologise for the inconvenience and thank you for your co-operation. 


Issued by the Bntish Department of Health & Social Secunty 
Anzeige des britischen Ministerium für Gesundheit und Sozialversicherung 


Jetzt in HÖRZU: 



• i.i) 


Nach der Entscheidung eines Richters: 

Warum, 

Hunde jetzt 
wertvoller 
sind 

... und was das für alle 
Tierfreunde bedeutet i 


Neue Serie: 



Deutscher rettete Paris 

HÖRZU-Autor Max Pierre SchaefFer schildert die 
dramatische Rettung der französischen Metropole. 












Devisen-Kurse sind launisch. 
Und reagieren in Sekundenschnelle 
hochsensibel auf ■wirtschaftliches 
und politisches Geschehen. Wäh- 
rungs-Roulette ist deshalb ein wah- 
res » vabanque-Spiel« . 

Der HYPÖ-Beitrag zur Risiko- 
absicherung heißt: Eine Idee schnel- 
ler sein! 

Sprich: Das HYPO-Export-Inrt- 

port-Devisen-lnförmations-System, 

das Sie auch HEIDIS nennen kön- 


nen. 


Dieses System ist das HYPQ-Ohr, 
das auf den Devisenmärkten der 
Welt und der politischen Bühne 
international jede leiseste Bewegung 
registriert. Dieses hochaktuelle kom- 
plette Wissen versetzt Ihr HYPO- 
Team in die Lage, Einsätze mit kal- 
kulierbarem Risiko zu disponieren. 

Bitte stellen Sie uns auf die Wäh- 
rungs-Probe! 

Wir lassen uns etwas für Sie ent- 
fallen. 




(TiP 


Bayerische Hypotheken- ixxi Wechsel-Bark 
Aktiengeselschaft 


_ Die HYPO. Eine Bank - ein Wort 


t&rs 


Alois Sterl 
HYPO-BANK 


Bei Devisen-Geschäften können Sie Glück haben, 


eine 






* 



Moskaus Spielraum durch 
Uneinigkeit eingeengt 

Unbeweglichkeit in Raketengesprächen ist die Folge 


Israel: „Idyllische 
Koalitionsgespräche“ 

Arbeiterpartei und Liknd zeigen sich kompromißbereit 


Berlin: Es 
bleibt bei 
Tagesbesuchen 

• Fortsetzung von Seite 1 

Anfang an in das mit Ost-Berlin aus- 
gehandelte „Paket“ als Gegenlei- 
stung für den 950-Millionen-Mark- 
Kredit eingebracht worden ist Im 
Bundesministerium für inner- 
deutsche Beziehungen wurde darauf 
verwiesen, daß Jenninger die Ver- 
bandlungen ohne Einschaltung des 
Ministeriums geführt habe. 

Auch ein weiterer Fall, der die In- 
teressen Berlins berührt, hat in Bonn 
politische Diskussionen ausgelöst Es 
geht dabei um die personelle Beset- 
zung einer internationalen Umwelt- 
schutztagung vom 15. bis 18. Oktober 
in Taschkent Bundesinnenminister 

Zimm ermann hat entschieden, daß 
an diesem Seminar - einer Unterglie- 
derung der UNO - nur ein Regie- 
rungsdirektor aus der Fachabteilung 
seines Ressorts und kein Beamter des 
in Berlin angesiedelten Umweltbun- 
desamtes teilnehmen soll. Die WELT 
hat über diesen Vorgang berichtet 
Entschieden widersprach das Kanz- 
leramt der Darstellung, Kanzler Kohl 
sei in die Beratungen darüber einbe- 
zogen gewesen, und man habe mit 
diesem Verzicht sowjetische Interes- 
sen berücksichtigt Kohl, so wurde 
offiziell erklärt sei zu keinem Zeit- 
punkt damit befaßt gewesen. Aller- 
dings hatte Genscher bei dem ge- 
meinsamen Flug mit Kohl am Diens- 
tag gegenüber dem Kanzler in diesem 
Zusammenhang von einem „Pro- 
blem“ gesprochen. Das Auswärtige 
Amt erklärte gestern auf Anfrage, es 
nehme zu „Entscheidungsprozessen“ 
innerhalb der Bundesregierung keine 
Stellung, aber es sei bekannt daß ihm 
sehr an der Wahrnehmung der Inter- 
essen Berlins gelegen sei 

Das Bundesinnenministerium teil- 
te mit in dieser Angelegenheit hätten 
Zimmermann und Genscher eine 
identische Auffassung. Zunächst sei 
vorgesehen gewesen, daß ein Ange- 
höriger des Umweltbundesamtes in 
Berlin als Rapporteur in Taschkent 
vertreten sein solle, um nationale Be- 
richte zu geben und Protokollaufga- 
ben zu erffillen. Nachdem sich aber 
der Charakter der Veranstaltung über 
Rechtsprobleme im Zusammenhang 
mit der Abfallbeseitigung geändert 
habe und damit ein Rapporteur über- 
flüssig geworden sei, habe Zimmer- 
mann „allein aus fachlichen Gesichts- 
punkten“ so entschieden. 


MARK WOOD, Moskau 

In der sowjetischen Führung gibt 
es nach Einschätzung westlicher Di- 
plomaten tiefreichende Meinungsun- 
terschiede über die künftige Gestal- 
tung der Westpolitik. Deshalb werde 
es wahrscheinlich lange dauern, ehe 
sich das Verhältnis zwischen Ost und 
West wieder wesentlich bessert. Die 
sowjetische Haltung zu den ange- 
strebten Gesprächen über Weltraum- 
waffen wird als neuer Beleg für die 
Uneinigkeit über die Außenpolitik 
gewertet 

„Das wird ein langandauemdes 
Problem in Bezug auf die politischen 
Beziehungen und die Abrüstungsge- 
spräche sein“, erklärte ein Diplomat 
Viele Diplomaten vertreten die An- 
sicht daß es Staats- und Parteichef 
Konstantin Tschemenko noch nicht 
gelungen ist sich voll im Politbüro 
durchzusetzen. Die eingenommene 
Haltung sei deshalb ein Kompromiß 
zwischen den rivalisierenden Grup- 
pen. 

„In der Führung scheint es ein 
Gleichgewicht zwischen den Militärs, 
die Vorbehalte gegen die Abrüstungs- 
gespräche haben, und der Gruppe zu 


WIL HELM FURLER, London 

Der linksgerichtete Flügel der Ge- 
werkschaftsbewegung bereitet eine 
Initiative zur Verschärfung des Kon- 
flikts im Steinkohlebergbau und 
gleichzeitig zur Bekämpfung des 
neuen Gewerkschaftsrechts der Re- 
gierung Thatcher vor. Zum ersten 
Mai seit Beginn der Kampfmaßnah- 
men haben sich die drei linksradika- 
len Führer der Bergarbeitergewerk- 
schaft unter Arthur Scargill mit den 
Führungsspitzen der traditionell mili- 
tanten Gewerkschaften aus den Be- 
reichen des Transportwesens, der Ei- 
senbahn, der Seeleute und der Druk- 
ker zu einer ausführlichen Lagebe- 
sprechung getroffen. 

Sie wollen versuchen, durch eine 
koordinierte Aktion die Auswirkun- 
gen des Kohlestreiks zu verstärken. 
Bisher zeigt der Ausstand keinerlei 
Effekte auf Wirtschaft oder Stromver- 
sorgung. Die Anwesenheit der Druk- 


geben, die sich dafür einsetzt Das 
Ergebnis ist Unbeweglichkeit“, sagte 
ein NATO-Diploraat. Für die Diplo- 
maten sind die widersprüchlichen 
Positionen zu den Gesprächen über 
Weltraum waffen Ausdruck des politi- 
schen Tauziehens im KremL Nach- 
dem Moskau zunächst diese Ge- 
spräche vorgeschlagen hatte, wurden 
die USA danach mehrfach beschul- 
digt, sie verhinderten die Einigung 
auf eine annehmbare Tagesordnung. 
Letzte Äußerungen von sowjetischer 
Seite lassen es möglich erscheinen, 
daß die Sowjetunion nicht an den 
Verhandlungstisch kommt 
„Die sowjetischen Stellungnahmen 
lassen Uneinigkeit an höchster Stelle 
erkennen, ob diese Gespräche ge- 
führt werden sollen. Unser Eindruck 
ist, daß die Führung ihre endgültige 
Haltung noch nicht gefunden hat“, 
hieß es. Die Furcht vor einer Über- 
macht der USA bei Weltraumwaffen 
könnte dabei den Ausschlag geben. 
Dennoch sei es möglich, daß der 
Kreml aufgrund seines techno- 
logischen Rückstandes zu einer Än- 
derung seiner Haltung gezwungen 
werde. (rtr) 


kergewerkschaften deutet zudem 
darauf hin, daß der Kampf gegen die 
neue Gewerkschaftsgesetzgebung 
verschärft werden soll 

Noch immer haben sich mehr als 
100 Mitglieder der Bergarbeiterge- 
werkschaft in Südwales in ihrer Zen- 
trale hinter Stacheldraht verbarrika- 
diert Doch der Gerichtsvollzieher 
versuchte nach der Weigerung, die 
Strafe von umgerechnet 190 000 Mark 
zu zahlen, selbstverständlich nicht 
die von Bergleuten umstellte „Fe- 
stung“ zu stürmen. Der Betrag wurde 
vielmehr direkt von den Gewerk- 
schaftskonten beschlagnahmt 

Inzwischen hat der britische Indu- 
strieverband CDI alle Unternehmen 
aufgefordert, den Energieverbrauch 
um zehn Prozent zu reduzieren. Da- 
mit könne die Elektrizitätsversor- 
gung unbegrenzt sichergestellt und 
die Aktion der Bergarbeiter um ihren 
Effekt gebracht werden. 


Bonn: Mehr 
Lehrstellen für 
Abiturienten 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Von einem Tiefpunkt in der Situa- 
tion der Ausbildungsplätze im Som- 
mer 1984 könne keine Rede sein. Dies 
erklärte der Parlamentarische Staats- 
sekretär beim Bundesminister für 
Bildung und Wissenschaft, Anton 
Pfeifer (CDU), in Bonn anläßlich ei- 
ner „Zwischenbilanz“ seines Ministe- 
riums. Es gebe zur Zeit 1.8 Millionen 
Lehrstellen und 1,2 Mil linnen Plätze 
für Studenten an den Hochschulen, 
diese Zahlen seien „nie höher gewe- 
sen", sagte Pfeifer. 

Er sei nach wie vor optimistisch, 
daß durch eine gemeinsame Kraftan- 
strengung aller das Ziel erreichbar 
wäre, für jeden der etwa 720 000 Lehr- 
stellenbewerber einen Platz zu fin- 
den. Pfeifer erinnerte daran, daß 1983 
allein im August und September 
□och rund 20 000 nicht besetzte Aus- 
bildungsstellen gemeldet worden 
seien, sowie daran, daß Handel und 
Industrie 1984 etwa 5,3 Prozent mehr 
Lehrstellen angeboten hätten als im 
vergangenen Jahr. Pfeifer „Betriebe, 
die keine Lehrlinge ausbilden, verhal- 
ten sich unsolidarisch.“ 

Aus der Tatsache, daß immer mehr 
Abiturienten Lehrsteüen-Bewerber 
werden, habe die Bundesregierung 
das Ziel abgeleitet, daß ab 1985 das 
Ausbildungsangebot für sie in her- 
kömmlichen wie in neuen Ausbil- 
dungsberufen, die sich von den An- 
forderungen her besonders für Abitu- 
■ rienten eignen, gesteigert und ausge- 
baut würde. Die Zuschüsse für das 
Programm zur Förderung der Berufs- 
ausbildung benachteiligter Jugendli- 
cher habe die Bundesregierung von 
67 Millionen Mark im Jahre 1982 auf 
170 Millionen Mark für 1985 erhöht. 

Durch eine Neuorientierung der 
Hochschulpolitik sollen eine größere 
t jgstuagriihigkeit der Hochschulfor- 
schung und bessere Chancen für jun- 
ge Wissenschaftler erreicht werden. 
Die Zuschüsse an die Hochschulfor- 
schung würden, speziell über die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft, 
für 1985 „überproportional gestei- 
gert“ und um drei Prozent auf 542,3 
Millionen Mark aufgestockt Für den 
Hochschulausbau stünden bis 1987 
rund neun Milliarden Mark zur Verfü- 
gung. Mit Nachdruck dementierte 
Pfeifer Meldungen, nach denen eine 
Auflösung des Bundesministeriums 
für Bildung und Wissenschaft drohe. 


EPHRAIM LAHA V, Jerusalem 

„Idyllisch“ nannte ein Vertreter 
der Verhandlungsdelegation der Ar- 
beiterpartei die Atmosphäre bei den 
Vorgesprächen über die Bildung ei- 
ner „Regierung der nationalen Ein- 
heit“, die am Mittwoch im King Da- 
vid Hotel in Jerusalem begannen und 
gestern mit Volldampf weitergeführt 
wurden. Beide Seiten, Likud und Ar- 
beiterpartei (Maarachj verpflichteten 
sich zu völliger Geheimhaltung und - 
anders als bei Kabinettssitzungen - 
drang tatsächlich nicht ein Wort an 
die Öffentlichkeit 

Vielleicht lag die bedeutendste 
Entwicklung darin, daß Staatspräsi- 
dent Chaim Herzog, der durch seine 
Initiative die Bildung einer Koalition 
der Nationalen Einheit ins Rollen ge- 
bracht hatte, den Vorschlag der bei- 
den großen Parteiblöcke annahm, die 
Ausübung seines verfassungsmäßi- 
gen Vorrechts, nämlich die Wahl ei- 
nes Kandidaten für das Amt des Pre- 
mierministers um mehrere Tage auf- 
zuschieben. Damit sollten die Ver- 
handlungsführer von Likud und Maa- 
rach Zeit gewinnen, diese Frage 
selbst zu regeln und ihren abge- 
stimmten Vprschlag dem Präsiden- 
ten gemeinsam vorzulegen. 

Großzügiges Verfahren 

Der Weg zu einer Verständigung 
wurde dadurch geebnet, daß beide 
Blöcke von ihrer ursprünglichen Stel- 
lung abgerückt sind und keiner von 
ihnen ultima tiv auf dem Amt des Pre- 
mierministers besteht Weder diese 
Frage noch die Verteilung der Mini- 
sterposten sind der entscheidende 
Punkt um den es bei den jetzigen 
Gesprächen geht, sondern das wirt- 
schaftliche und politische Arbeitspro- 
gramm der künftigen Regierung. 
Shamir selbst bemerkte dazu: „Bei 
der Zuteilung der Ministerien sind 
wir bereit sehr großzügig zu verfah- 
ren.“ 

Überhaupt macht sich eine Stim- 
mung der Aussöhnung nach der Bit- 
terkeit des Wahlkampfes bemerkbar, 
besonders auf der Seite des Likud. In 
einer bemerkenswerten Geste lud 
Premier Shamir am Mittwoch den po- 
pulären Schriftsteller Arnos Oz zu ei- 
nem Gespräch ein und- ließ ihn mit 


seiner Amtslimousine aus dem Kib* * 
buz Hulda bei Rehovot abholen. 
Amos Oz ist eng mit dem Unken Flü- 
gel des Maarach verbunden und hat 
öfter scharf gegen die Politik der Li- 
kud-Regierung Stellung genommen. 
Doch kurz nach dem Wahltag veröf- 
fentlichte er gemeinsam mit drei an- 
deren Schriftstellern, die der .Arbei- 
terpartei nahestehen, einen Aufruf 
zur sofortigen Errichtung einer Re- 
gierung der Nationalen Einheit 

Anerkennung für Shamir 

Nach dem Gespräch sprach sich 
Amos Oz mit Hochachtung über Sha- 
mir aus. Er sagte unter anderem: 
„Shamir gebührt Anerkennung da- 
für, daß er den Ton zwischen den 
beiden Großblöcken um mehrere Ok- 
taven gesenkt hat“ Oz berichtete, er 
habe S hamir gesagt, daß „in der Öf- 
fentlichkeit Sehnsucht nach einer 
Emheitsregierung besteht Auch in 
den Kreisen, denen ich nahestehe, bei 
.Frieden jetzt“, besteht das Gefühl, 
daß der Staat in Gefahr ist“ 

S hamir , sagte Amos Oz, habe diese 
Ansicht bekräftigt: „Wenn ich durch 
die Straßen Jerusalems gehe, kom- 
men mir öfter Szenen aus den Tagen 
des Zweiten Tempels in den Sinn. Ich 
fürchte stets, daß sie sich wiederho- 
len könnten.“ Shamir meine damit 
den blutigen Bruderkrieg unter den 
Juden Jerusalems während der Bela- 
gerung des Zweiten Tempels. Durch 
diesen Kampf geschwächt, konnten 
die Juden nicht standhalten, und die 
Römer zerstörten den Tempel im Jah- 
re 68 nach der Zeitrechnung. In Israel 
denkt man eben auch heute noch in 
historisdien Kategorien. 

* 

AFP, Jerusalem 

Israelische Kriegsschiffe haben 
nach Angaben eines Armeesprechers 
am Mittwoch abend Ziele von PLO- 
Freischäriem in Nord-Libanon ange- 
griffen. Die Operation sei Teil der sy- 
stematischen Aktionen der Armee, 
um Basen von terroristischen Organi- 
sationen zu zerschlagen und ihren 
Wiederaufbau zu verhindern, hieß es 
in Jerusalem. Zuvor hatten Hub- 
schrauber Ziele in einem Palästinen- 
ser-Lager zehn Kilometer nördlich 
von Tripoli angegriffen und zerstört 


i Gibt es mit der 
FDP auch Streit 
um Bundeswehr? 

Rüdiger moniac. Bonn 

Angestoßen durch die FDP. ist die 
[ Bonner Koalition auf dem bestem 
j Wege, einen neuerlichen Streit, dieses 
Mal um die Zukunft der Bundeswehr, 
zu beginnen. Diese Gefahr hat offen- 
bar der Vorsitzende der Arbeitsgrup- 
pe Verteidigung der CDUJCSU-Bur- 
destagsfraktion. Willy Wimmer, er- 
kannt. Er appellierte gestern an alle 
Bonner Parteien, bei der Planung für 
die Bundeswehr bis ans Ende der 
90er Jahre sich nicht verfrüht in der 
Sache festzulegen. 

Diese Äußerung war auf den stell- 
vertretenden FDP- Fraktionsvorsit- 
zenden Renneburger gemünzt, der 
tags zuvor kategorisch festgestellt 
hatte, ein freiwilliger Dienst oder 
auch eine Wehrpflicht für Frauen in 
der Bundeswehr komme für die Libe- 
ralen nicht in Frage. Auch einer Ver- 
längerung des Grundwehrdienstes 
für die männlichen Wehrpflichtigen 
könne die FDP nur zustimmen. wenn 
alle anderen sinnvollen Möglichkei- 
ten zur Milderung des „Pülenknickr 
ausgeschöpft seien. „Das ist bisbn* 
nicht der Faß“, erklärte Ronnebur- 
ger. 

Diese Bewertung der im Verteidi- 
gungsminister! um laufenden Pla- 
nungsarbeiten für die Bundeswehr 
der Zukunft hat m Bonn für Aufse- 
hen gesorgt, da kaum vorsteilbar er- 
scheint. daß Ronneburger deren De- 
tails nicht längst kennt Danach wird 
mit der Verlängerung des Grund- 
wehrdienstes von heute 15 Monaten 
auf 18 gerechnet ohne die es der 
Hardthöhe kaum möglich wäre, den 
Umfang der Bundeswehr ohne strufc- 
turverändemde Eingriffe auf knapp 
450 000 Mann Friedensstärke zu hal- 
ten. Die Hardthöhe will durch eine 
Reihe von Maßnahmen den Mangel 
an Wehrpflichtigen mildern, aber die 
Stillegung von ganzen Verbanden 
vermeiden. 

Ohne die FDP direkt zu kritisieren, 
rief Wimmer alle Verantwortlichen in 
Bonn aut „das Regieren der Repu- 
blik nicht nur gegeneinander zu be- 
treiben“. Offenbar muß die CDU 
CSU mit der Eventualität rechnen, 
bei den anstehenden tiefgreifender. 
Entscheidungen der Bundesregie- 
rung zur künftigen Gestalt der Bun- 
deswehr ohne die Unterstützung der 
FDP-Fraktion zu bleiben. 


Scargill macht mobil 

Britische Linksgewerkschaften koordinieren Aktionen 


Schneller, bequemer 

und preisgünstiger Zahlungsverkehr: 

PosfGiro. 


Bargeldloser Zahlungsverkehr ist nichts anderes 
als die Nachricht, die Sie übermitteln lassen, 
daß ein anderer Geld von Ihrem Konto auf sein 
Konto bekommt 

Diese Nachricht ist elementar für eine moderne 
Volkswirtschaft. Diese Nachricht muB so 
schnell, so perfekt und so kostengünstig über- 
mittelt werden können wie nur möglich. 

Deshalb gibt es das Postgirokonto. Es ist auf den 
Zahlungsverkehr spezialisiert Es ist sehr 
kostengünstig. Denn alle Buchungen werden 
sehr rationell bei nur 13 Postgiroämtem bear- 
beitet 

Das. bedeutet eine preiswerte Erledigung von 
Überweisungen, Lastschriften, Scheckzahlun- 
gen, Daueraufträgen, Zahlungen per euro- 
cheque und Scheckkarte, Auslandszahlungen 
und Ein- und Auszahlungen von Bargeld. 

Das bedeutet natürlich auch, daß alle technischen 
Voraussetzungen für alle Arten Geldtransfer, 
also auch z.B. per Datenträgeraustausch, 

g eschaffen sind und ständig der neuesten 
ntwicklung angepaßt werden. Per Btx das 
Postgirokonto zu führen, wird rasch zuneh- 
mend allgemein möglich sein. 

Damit entspricht das Posta irokonto besonders 
den Anforderungen rational entscheidender 
Menschen, die es gewohnt sind, spezialisier- 
ten und damit kosteneffektiven Wirtschaftstei- 
stungen den Vorzug zu geben. Für sie 
ist das Postgirokonto als Zweit-Konto für den 
alltäglichen Zahlungsverkehr unerläßlich. 

Weil es sehr wenig Geld kostet und an Schnellig- 
keit, Bequemlichkeit und Transparenz kaum 
übertrofren werden kann. 
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PostGiro. Das clevere Konto. £%Post 
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Idealer 

Schutz 

Ita (London)- Wenn beute vonnit- 
tag um- zehn Uhr Londoner Zeit die 
Frist für die Annahme von Anträ- 
gen zur Zeichnung von Jaguar-Ak- 
tien verstrichen ist, wird sich, her- 
aussteDen. daß nie zuvor das Inter- 
esse deutscher Investoren an einer 
britischen Zeichnungsaktion derart 
groß gewesen ist 

Warum eigentlich? Naheliegend 
ist zunächst die Erklärung, daß Ja- 
guar in letzter Zeit gerade auf dem 
deutschen Markt ausgesprochen er- 
folgreich gewesen ist Nachdem das 
Unter nehmen im Januar eine eige- 
ne Jaguar Deutschland “-Oiganisa- 
tion auf die Beine gestellt hat, sind 
die Verkäufe sprunghaft in die Hö- 
he geschnellt Hinter den USA ist 
Deutschland mit Abstand Jaguars 
größter Absatzmarkt 

Hinter diesem Erfolg steckt aller- 
dings auch der gerade für-deutsche 
Autokäufer maßgebende Faktor 
Qualität Seit John L.Egan vor vier 
Jahren die Geschäftsführung von 
Jaguar übernommen hat, ist es mit 
dem damals praktisch vor dom 
Bankrott stehenden Tochterunter- 
nehmen des staatlichen Automo- 
bilkonzems Leyland, steil bergauf 
gegangen. Drastische Maßnahmen 
zur Verbesserung von Arbeitsdiszi- 
plin, Produktivität und. techni- 
schem Standard haben die in Ver- 
ruf geratenen Luxus-Limousinen 
wieder zu ernst zu nehmenden. Kon- 
kurrenten werden lassen.' 


Eine wichtige Rolle für das große 
Interesse an Jaguar-Aktien spielen 
natürlich die hervorragenden Er- 
fahrungen mit der Börseneinfüh- 
rung der Porsche-Aktien. Und ver- 
gessen werden sollte nicht, daß Ja- 
guar-Aktien für Ausländer einen 
idealen Investitions-Schutz gegen- 
über dem Pfand Sterling bieten: Da 
die weitaus "meisten Jaguars im 
Ausland verkauft werden, dürften 
die Aktien bei fallendem Pfundkurs 
aufgrund der höheren Wähmng s g e- 
winne von Jaguar gfoigpu 

Alles klar ? 

DW- Anstelle einer Glosse druk- 
ken wir folgende Pressemitteilung: 

Das Kuratorium Hessischer Inge- 
nteurverbande hat auf einer Sitzung 
in dieser Woche sich dafür ausge- 
sprochen, daß in Hessen eine Inge- 

TtimirlrammoT für flllo freibenif- 

heben und angesteHten sowie be- 
amteten Ingenfeure kurzfristig ein- 
geführt wird. Ein entsprechender 
Entwurf wurde bereits vor zwrn Mo- 
naten im Landtag obigobraobt Mit 
der HohafRmg einer Ingenieur- 
kammer werden auch die Bauherrn 
und Auftraggeber geschützt in be- 
zug ?i'f eine einwandfreie Planung 
ihrer Vorstellungen und stellt somit 
anpVi Awwwp Vexbraucherschutz dar. 
Das Kuratorium Hessscher Inge- 
nfeuxverbfinde ist ein Zusammen- 
schluß von nahe^» «iw» Ingenieu- 
ren in Hessen und fühlt sich somit 
auch verantwortlich für den techni- 
schen Fortschritt mit allen seinen 
Ent- und Versorgungsproblemen. 


AUTO-INDUSTRIE / Tarifstreit kostete Produktion von 365 000 Pkw und Kombi 

Die Hersteller hoffen, bis Jahresende 
zwei Drittel des Ausfalls aufzuholen 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Durch Sonderschichten, Produktion wahrend der bisher üblichen 
Werksferien und durch möglichen Neueinstellungen ab Spätherbst wiQ 
die deutsche Autoindustrie versuchen, bis zum Jahresende die im Streik* 
monat Juni fest vollständig ausgefallene Produktion von knapp 365 000 
Pkw/Kombi wenigstens zum Teil wieder aufeuholen. Aus heutiger Sicht 
wird für 1984 mit einer Fertigung von 3,75 WEIL Pkw gerechnet, das waren 
drei bis vier Prozent weniger als im Jahr zuvor. Damit wären aber zwei 
Drittel des Ausfalls aufgeholt 


Vertrauen für Fabius 


Wie eine Umfrage von WELT-Kor- 
respondenten ergab, werden die 
Chancen dafür nn ^ »i yhiw<ii<»h 
gesehen, zumal derzeit nicht zu er- 
kennen ist, inwieweit der Markt eine 
.Nachproduktion“ verlangt 
Die Zahl der Neuzulassungen sollte 
nach Expertenansicht 1984 bei 1$ bis 
235 (1983: 2,43) Mül Pkw liegen. 
Noch zu Jahresanfang lag die Progno- 
se bei 2,45 MÜL Einheiten. Der Export 
könnte sich wie im Vorjahr bei knapp 
2 ,2 Mül Wagen pin pwiriAln 
Bei VW hofft man, ins zum Jahres- 
ende etwa 25 Prozent der verlorenen 
Fkw-Produktion von 115 000 Einhei- 
ten wieder aufeuholen. Zwar ist we- 
gen der bis Mitte August andauern- 
den Werksferien noch nicht über Son- 
derschichten verhandelt worden, 
doch ist im Gegensatz zu jahrelanger 
Gepflogenheit in Wolfsburg auch 
während der Ferien eine Schicht 
(9400 Mitarbeiter) mit der Montage 
von etwa 12 000 GoK, Jetta und Polo 
beschäftigt Nach den Ferien werde, 
so erst jüngst Vorstands-Chef CaiiH. 
Hahn die deutlich 

erhöht Die Neueinstellung von etwa 
100 Leuten sei der oste Schritt einer 


größeren Personalaufetockung. Bei 
Audi sind bisher nur für das Werk 
Ingolstadt zwei Sonderschichten ver- 
einbart werden, von denen eine be- 
reits „gefahren“ worden ist In Ingol- 
stadt wird ebenfalls ein Teil der Be- 
legschaft im verkürzten Werksurlaub 
oinp Schicht arbeiten. Unmittelbar 
nach dem Streik (46000 Pkw Pro- 
riqtrfTrtnggngfan) hat Audi 800 neue 
Mitarbeiter pio gxte nt, 300 in Ingol- 
stadt, 500 in Neckarsulm. 

Von den Audi-Kapazitäten in Nek- 
karsulm bängt Porsche ab. Zum Teil 
wird dort montiert. Trotz der bis zum 
20. August laufenden Werksferien 
sind in freiwilliger Aktion an den letz- 
ten drei Samstagen 1320 Porsche ge- 
baut worden, so daß etwa ein Viertel 
des Ausfalls von 5800 Einheiten auf- 
geholt worden ist Der Motorenbau in 
Stuttgart lauft normal weiter. An 
kurzfristige Neueinstellungen ist 
nicht gedacht 

Bei Daimler-Benz geht man davon 
aus, in den Werken Sindelfmgen, Un- 
tertürkheim, Bremen, Mflnrihpim lind 
Düsseldorf zu „vielleicht vierstelli- 
gen“ Personalaufstockungen zu kom- 
men. Gespräche über ein Maßnah- 


menbundei, um die Produktionsaus- 
fSDe von 65 000 Pkw und 17 000 Lkw 
soweit wie möglich aufeuholen, sind 
im Gang. 

BMW hat ebenfalls noch keine Ver- 
einbarungen über mögliche Sonder- 
schichten „unter Dach“, um die Ferti- 
gung von 60000 nicht gebauten Pkw 
und 5000 Motorrädern nachzuholen. 
Vorerst steht fest Ein großer Teil der 
Mitarbeiter hat den Urlaub auf die 
Streikzeit vorgezogen, so daß im Au- 
gust - hier waren vier Wochen Be- 
triebsferien eingeplant - in allen 
BMW-Werken in „nicht ganz vollen 
Doppelschichten“ gearbeitet werden 
kann. 

Ford ist sicher, den Produktions- 
ausfall von 25000 Fahrzeugen ohne 
N wipingteniingpn und a n e h ohne 
Sonderschichten anfholen zu kön- 
nen. Das Unternehmen war, so Vor- 
standsmitglied Lefchsering, dadurch, 
daß man nicht im Streik-Tarifgebiet 
lag und im europaweiten Einkauf fle- 
xibler war, „besser dran als andere“. 
Eine Woche Werksurlaub wurde vor- 
gezogen, Urlaubs-Umplanungen wer- 
den zum Fertigungsausgleich ausrei- 
chen. 

Bei Opel werden erst mit Arbeits- 
beginn am kommenden Montag die 
Gespräche mit dem Betriebsrat auf- 
genommen. 120 000 Pkw waren wäh- 
rend des Streiks nicht gebaut wor- 
den. Bei einem so hohen Ausfall brin- 
gen Sonderschichten mit 1000 bis 
2000 produzierten Wagen hier nicht 
vieL 


BUNDESBÜRGSCHAFTEN 


Ein großer Teil entsteht im 
Handel mit dem Ostblock 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Bundesregierung ist 1983 aus- 
Büigschaften und Garantien ein Defi- 
zit von 740,7 Millionen Mar k entstan- 
den. Davon mitfielen aTl»»n 690,5 Mil- 
lionen auf die Außenwirtschaft. 1982 
hatte sich noch ein Überschuß von 17 
und in der Außenwirtschaft sogar von 
143 Millionen Mark ergeben. Finanz- 
minister Stoltenberg hat mehrfach 
auf die hier lauernden Haushaltsrisi- 
ken hingewiesen. 

Der Gewährleistungsrahmen im 
Ausfuhrgeschäft war 1983 gegenüber 
dem Vorjahr von 160 auf 185 Milliar- 
den Marie aufgestockt worden. Die 
tatsächliche Inanspruchnahme (Haf- 
tungsbeträge) stieg 1983 um rund 
sechs auf 156,6 Milliarden Mark an. 
Nimmt man alle übrigen Gewährlei- 
stungen gegenüber dem Ausland (aus 
Kapitalhilfen, Finanzkrediten, Kapi- 
talanlagen und Umschuldungen, aber 
ohne Zinsen) hinzu, so ergibt sich ein 
Obligo von 171,8 Milliarden Mark. 

Allein auf sieben Länder - Saudi- 
Arabien (11,9 Prozent), Sowjetunion 
(10,2), Libyen (7,4), Brasilien (6.3), 
Irak (6.0), Nigeria (4,5) und Algerien 
(4^) - entfallt gut die Hälfte dieses 
Betrags. Dabei erscheint bemerkens- 
wert, daß sich in der Liste der Spit- 
zenreiter nur ein Ostblockland, aber 
immerhin fünf Opec -Mitglieder befin- 
den. 

Seit der ersten Ölpreisexplosion 
1973/74 ist auch der deutsche Export 
in die Opec rasant gestiegen. Diese 
Entwicklung spiegelt sich im Anstieg 
der Exportbürgschaften, die heute 


nahezu 50 Prozent des Obligos des 
Bundes ausmachen. 

Wahrend der deutsche Export in 
die Ostblockstaaten und nach Jugo- 
slawien seit Jahren um sechs Prozent 
der deutschen Gesamtausfuhr 
schwankt, belief sich die Bürg- 
schaftsverpflichtung des Bundes En- 
de 1983 auf 39,4 Milliarden Mark oder 
19,6 Prozent des Gesamtobligos des 
Bundes (einschließlich Zinsen) von 
201,3 Milliarden Mark. Mit rund 35,9 
Milliarden entfiel der weitaus größte 
Anteil auf Ausfuhrdeckungen. Den 
Rest bildeten Bürgschaften für unge- 
bundene Finanzkredite (3,3 Milliar- 
den) sowie für Kapitalanlagen (0,2 
Milliarden). Gegenüber 1979 (19,8 Mil- 
liarden) hat sich der Bürgschaftsbe- 
stand des Bundes damit knapp ver- 
doppelt 

Bei Nord-Korea, Polen und Rumä- 
nien kam es bisher zu Zahlungsverzö- 
gerungen, für die der Bund Entschä- 
digungen leisten mußte. Die Bela- 
stungen für den Bundeshaushalt be- 
trugen 1983 bei Nord-Korea 26,1 Mil- 
lionen, Rumänien 53,6 und Polen 
974,0 Millionen Mark. Die insgesamt 
für diese drei Länder gezahlten Ent- 
schädigungen betragen damit inzwi- 
schen 2,7 Milliarden Mark. „Die wei- 
ter anhaltende schwierige Wirt- 
schaftslage Polens“ werde auch 1984 
und den kommenden Jahren „erheb- 
liche Zahlungen aus dem Bundes- 
haushalt notwendig machen“, heißt 
es in einem vertraulichen Bericht des 
Finanmiinister iunis für den Haus- 
haltsausschuß. 


Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 




D ie neue französische Regierung 
hat sich zum Ziel gesetzt die in- 
ternationale Wettbewerbsfähigkeit 
der Wirtschaft zu verbessern. Zu dfe- 
--"-Uisem Zweck soll der Produktionsap- 
-- sparet verstärkt modernisiert und so 
; 'i-der Produktivitätsrückstand gegen- 
Müber den anderen Industriestaaten 
l I vermindert werden. The Mittel für 
•^entsprechende Investitionen willPre- 
m ia f m irngter Laurent Fabius denUn- 
■ -_Ttemehmen vor allem durch Steuerer- 
jeichterungen verfügbar machen. 

Hier hegt der wichtigste neue Ak- 
zent der französischen Wiztschaftspo- 
—— litikr Nachdem in der ersten Phase 


der »1 Herrschaft die 

steuerlichen .und Tasten ge- 

wattig verschärft wardenwaren, hat- ' 
te riehdie RegtemngMäuroy- unter 
| deip Druck Delors schließlich nur be- 
reit gefunden ein» Belastungspause 
einzulegen. Eine Entlastung ver- 
Staatsprarident Mitterrand 
r 2985, und zwar um efaen A»- 
zen§ämkt~der zur Zeit etwa 45 Pro- 
zerit/des . Bruttosozialprodukts errei- 
chend eTtSteuem undSorialab gaben. 

Diöfes Vü^irechenhatFhbius bei 
der Aufstellung des neuen Staats- 
haushalts zu eziSBeh und gleichzeitig 
das Defizit des Etats auf drei Prozent 
des Sozialprodufctszu begrenzen. Ein 
derartiges lamitwaröter früheren Re- 
gierang schon für 1983 gesetzt wor- 
den. Jedoch erreichte das Defizit ef- 
fektiv' 3,3 Prozent In diesem Jahr 
drohte eswegen der schlechten Kon- . 
| juidcturnnddernst demneuen Stahl- 
sameronj^plan verbundenen K osten 
noch hSber aasrnfeBea 

D araufhin hat die Regierung jetzt 
verschiedene öffentliche Tarife 
stark «höht, die . den .Versörgungs- 
untemefnnen erlauben sollen ihre aus 
Mitteln foaatghanghalte «i ho gfei . 
i cheaden Defizite abzubauen. Die 
Poktvexwaltungsoll dank, einer spek- 
| tafcuiären Tfe^n^bührenerhohung 
dem Staat sogar zusätzliche SSnnab- 
n^yersc h affen. Dazu kommen Ben- 
I ziräaeiserhöhungen, die allerdings 
1 hypteaehlfeh zum Audeich der von 
dar, EG-Kpmmission untersagten An- 
|hefc«fig/d« Tabaksteuer bestimmt 
sind. !- -- .: . .. ■ • 

So zunächs t 

j dräjMddtn Gürtel noch enger srhnfll- 

' len, ehe sfe m den Genuß dtsverspro- 
chenen Abgabenabbaus Jrominen. 

' fest steht, daß dfe mit dem 


Austerity-Plan vom März 1983 zur Fi- 
nanzierung der Sozialversicherung 
n ^f «iIIp ‘Knlrnmnien rinyfiihr te Son. 

derabgabe von einem Prozent abge- 
schafft wird, nachdem der Sozial- 
haushatt inzwischen hohe Über- 
schüsse bringt Diese Maßnahme 
dürfte dfe privaten Haushalte 1985 
um etwa 12 Mrd. Franc entlasten. 

An Steuersenkungen sind im näch- 
sten Jahr etwa 20 Mrd. Franc vorgese- 
hen, dabei je die Hälfte für dfe Ein- 
kommenssteuer und für die Gewer- 
besteuer der Unternehmen. Zu spu- 
ren bekommen werden die Haushalte 
die Entlastung insoweit allerdings 
erst bei Fälli gkei t der Steuer im über- 
nächsten Jahr — wohl gerade rechtzei- 
tig ZU dan Pa riamen tm ahlpn. Im 
übrigen Ideiht aharwarten, was T>is 
dahin noch an weiteren -Tariferhö- 
hungen auf die Franzosen zukommt 

A ndererseits müssen die Staats- 
/%ausgaben b^renzt werden, um 
dfe Steuerermäßigungen auszuglei- 
chen u nd darüber hinaus das Budget- 
defizit von auf drei Prozent des 
Sozialprodukts zu reduzieren. So hat 
Wirtschafts- und Finanzminister B6- 
rtgovoy bereits dfe F.mwhränknng 
des Beamten heers und der Subven- 
tionen an die Steötsbetxiebe angekün- 
digt Insgesamt sollen die Staatsaus- 
gaben - dank eines auf real lß Pro- 
zent veranschlagten Wirtschafts- 
wachstums - um nominal etwa sechs 
Prozent und damit nur entsprechend 
der Inflationsrate erhöbt werden. 

Diese Budgetprognose stützt sich 
auf dfe Erwartung, daß dfe französi- 
schen Unternehmen dank der Gewer- 
besteuersenkung, der Preislibeiali- 
sip uu^g »nd der internationalen Kon- 
junkturbelebung ihre Investitionstä- 
tigkeit wesentlich verstärken. Es geht 
Fabius dabei vor allem um überfäl- 
lige Modemfeferangsinvestitionen. 
Daß diese Politik zunächst Arbeits- 
plätze kostet eheste neue schafft, hat 
er ausdrücklich zugegeben. 

Das ist der dunkle Punkt des neuen 

Regierungsprogramms. Es ist zwar ei- 
nerseits geeignet, vor allem bei den 
Unternehmern - so wie im Ausland - 
Vertrauen zu schaffen. Aber es könn- 
te andererseits die Gefahr sozialer 
Unruhen heraufbeschwören. Bleibt 
abzuwarten, ob die Aussicht auf et- 
was mehr Kaufkraft den Franzosen 
diese Politik schließlich nicht doch 
po ch schmackhaft macht 


DOEfcÄK 


Seipp sieht keinen Anlaß 



«poS* 


- - LEO FISCHER, Frankfurt 

^Trofe'desiphmDäHaikuis^ steht 
Walter Seipp, Votstandsvorsit- 
zende der. Commerzbank AG, Frank- 
furt, keinen AzdaS ftzr.dte Bundes- 
bank, die LeitBnsmvtriihä^ Eine 
modelte Diskoofehöhun g wurde 
bei «her zinsdiffereäz von «whr als 
i fünf Freuest ohhehhr nicht äusrei- 
! chen, die Kapifalströmp nnrmtee hren. 
Und eine staike Zinseriiöhuag posse 
nicht irndfe derzeitige Phase d» Kon- 
jurütiuraiuÄung. 

Der Comr^rriiank-Cbrf wies auf 
einer Pressefconferew 4larauf hin, 
daß es sich um eine Dollar-Stärke 
und nicht um eii» Maikschwäche 
handele. Gegenüber^ den mesten^ ^an- 
deren Währungen, hat ädi die Mark 
am DevisemnarÜt a ufge w er tet Eine 
Anhebung der I jwtaiisen würde nach 
Seipp zu Spannungen im füh-.. 


ren. 


Einen Handlungsbedarf der Noten- 
bank sieht Seipp nur, wenn der Kapi- 
talabfluß in die USA dnn r mtischp ZÜ- 
ge annehmen wurde. Bei einem Dol- 
laikurs von 2^&Maris und mehr wür- 
den steh die Wähnmgsrisüeen bei An- 
lagen in denUSAderait erhöhen, daß 
sie auch nicht mehr durch die Zins- 
differenz von über fünf Prozent kom- 
pensiert werden konnten. 

Die Wachstumserwartungen für 
das laufende Jahr steht Seipp nach 
: den streikbedingten Produktions- 

' Enkommenseinbufiea hpj maTi- 

mal 2£ Prozent. Die wirtschaftlichen 
Perspektiven lassen die Bundesrepu- 
blik als Anlageland attraktiver er- 
scheinen, als dies aus der jüngsten 
Börsenentwicklung zu schließen sei 
Seipp ist zuversichtlich, daß die kon- 
jnriktureBe Entwicklung mit Ende 
der Sommerpause wieder aufwärts 
tendiert 


STREIKFOLGEN 

Industrieproduktion fiel 
im Juni um 9,5 Prozent 


AUF EIN WORT 



99 Die FfejribiUsierung der 
Arbeitszeit ist enorm 
wichtig für die Erhal- 
tung der Wettbewerbs- 
fähigkeit unserer Ar- 
beitsplätze und bietet - 
so hoffen wir jedenfalls 
- einen gewissen Aus- 
gleich für die Verteue- 
rung der Arbeitskraft 99 

Dr. Wilfried P. Bromm, Vorstandsvor- 
sitzender der Württenabergjsche Me- 
tallwarenfabrik AG, Geislingen. 

FOTO: EPPLER 

Mehr Rechte 
im KonkursfaU 

dpaATWD.Bonn 
Eine Absicher ung der Alhettneh- 
mer-Sozialpläne im KonkursfaU soll 
im Vorgriff auf dfe geplante Neuord- 
nung des Insolvenzrechts sicherge- 
stellt werden. Einen entsprechenden 
Vorschlag will B imiipgjinttiMninigteT 
Engelharf Kfirw» rm 
diskutieren, hieß es in Bonn. Es wird 
eine Zwischenlösung angestrebt, die 
eme vorrangige Befrtedigung der So- 
zialplan-Anspxüche bis zu höchstens 
einem Drittel der Konkursver- 
tahmgsmasse vorsieht Nach der frü- 
heren Rechtsprechung des Bundes- 
arbeits^richts waren Sozialpläne im 
Konkurs des Arbeitgebers vor allen 
anderen Konkursforderungen in vol- 
ler Höhe zu befriedigen. Das Bundes- 
verfassungsgericht hat jedoch in die- 
ser Rechtsprechung äne unzulässige 
Rechtsfortbildung gesehen. 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Arbeitskampf hat sich - wie 
erwartet - in der Produktionsstatistik 
für Juni „deutlich niedergeschlagen“, 
schreibt das Wh ^^haftsmiriigterinTn 
Die Industrieproduktion insgesamt 
ist naeh vnriäufi gpn An gaben des Sta- 
tistischen B undesamtes von Mai auf 
Juni saisonberemigt um 9,5 Prozent 
zurückgegangen (wie gestern kurz be- 
richtet). Speziell in der Ver- 
arbeitenden Industrie waren es sogar 
10,5 Prozent Besonders betroffen 
war das Investitionsgütergewerbe 
mit minus 19,5 Prozent Dazu dürfte 
der Produktionsrückgang in der Au- 
tomobömdustzie' üin 60 Prozent ent- 
scheidend beigetragen haben. 

Auch der Zweimonatsvergleich 
Mai/Juni gegenüber März/April weist 
nnrh pinan Pro duktionsrückgang um 
3ß Prozent aus; allein in der Verarbei- 
tenden Industrie sind es minus vier 


ARBEITSKÄMPFE 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Damit bei künftigen Streiks die 
Rechtssicherheit besser wird“, hat 
Hanshemz Hauser, Stellvertretender 
Vorsitzender der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion, dp ro Bundeskanzler dfe 
Bildung <*inpr imahhSngjgpn Kom- 
mission vorgeschlagen, „die das ge- 
samte Arbeitskampfrecht verfas- 

sungs- iind vp rfahrpn^i-poHtU^h zu- 
verlässig definieren soll“. Auf diese 
'Weise könne geklärt werden, ob ge- 
setzgeberischer Handlungsbedarf be- 
I stehe, sagte Hauser gestern in Bonn, 
„damit nicht Gerichte wahrend aktu- 
eller Streikphasen einander wider- 
sprechende Urteile fallen“. 

Der Politiker betonte, „daß damit 
in keiner Weise die Gewerkschaften 
diszipliniert werden sollen“; auch 
wolle man nicht etwa einem Verbän- 
degesetz Vorschub leisten. Es gehe 
lediglich um dfe Klärung offener 
Rechtsfragen, „und diese Überiegun- 


Prozent Auch hü»r ffei der Rückgang 
bei Investitionsgütern mit min us 
zehn Prozent besonders hoch aus. Da- 
bei stand dam Produktionsausfall im 
Straßenfahrzeugbau (minus 44 Pro- 
zent) »im» g ering e Zunahme im Ma- 
schinenbau (plus 1,5 Prozent) gegen- 
über. Stei gerungen konnten auch bei 
Nahnxngs- und Genußmitteln (plus 
3,5) und Verbrauchsgütem (plus 5,5) 
verzeichnet werden. Dfe Bauproduk- 
tion nahm um 6,5 Prozent zu. 

Gegenüber dem Vorjahr weist der 
Zweimonatsvergleich Mai/Juni einen 
Rückgang um insgesamt 2,5 Prozent, 
speziell für die Verarbeitende Indu- 
strie um drei und hier für Investi- 
tionsgüter sogar um neun Prozent 
aus. Allein die Elektrizitäts- und Gas- 
versorgung zeigt eine deutliche Zu- 
nahme (neun Prozent), während die 


entsprechen eine r breiten Stim- 
mungslage nicht nur in CDU/CSU, 
sondern auch in der Wirtschaft“. 

Hauser bedauerte, daß die Folgen 
der Tarifauseinandersetzungen für 
dfe mit teig*5ndisrfw> Wirtschaft von 
der Öffentlichkeit kaum wahrgenom- 
men worden sind. So batten etwa 
5000 Zulieferbetriebe der Automobil- 
industrie teilweise schwere Einbußen 
zu verkraften, und die Umsätze des 
Einzelhandels seien um bis zu 55 Pro- 
zent zurückgegangen. Der Anstieg 
bei der Zahl der Arbeitslosen um 
90 000 im Juli „ist sicher nicht uner- 
heblich durch dfe Streiks bedingt“, 
sagte Hauser. 

Trotzdem sei es des Bundesregie- 
rung gelungen, mit ihrer Stabilitäts- 
politik zu einer niedrigen Preissteige- 
rungsrate von 2,2 Prozent (auf Jahres- 
basis) beizutragen. Das bedeute ein 
Kaufkraftplus von 20 Mrd. DM „allein 
für die Arbeitnehmer“. 


Bauproduktion um vier Prozent zu- 
rückging. 


Hauser: Kommission soll die 
Rechtssicherheit verbessern 


EG / Ko mmission einigt sich mit IBM über Änderung der Geschäftspraktiken 

Künftig schnellere Informationen 


Wn.mgTJtf ff ATW.Bft, Brfigsd 

Die EXj-Kbmmissißn hat den ame- 
rikanischen : Informatik-Giganten 
IBM zu emer Änderung seiner Ge- 
schäftspraktiken veranlaßt und da- 
mit dfe Voraussetzungen für mehr 
Wettbewerb auf dem euro p äische n 
Computer-Markt geschaffen. Nach 
langwierigen Verhandlungen er- 
reichte sie die Zusage IBMs, den 
Konkurrenten in der EG künftig be- 
stimmte technische Informationen 
über neue Produkte schneller als bis- 
her zukommen zu lassen. Ohne diese 
Angaben können europäische Ifer- 
steHer keine anschlußfähigen Geräte 
entwickeln. 

Die Kommission erklärte rieh im 
Gegenzug bereit, ihr 1980 gegen IBM 
eingeleitetes Verfahren wegen Miß- 
brauches einer marktbehentehenden 
Produktion auszusetzen. Dfe Tat- 
sache, daß der Computer-Riese bis- 
her die erforderlichen Details über 
„Schnittstellen“ (mterfeces) erst nach 


Versand der erste n Geräte bekannt 
gab und dfe zentralen Datenverarbei- 
tungs-Einheiten (CPUs) des Systems 
370 nicht ohne Speicherkapazität 
verkaufte (software-bundling), stellte 
nach der Brüsseler Wettbe- 

werbshüter einen Verstoß gegen dfe 
Regeln des Römischen Vertrages dar. 

In gingm f n n fzp .h nseitigen Kom- 
promißpapier verpflichtet sich IBM 
nunmehr, dfe Informationen über 
„Schnittstellen“ für Hardware-Er- 
zeugnisse innerhalb von vier Mona- 
ten nach der Ankündigung des Pro- 
duktes und spätestens zu dem Zeit- 
punkt bekanntzugeben, an dem das 
Produkt „angpmem verfügbar“ ist 
Bisher beträgt dfe Frist zwischen der 
Ankündigung wtibk neuen Produktes 
und seiner Auslieferung durch- 
schnittlich rieben Monate, manchmal 
auch bis zu zwei Jahren. Dfe Kom- 
mission hatte zunächst für eise 
.Schonfrist“ von einem Monat plä- 
diert Für „Schnittstälen“ zwischen 


Software-Erzeugnissen sollen dfe 
technischen Angaben künftig verfüg- 
bar gemacht werden, sobald dfe 
„Schrittstellen" genügend stabil 
(„reasonably stabte") sind. 

Der für Wettbewerbsfragen zustän- 
dige EG-Kommissar Frans Andries- 
sen kündigte in einem Brief an den 
IBM-Chefunterhändter und früheren 
a merikanischen Justizminister Ni- 
cholas Katzenbach an, daß die EG die 
f tixyhS ftypralctilren IBM’s weiterhin 
regelmäßig überprüfen werde. Wich- 
tig ist auch, daß die Kommission IBM 
das Recht eimäumt, für die weiterge- 
gebenen Informationen Gebühren zu 
erheben. Vor der Presse meinte An- 
driessen, in den Verhandlungen habe 
es weder Sieger noch Besiegte gege- 
ben. Der Kompromiß eröffne der eu- 
ropäischen Industrie dfe Chance, ei- 
nen größeren Marktanteil zu errin- 
gen. Den Nutzem von Informatik er- 
mögliche sie künftig unter mehr Pro- 
dukten aus wählen zu können. 
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worden, hieß es aus Kreisen, dfe der 
Verhandlungsgruppe von elf Banken 


Kart ellamt zieht 
Untersagung zurück 

Berlin (AP) - Der Thyssen- Kon- 
zern darf nach einer Entscheidung 
des Bundeskarteüamtes in Berlin sei- 
ne 1975 erworbene Anteilsmehrheit 
bei der Hüller ffillp GmbH behalten, 
•die sich auf den Bau von Transferstra- 
ßen und numerisch gesteuerten Bear- 
beitungszentren spezialisiert Die Be- 
hörde teilte mit, daß durch den Zu- 
sammenschluß aufgrund der geän- 
derten Marktverhältnisse keine 
marktbeherrschende Stellung in die- 
sen Produktionsbereichen mehr be- 
stehe. Daher verzichtete das Kartell- 
amt auf seine Forderung, daß Thys- 
sen 55 Prozent der Anteile veräußere. 
Das Bundeskartellamt hatte 1976 den 
Zusammenschluß untersagt 

Preisstopp verlängert 

Warschau (AP) - Die polnische Re- 
gierung hat nach Warschauer Presse- 
berichten den im April erklärten 
Preisstopp für langlebige Konsumgü- 
ter bis zum Jahresende verlängert 
Nahrungsmittel sind von dem Preis- 
stopp ausgenommen. Das Einfrieren 
der Preise von Kleidung und Elektro- 
geräten habe dazu beigetragen, die 
Teuerung im ersten Halbjahr auf 13 
Prozent zu begrenzen, hieß es. 

IWF-Tagung in Berlin? 

Frankfurt (DW.) - Die Exekutivdi- 
rektorien d es Int ernationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) und der Wettbank 
wollen den Gouverneuren Vorschlä- 
gen, die Jahresversammlung im Jah- 
re 1988 in Berlin abzuhalten. Die dies- 
jährige gemeinsame Jahrestagung 
der beiden multinationalen Organisa- 
tionen findet vom 24. bis 27. Septem- 
ber in Washington statt Mit einer Zu- 
stimmung der Finanzminister, die 
mit den Notenbankchefs als Stellver- 
tretern den Gouverneursrat bilden, 
wird gerechnet Es ist dfe Praxis der 
beiden Institutionen, nach jeweils 
zwei Jahresversammlungen an ihrem 
Sitz in Washington die nächste in ei- 
nem Mitgliedstaat zu veranstalten. 

Neuer Kreditwunsch 

Buenos Aires (VWD) - Um eine 
weitere Mrd. Dollar an neuen Kredi- 
ten will Argentinien bei seinen rund 
320 Gläubigerbanken nachsucben, 
um dfe vom Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) geforderten Spar- 
maßnahmen erfüllen zu können. Der 
neue Kreditwunsch ist von den Gläu- 
bigerbanken noch nicht diskutiert 


nahpetphon 

Steuerbericht gefordert 

Bonn (rjg) - Die Deutsche Steuer- 
gewerkschaft hat einen jährlichen 
Steuerbelastungsbericht gefordert 
Politiker und Öffentlichkeit seien zu 
wenig über die Entwicklung der 
Steuer- und Abgabenbelastung infor- 
miert Dies habe ein Anwachsen der 
inflationsbedingten heimlichen Steu- 
ererhöhungen auf Arbettnehmer- 
Hnbmmm ermöglicht. Die Rang- 
ordnung der Steuerquellen sei umge- 
dreht worden, da nun statt der Ein- 
kommen-, Körperschaft- und Um- 
satzsteuer dfe Lohnsteuer den Groß- 
teil des Steueraufkommens ausma- 
che. 

Produktion stagniert 

Washington (dpa/VWD) - Die 
Wett- Zigarettenproduktion blieb 1983 
mit 4^6 Billionen Stuck in etwa auf 
der Voijahreshöhe. Dies berichtete 

das US-landwirts rehaftfimin ifttPri iiwri 

Allein die Vereinigten Staaten produ- 
zierten 667 Mrd. Stuck (minus 3,9 Pro- 
zent). Unter den bedeutenden Ziga- 
rettenherstellera erhöhten lediglich 
China, .die UdSSR, Italien, Nieder- 
lande, Ägypten und die Bundesrepu- 
blik ihre Zigarettenerzeugung gegen- 
über dem Vorjahr. 

Mehr Arbeitslose 

London (fu) - dfe Zahl der Arbeits- 
losen in Großbritannien ist im Juli 
überraschend stark um 71000 auf 3,1 
Millionen gestiegen. Diese Zahl be- 
rücksichtigt nur dfe arbeitsfähigen 
Briten, dfe Arbeitslosen-Unterstüt- 
zung beantragt haben. Das sind 129 
Prozent der Arbeitsfähigen Bevölke- 
rung. Arbeitsminister King nannte 
den jüngsten Anstieg „enttäu- 
schend". 

Auslandsmessen 1985 

Bonn (rjg) - Das Auslandsmesse- 
Programm der Bundesrepublik 
Deutschland für 1985 steht Es wurde 
von den Spitzen- und Fachverbänden 
der Wirtschaft und den zuständigen 
Bundesministerien aufgestellt Im 
kommenden Jahr wird der Schwer- 
punkt der Messebeteiligungen in Eu- 
ropa, Asien und den USA liegen. Un- 
ter den AussteUungsprojekten ragt 
dfe Beteiligung der Bundesrepublik 
an der Weltfachausstellung „Expo 
Tsukuba 1985“ in Japan heraus. 

— Anzeige 


Jeden Monat gibt es Geld 
für unsere Bausparer 

Im Juli 1984 zahlten 
wir an 29.005 Bausparer 
1 .044.949.485,68 Mark aus 
zum Bauen, Kaufen, 

Modernisieren. 

Auf diese Steine können Sie bauen 



Bausparkasse Schwäbisch Hall 

Die Bausparkasse der Voiksbanken und Raiffeisenbanken 
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CHEMIEIN DUSTRIE SPANIEN / Die Regierung unterbreitete Unternehmern und Gewerkschaften ihre wirtschaftlichen Zielgrößen DÄNEMARK / Empfehlungen der OECD 

Erweiterung höhere Investitionen fehlt noch das Vertrauen „Lohnanstieg begrenzen“ 

hat Vorrang , . . .. T ... JOACHIM SCHAUFUSS, Paris mark durchgreife ' 

O »m > Prföllen. wenneieich beitseesetze, die zur Investition am- nur noch die Hälfte ihrer derzeitigen __ „ . 


dpa/VWD. Wiesbaden 

In der Chemieindustrie bildeten 
die Erwehmingsin vestitionen 1983 
erstmals seit zehn Jahren wieder den 
Investitionsschwerpunkt dieser 
Branche. Wie der Bundesarbeitgeber- 
verband Chemie. Wiesbaden, auf- 
grund einer Ifo-U ntersuchung berich- 
tete, dienten 35 Prozent der Chemie- 
investitionen 1983 der Produktionser- 
weiterung, verglichen mit 34 Prozent 
zur ErsatzbeschaHung veralteter An- 
lagen und 31 Prozent zur Rationalisie- 
rung des Betriebs. Insgesamt inve- 
stierte die chemische Industrie 1983 
rund sieben Mrd. DM. 

Mit einem Anteil von 26 bezie- 
hungsweise 27 Prozent zählte die Er- 
weiterung des Maschinen- und Anla- 
geparks in den Jahren 1981 und 1982 


DESPA-Auszahl-Plan : 
Ihr Immobifien-Konto 

für ein 

„Zweites Einkommen” 
mit DESPA-FONDS. 

Zur Sicherung ihres Lebens- 
standards oder Ergänzung 
Ihrer Aftersvorsorge. 

Mehr überden 
DESPA-Auszahl-Plan erfahren 
Sie vom Geidberater der 
Sparkasse. * 

Sparkassenfonds fiS 

Die hohe Sdade der Geldanlage 


nicht zu den vorrangigen Investi- 
tionszielen. Dagegen spielten die Ra- 
tionalisierungsinvestitionen mit 44 
beziehungsweise 36 Prozent eine 
wichtigere Rolle. Der Rest (30 bezie- 
hungsweise 37 Prozent) diente der Er- 
satzbeschaffung. 

Der zurückliegende Arbeitskampf 
in der Metall- und Druckindustrie hat 
in der Chemieindustrie als einem be- 
deutenden Vorlieferanten dieser 
Branchen zu erheblichen Ausfallen 
geführt Die Chemiearbeitgeber ver- 
anschlagen die arbeitskampfbeding- 
ten Umsatzausfälle aiipin im Juni auf 
rund 500 Mill. DM in den Chetnieun- 
ternehmen. 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Ihren Partnern im „konzertierten 
Sozialpakt-, dem Untemehmer- 
Dachverband CEOE und den beiden 
größten Gewerkschaften UGT (Sozia- 
listische Partei) sowie Comisiones 
Obre ras (Kommunistische Partei) hat 
die Regierung jetzt ihre wirtschafts- 
politischen Zielvorstellungen für 
1985/86 vorgelegt Die Regierung geht 
dabei von einem Haushalt für 1985 
aus, der bei Einnahmen von 4,7 Billio- 
nen Pesetas (etwa 83 Mrd. DM) und 
Ausgaben von 6,7 Billionen Pesetas 
(114 Mid. DM) ein Defizit von 1,7 Bil- 
lionen Pesetas (30 Mrd. DM) aufWeist 
Bei einer angenommenen Infla- 
tionsrate von sieben Prozent für 1985 
setzte die Regierung eine Tariferhö- 
hung für Beamte und Arbeiter im öf- 
fentlichen Dienst von 6,5 Prozent fest 
- gedacht auch als Richtschnur für 
die allgemeine Lohnpolitik des kom- 
menden Jahres. Die Erfahrung dieses 
Jahres zeigt daß die Gewerkschaften 
nicht wesentlich darüber hinausge- 
hen werden. Die Hoffnung, die Infla- 
tionsrate 1984 auf acht Prozent zu 
senken, scheint sich nach den bis 
jetzt vorliegenden Zahlen allerdings 


nicht ganz zu erfüllen, wenngleich 
Aussicht besteht daß die Gewerk- 
schaften sich nicht mit e inem 
Inflations-Nachschlag durchsetzen 
werden. Immerhin war es Wirt- 
schafts- und FInanzzninister Miguel 
Boyer gelungen, die Inflationsrate 
von 12 Prozent zu Beginn 1983 auf 
jetzt etwas über neun Prozent zu sen- 
ken. 

Trotz der derzeitigen Vertrauens- 
stagnation geht die Regierung davon 
aus, daß der Konsum im kommenden 
Jahr um 1,3 Prozent steigen und das 
Brutto inlandsprodukt eine Steige- 
rung um drei Prozent und im Jahr 
1986 sogar von 3,5 Prozent erfahren 
wird. Obwohl man mit einer weiteren 
Steuererhöhung von einem Prozent 
zu rechnen hat, soll die Finanzkraft 
der (privaten) Wirtschaft um 7,5 Pro- 
zent wachsen. Wie weit sich diese 
Entwicklung jedoch auf die Investi- 
tion auswirken wird, erfährt man aus 
den Regierungszahlen allerdings 
nicht Die Wirtschaft selbst jedenfalls 
äußert sich zu diesem Punkt nach wie 
vor recht skeptisch. Den Unterneh- 
mern fehlt das Vertrauen, vor allem 
aber die Aussicht auf flexiblere Ar- 


beitsgesetze, die zur Investition ani- 
mieren könnten. 

Supenninister Miguel Boyer dazu 
gegenüber der WELT: Jch glaube 
nicht daß die Vertrauensfrage eine so 
wichtige Rolle spielt Wenn der Markt 
zur Investition tendiert dann wird 
die Wirtschaft ganz von allein diesem 
Trend folgen.“ 

Ein zweiter Punkt für die steigende 
Besorgnis der Unternehmer-Verbän- 
de bildet die letztlich von der Wirt- 
schaft zu tragende Finanzierung des 
gefähr lich hohen HanshalfegHefigit g- 
Der Haushalt sieht vor, das Defizit 
jährlich um einen Prozentpunkt im 
Verhältnis zum Bmttoiiilandspro- 
dukt zu senken. In diesem heiklen 
Punkt allerdings die Statisti- 

ken auseinander, so daß der gegen- 
wärtige Trend, den die Regierung op- 
timistisch beurteilt nicht genau zu 
bestimmen ist. 

Die Exporterfolge mit einer Steige- 
rung von immerhin 13 Prozent im 
vergangenen Jahr dürften als Ergeb- 
nis der Wechselkursentwicklung be- 
sonders gegenüber dem Dollar nicht 
überbewertet werden. Voraussicht- 
lich werden sie im kommenden Jahr 


WELTBÖRSEN / Bei lebhaftem Handel überraschende Kurserholung in New York 

Höchster Tagesgewinn seit sechs Wochen 


New Torfe (VWD) - Zu einem ra- 
santen Kursanstieg kam es zur Wo- 
chenmitte an da- New Yorker Aktien- 
börse. Nach dem lebhaftesten Handel 
seit Monaten schloß der Dow- 
Jones-Index für 30 Industriewerte 
mit 1134,61 Punkten, 19,33 höher als 
am Vortag (Vorwoche 1096,95). Dies 
ist der höchste Tagesgewinn seit dem 
18. Juni mit 22,75 Punkten. Angeführt 
wurde die Aufwärtsbewegung von 
Technologie- und Standardpapieren. 
Der Index erreichte fest die obere 
Grenze der seit Wochen geltenden 
psychologischen Bandbreite von 1080 
bis 1140 Punkten. Herausragend war 
mit 128,35 (87,5) Millionen Aktien 
auch der Umsatz. Im Gegensatz zu 
den vorangegangenen Sitzungen hat 
der Transportindex die sehr kräftige 
Kursbefestigung mit einem Anstieg 
von 11,93 auf 485,51 Punkte deutlich 
untermauert 

Die überaus freundliche Stimmung 
kam nicht zuletzt im Gewinnerf- 
Veriterer- Verhältnis von gut vier zu 
eins zum Ausdruck. Auftrieb erhielt 
die Börse vor allem vom sehr festen 


Anleihemarkt, der von den stärker 
werdenden Ho ffnung en der Anleger 
auf sinkende Zinsen profitierte. 

Tokio (SAD) - Die sehr feste Ten- 
denz an der Tokioter Börse führte den 

Wohin tendieren die Weltb&sen? 
- Unter diesem Motto eoröfflenfr- 
liebt die WELT einmal in der Woche 
-jeweils in der F reitag sc usgobo- 
efnon Überblick Ober den Trend an 
den fartoraatioiialen Aktienmärk- 
te«. 

Dow-Jones-Index Tokio wieder über 
die 10 000er Marke. Allein am Don- 
nerstag legte der Index 138,47 Punkte 
zu, der Wochengewinn betragt 154,67 
Punkte. Der Kursanstieg wurde 
durch die feste Tendenz an der Wall 
Street zur Wochenmitte ausgelöst 
Vor allem Blue Chips waren gefragt 
Die Umsätze stiegen bis auf 400 Mill. 
Aktien an. 

Paris (J. SCH.) - Die traditionelle 
Sommerhausse an der Pariser Börse 
hat sich bisher noch nicht eingestellt 
Seit Anfang Juli zeigt die Tendenz 


der französischen Aktienkurse rawh 
unten. Erst in den letzten Tagen kam 
es zu einer leichten Erholung. Bei 
weiter geschrumpften Umsätzen — im 
August machen die meisten Franzo- 
sen Ferien — ginri Ku rsausschläge 
jetzt aber eher zufallsbedingL 

Zwar zog Wall Street an, jedoch 
erhöhte die französische Notenbank 
zwecks Franc-Verteidigung gegen- 
über dem Dollar ihren Interventions- 
zins am Geldmarkt von 12 auf 12% 
Prozent, was die Kurse eigentlich hät- 
te unter Druck setzen müssen. Im- 
merhin aber profitieren viele Aktien- 
gesellschaften von dem hohen Dol- 
larkurs. So stiegen die französischen 
Exporte in die USA im ersten Halb- 
jahr um nicht weniger als 72 Prozent 
und brachten zum ersten Mal seit 20 
Jahren eine praktisch ausgeglichene 
Handelsbilanz. Obwohl die Börse der 
neuen französischen Regierung eher 
positiv gegenübersteht, befürchtet sie 
nach dem Ausscheiden der Kommu- 
nisten für den Herbst soziale Unru- 
hen. 


nur noch die Hälfte ihrer derzeitigen 
Steigerungsrate errieten. Die staat- 
liche Investition, von der aber nicht 
gesagt wird, wie weit sie der Produk- 
tion zugute kommen soll oder ob sie 
im wesentlichen nur Locher stopfen 
soll, wird dem Plan entsprechend auf 
ungerechnet 8,6 Mrd. DM steigen. 

In der Wirtschaft spürt man deut- 
lich die Absicht, die die Regierung 
mit so ]^»h *»n Sozialpakt ver- 

folgt, nämlic h die Verantwortung für 
die künftige Wirtschaftspolitik auf 
die Sozialpartner zu verteilen. Die 
KampfmaRnnhTTi pn der Gewerk- 
schaften gegen den Plan zur Sanie- 
rung der Stahlindustrie und des Berg- 
bans gaben den letzten Anstoß zu Re- 
giemngsentscheid ungen, die die bar- 
ten unpopulären Restriktionen der 
Regierung sowohl auf dem Arbeits- 
ais auch auf dem Kapitalsektor zu 
verwässern und damit zu verteuern 
drohen. Diese Ansicht äußerten kürz- 
lich Bankkreise, die sich dennoch be- 
reit fanden der Initiative der Bank 
von Spanien folgend ihre Kreditzin- 
sen zu senken - und natürlich bald 
darauf auch die Ausgabe-Zinsen. 

(SAD) 

Helaba: Niedrigere 
Zinsspanne 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die Hessische Landesbank Giro- 
zentrale (Helaba), Frankfurt, meldet 
für das 1. Halbjahr 1984 - ebenso wie 
die meisten anderen Kreditinstitute - 
niedrigere Erträge. Als Teilbetriebs- 
ergebnis (ohne Eigenhandel} wurden 
124,5 nach 165,7 MH DM im gleichen 
Voijahreszeitraum ausgewiesen 

Wie diese drittgrößte Landesbank 
in der Bundesrepublik berichtete, 
geht diese En Wicklung im wesentli- 
chen auf den um 32,5 Mill. auf 263,1 
MilL DM verringerten Zinsüberschuß 
zurück. Maßgeblich dafür sei eine 
niedrigere Zinsspanne, verbunden 
mit einem geringeren Kreditvolu- 
men. 

Die Bilanzsumme erreichte mit 63 
Mrd. DM den Stand von Ende 1983. 
Das Kreditvolumen verminderte sich 
zur Jahresmitte auf 48,3 (49,6) Mrd. 
DM. Im Auslandsgeschäft hielt sich 
die Bank „angesichts der anhal- 
tenden Problematik der Länderver- 
schuldung“ zurück. Sie konzentrierte 
sich dabei in erster Linie auf die Au- 
ßenhandelsfinanzierung. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die von der dänischen Regierung 
im Herbst 1982 eingeleitete und vor 
drei Monaten verschärfte Stabilisie- 
rungs politik hat laut OECD .ermuti- 
gende" Ergebnisse gebracht Insbe- 
sondere konnten 1983 die Inflation 
auf 6,7 Prozent reduziert und die 
Rentabilität der Unternehmen ver- 
bessert werden. Dank verstärkter Ex- 
porte erreichte das Wirtschaftswachs- 
tum immerhin 2£ Prozent, und die 
Arbeitslosigkeit (zuletzt 10,6 Prozent) 
geht neuerdings leicht zurück, wäh- 
rend sie in den meisten anderen 
OECD-Staaten weiter zunimmt 
Dagegen ist die Verbesserung der 
Leistungsbilanz inzwischen zum 
Stillstand gekommen, kritisiert die 
OECD mit scharfen Worten: Das Defi- 
zit von 10,9 Mrd. Dollar 1983 drohe in 
diesem Jahr 13,6 Mrd. Dollar zu errei- 
chen, was für ein so klei n es Land 
gefährlich hoch sei - auch wegen sei- 
ner gewaltigen Auslandsverschul- 
dung, deren Anteil am Bruttoso- 
zialprodukt von 26,8 Prozent 1980 auf 
35,9 Prozent 1983 gestiegen ist 
Um dieser Entwicklung Einhalt zu 
gebieten, empfiehlt die OECD Däne- 


mark durchgreifende Maßnahmen 
zur Verbesserung seiner internationa- 
len Wettbewerbsfähigkeit Von kardi- 
naler Bedeutung sei dabei die weitere 
Begrenzung des Lohnanstiegs. um 
die Unternehmen kostenmäßig zu 
entlasten und den privaten Ver- 
brauch zu b eg re nzen . Denn die Ver- 
besserung der Zahlungsbilanz for- 
dere nicht nur stark zunehmende Ex. 
porte, sondern auch die Verminde. 
rung des Importanstiegs. - 

Darüber hinaus müßte die nationa- 
le Erspamisbüdung gesteigert wer- 
den, um die für verstärkte Exporte 
notwendigen Investitionen zu finän. 
zieren. Die OECD- Experten halten 
das so lange für sehr schwierig, wie 
die dafür erforderlichen Mittel aus- 
schließlich vom privaten Sektor auf- 
gebracht werden können. Audi der 
Staat müßte die Ln vestitionstütigfce i ( 
erleichtern und dafür gegebenenfalls 
die Steuern erhöhen, zumal das Bud- 
getdefizit nach den Regierungsplä- 
nen 1985 auf die Hälfte seines Re- 
kordstands von 1982 (neun Prozent 
des Sozialprodukts) reduziert werden 
soll. 


HYPO-BANK / Schlechteres Teilbetriebsergebnis 

Zinsdruck belastete Ertrag 


DANKWARD SEITZ, München 

Recht deutliche Spuren hat die 
Verengung der Zinsmärgen im ersten 
Halbjahr 1984 in der Ertragsentwick- 
lung der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG, München, 
hinteriassen. Wie in einem Zwischen- 
bericht zum 30. Juni mitgeteilt wird, 
stiegen die Zinserträge (gegenüber Vz 
des Voijahresweites) zwar noch um 
1,6 Prozent auf 2J54 Mrd. DM, jedoch 
erhöhte sich der Zinsaufwand um 4,5 
Prozent auf 1,82 Mrd. DM. Insgesamt 
verminderte sich daher der Zinsüber- 
schuß (ohne Einmalertrage) um 5,1 
Prozent auf 718,7 MÜL DM, während 
der Provisionsüberschuß noch um 7,1 
Prozent auf 106,5 MAL DM gesteigert 
werden konnte. Nach Abzug des Per- 
sonal- und Sachaufwands verbleibt 
ein um 14,6 Prozent verschlechtertes 
Teilbetriebsergebnis von 335,5 Mül- 
DM 

Die Bilanzsumme des Instituts 
nahm seit Ende 1983 um 1,9 Prozent 
auf 65,2 Mrd. DM zu. Dabei stiegen 
die Forderungen an Kunden um 3,7 
Prozent auf 21,57 Mrd. DM. darunter 


die langfristigen Ausleihungen nur 
um 0,5 Prozent auf 8,8 Mrd. DM. For- 
derungen an Banken standen mit 8.47 
Mrd. DM (plus 18,6 Prozent) zu Bu- 
che. Auf der Passivseite verminder- 
ten sich demgegenüber die Kunden- 
einlagen seil Jahresuttimo um 7.4 
Prozent auf 22,63 Mrd. DM bei einem 
Rückgang der Spareinlagen um 2.2 
Prozent auf 8,54 Mrd. DM. Gegenüber 
Banken erhöhten sich die Verbind- 
lichkeiten um 21,0 Prozent auf 7,42 
Mid DM 

Im Hypothekenbask-GeschäfL 
konnten die hohen Neuabschlüsse 
des ersten Halbjahres 1983 nicht 
mehr erreicht werden, obwohl ab 
dem zweiten Quartal 1984 eine wach- 
sende Nachfrage nach Angaben der 
Bank verzeichnet wurde. Zu gesagt * 
wurden 1 ,44 (1.67) Mrd. DM. Bei Kom- 
munaldarlehen blieben die Abschlüs- 
se mit 521 Mill. DM um 43 Prozent 
hinter denen des entsprechenden ' 
Vorjahreszeitraums zurück. Ausge- 
zahlt wurden insgesamt 1,9 Mrd. DM, 
denen Tilgungen in Höhe von C>i . 
Mrd. DM gegenüberstanden. 


Morgen wieder in der WELT: 

Berufs Chancen für Sie 


Als Voraus-Information können wir Ihnen 
hier eine Auswahl der Positionen 
ankündigen, die morgen in der WELT 
angeboten werden. 


Assistant Manager 

LnTonnationssysteme 

mit Studium der Informatik oder 

Wirtschaftswissenschaften 

Price Waterhouse GmbH. 

Hamburg 

Auslandsvertrieb 
Speznlmaschincn 
Akquisiteur und Marktforscher 
für Hamburger Hersteller von 
Spezia Imaschinen gesucht. 

UBI Werbedienst, Hamburg 

AtiBendieostmitarbeiter 
Babyausstattung und Spielwaren 
für Ostwestfalen-Lippe. Nord- 
deutschlaad und Berlin 
Untemehmensberatung Sunder- 
mann + Partner. 

Dreieich 

Absatzberater 

für die Bereiche GroBkunden 
und Fachhandel 
Philips Komm unikat io ns Indu- 
strie AG, Siegen 

Area Manager 
Westeuropa für den Bereich 
Consumer Products - Markenar- 
tikel 

Führungs- und Persortalberaning 
GmbH, Köln 

Mehrere Sanierter 
möglichst mit Ausländserfahrung 
IPM Ingenieurgesellschaft für 
Projektmana gement mbH. 
Braunschweig 

Bercichdeiter Drncksysteme 
um Verkaufsleiter ,'m Inland und 
europäischen Ausland anzuleiten 
und zu motivieren. 

Dr. Fischhof + Grünewald. 
Kätingen 

Diplom- Wirtschaftslage nirar 
oder Diplom-Ingenieur 

für die Zentrale der Abteilung 
„Transport und Bau“ 

GTZ GmbH, Eschborn 

Diplom- Ingenieur 
als Leiter/in derNormabteiiung 
gesucht mit einschlägiger Beruf- 
serfahrung 
Anschütz Kiel. Kiel 


Informieren Sie sich umfassend, bevor Sie 
sich entscheiden! 70% der Stellenangebote 
in der WELT sind exklusiv. Sie finden 
sie gleichzeitig in keiner anderen Zeitung. 
Sie brauchen deshalb die WELT. 

Jeden Samstag. 


DipL-Ingcnieur 

Antrfebstecfmik 

zum Ausbau einer Niederlassung 
in den USA 

Wirtschaftsprüfer W. Schäfer, 
Detmold 

Diplomingenieur oder 
Diplom- Wirtachaftsingniieiir 
für den Bereich Sondertechnik/ 
Planung, Abwicklung und Con- 
trolling 

Krupp Atlas Elektronik GmbH 
Bremen 

Engagierter EDV-Berater 
zum Vertrieb bekannter Termi- 
nals und Peripheriesysteme in 
dem OEM-Geschäft 
Dr. Fischhof + Grünewald. 
Ratingeo 

Entwicklungsingenieure 
innerhalb der Qualitätssicherung 
für die Aufgabenbereiche Wart- 
barkeit und Lufttüchtigkeit 
MBB Hamburg, Hamburg 

Edelstahlyerkänfer 

mit techn. Verständnis oder 

Shi Mhdinaw 

mit kaufm. Ambitionen 

W 8305, WELT- Verlag, Essen 

Elektronik-Ingenieure 

Außendienst 

für Geschäftsbereich Projekte 
Carl Zeiss, O herkochen 

Export-Führongskraft 

mit auBenhandelswirtschaftli- 
chem Können und Wissen und 
betriebswirtschaftlicher Qualifi- 
kation 

HUECK & CIE, Weiden/Opf. 

Feitigungringenicrc 

für die Arbeitsvorbereitung 

Dipl.-Ing./FH mit Schwerpunkt 

Elektronik 

Eppendorf Gerätebau 
Netheler Hinz GmbH, Hamburg 
Gebiets-Verkaufsteiter 
für den Anzeigenverkauf in der 
BRD und Berlin 

Schaller Verlag + Werbeagentur 
Augsburg 

Gesdhäftsführer 

Untemehmerische Führungsauf- 


gabe in einem mitte Isländischen 
Unternehmen 

Kienbaum Cbcfberanmg, Düs- 
seldorf 

Geschäftsföhrer 

für die Zentrale mit guten Eng- 

lischkenntnissen 

EGEPACK, Fa. Papier Clasen, 
Lübeck 

Gebietsldter 

zur Erweiterung des Außendien- 
stes im Raum Osnabrück-Bre- 
men 

apetito Karl Düsterberg KG, 
Rheine 

Gruppenleiter 

Konstruktion und Auftrags-Ab- 
wicklung, Produktbereich Appa- 
rate und Schalldämpfung 
UBI Untemehmensberatung 
GmbH, Hamburg 

Hande l svertreter 
oder Diplom- Ingenieur (FH) 
für die Verkaufsgebiete PLZ 4, 
5.66 

F. EL Schulte Strathaus, Unna 

Hochscfmlabsotveiiteii 
Fachrichtung Betriebswirtschaft/ 
Wirtschaftsingenieur 
Mergenrhaler Linotype 
Eschborn bei Frankfurt 

Hochkarätiger Kiinri m lrfimr 
mit Erfahrung in der Führung 
und Motivation von Spezialisten 
Dr. Fischhof + Grünewald, 
Raringen 

Hotelier 

Geschäftsführer für 52-Zimmer- 
Hotel-Neubau in Bremen 
i. Tieijcn GmbH, Bremen 

Ingenieure 

der Fachrichtungen Feinwerk- 
technik, Digitaltechnik, Infor- 
matik und Elektronik 
lfm electronic GmbH, Essen 

Kreditf wlnnann 

für das gewerbliche Kreditge- 
schäft; Bankkaufmann evtl. mit 
Hochschulausbildung 
Westdeutsche Genossenschafts- 
Zentralbank eG, Münster 


Leiter der ProdnkttecfaBft 
für die Entwicklung ertragsstar- 
ker Produkte am Baumarkt 
Kienbaum Cbefberatimg, 
Gummersbach 

Leiter -Außendienst/ 
Bunde s r epublik 
- modische Markenartikel - 
Personal & Management Bera- 
tung Wolfram Haiesaul GmbH, 
Bonn 

Leiter der Verwaftnngsslefle 
Außendienst 

für expandierendes Lebensversi- 
che rungsunte me hm e n in Ham- 
burg 

S 8477, WELT- Verlag, Essen 

(für Ready- Mix- Betonanlage) 
fPM Inge nie Urgesellschaft für 
Projektrnanagement mbH. 
Braunsdrweig 

Mitarbeiter im Kßnik-AnßeH- 

dienst 

Gebiet: Rheinland-Pfalz, Nordr- 

be in- Westfalen mit medizini- 
schen Grundkenntnissen 
Gerhard Hug GmbH, Umkirch 

Mitarbeiter im Außendienst 
für Vertriebsorganisation im 
Raum Niedersachsen. Schleswig- 
Holstein und Bayern 
Straumann GmbH. Umkirch 

Organisatiottäeiter 
furden Anzeigenverkauf in der 
BRD und Berlin 
Schalter- Verlag + Werbe- 
agentur, Augsburg 

OEM-Vertrieb 

Fa rbdaten-SichtgeräteZ-Mouitor 
Dipl. -Ing. o. ä. aus den Berei- 
chen Nachrichten-, Daten o. 
Fernsehtechnik 
Dr. Körschgen, Lange, Wege- 
uer, Bad Homburg 

für die Abteilung EDV zur Mit- 
arbeit und Implementierung von 
komplexen On-hne- Anwerbun- 
gen 

Hamburg Intern. Rüdcvers. AG, 
Hamburg 


An: DIE WELT, Abt Stellen-Service, 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

Wertscheck für Berufs-Chancen 

Bitte schicken Sie mir einige Gutscheine, für die ich 
an den nächsten Wochenenden beim Zeitungshandel 
kostenlos WELT-Exemplare mit 
dem großen Stellenteil für Fach- und Führungskräfte 
erhalte. 


Name: _ 

Beruf. 

Straße:- 
PLZ/Ort: 
Datum: _ 


Organfaationsleiter 
um Organisatioosabläufe und 
Entscheidungswege transparen- 
ter zu gestalten. 

Personal & Management Bera- 
tung 

Wolfram Hatesaul GmbH, Bonn 
Oberarzt 

für die innere Abteilung (90 Bet- 
ten), Vergütung nach BAT Ev. 
Krankenhaus „Hausemmnstifr“ 
Dortmund-Mengede GmbH, 
Dortmund 


zur Konzipierung und Realisie- 
rung neuer DV-Projekte 


lien-Produktkm - Kunststoffo- 
lien — 

Personal & Management Bera- 
tung Wolfram Hatesaul GmbH, 
Bonn 

Product Manager 
gesucht wird der qualifizierte 
Gesprächspartner f. d. Ge trän-, 
keiodustrie 

Personal & Management Bera- 
tung Wolfram Hatesaul GmbH, 
Bonn 

Systemprogra mrokf erfai 
zur Planung, Implementier ung 
und Wartung von Betriebssyste- 
men und Standard-Software 
Deutsche Tex»» AG, Hamburg 


70% oller 

WEU-SteRenongebote 
fnden Sie gleichzeitig 
m keiner anderen 
Zeitung. 

Sie brauchen deshalb die WELT, 
wenn Si e alle Ihre Chancen 
nutzen wollen. Jeden Samstag. 


Hamburger Hafen- und Lager- 
haus Aktiengesellschaft, Ham- 
burg 

Pressmferenteu 
für Öffentlichkeitsarbeit und ver- 
antwortliche Redaktion der Mit- 
gliederzeitung 

CDU Landesverband Hamburg 

Proz eß - Ingen kur 

für die Verantwortung der Fo- 


Seuor Equity Trader 
für den Aufbau des internationa- 
len Aktiengeschäftes Wertpa- 
piergeschäft in London 

Kienbaum Internationa]. Zürich 

Service-Ingenieur 
für Hersteller leistungsfähiger 
Verpackung*- und Etikeodenna- 
sebinen 


Anzeigenabteilung AnzeigenexpedlUon 

Postfach 30 58 30 Im Teelbruch 100 

2000 Hamburg 36 4300 Essen 18-Ketlwig 

Tel. (040) 34744 18/4318 Tel. (0 20 54) 101-516. -517 -I 

FS 2-17 001 777 FSB-579104 

WELT-Berater für Stelfenanzeigen: 

Christian Schröder Hans-Jürgen Uns Ke 

2000 Hamburg 76 4000 Düsseldorf 30 7D 

Tel.(040)2293095-96 TeM0211)433818 Te 


GerdAhrens 
3000 Hannover 
Tet (0511) 6490009 
FS 9-230 106 

Jochen Frintrop 
4000 Düsseldorf 
Tel. (0211) 435044 

Gerd Herrn 
4650 Geteenklrchen 
Tel. (0209)83126 


Hans-Jürgen Unz 
4000 Düsseldorf 30 
Tel. (0211)433818 

Wilfried Unke 
5000 Köln 1 

Tel (0221) 135148/171031 
FS 8-882639 

Horst Sauer 

6361 Reichelsheim 6 
Tel (06035)3141 

Kart-Harro Witt 
6701 Altnp/LuOmgshalen 
Tel. (06236)3132 


Kurt Feng l er 

7050 Waiblingen 7 

Tel (0 71511 22Q24-2S 

Jochen GehtUcher 

7022 Lemfclden-Echierd 

Tel (0711) 7 $4 SO 71 

SiegiWaBner 

8035 Gauimg o München 

Tel rO 89) 850 6038/3& 

FS5-23B36 

Horst Wotriers 

1000 Bertm Sl 

Tel. (030125912931 

FS 1-84 611 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FtH DEl TSCHLA^U 

Die Welt der Fach- und Fühnmgskräfte 


Personal & Management Bera- 
tung Wolfram Hatesaul GmbH. 
Bonn 

Saks Manager 

Retail Site Evaluation Systems 

Germany/ScaDdinavia-bases 

Hamburg 

MPSI Systems Limited. London 
Systemanalytfter/in 
zur Unterstützung des Rechen- 
zentrumbetriebs durch Analyse 
und Einsatz moderner Software- 
Hilfsmittel 

Deutsche Texaco AG, Hamburg 
S tudent e n 

für die Information und Wer- 
bung verbilligter Studentenabos 
von über 200 verschiedenen 
Thein 

Studenten presse, Heidelberg 
Techn. Exportkanfmaim/ 

Exportleiter 

für Bäckerei- und Scfalachrerei- 
maschinen von Hamburger Ex- 
porthaus gesucht. 

P 8519, WELT-Veriag, Essen 
Technical Product Manager 

EftnipiinMdn 

Dipl.- Ing. , zuständig für das 
techmscbe Marketing v. Compo- 
nenten 

Computer Electronic Systems 
GmbH, 

Henstedt-Ulzburg 
T echn is ch er Vaü ririMhthmam. 
für Sktarungreinriditungen von 
Gebäuden, mit Grundkenntnis- 
sen im elektrotechnischen 
Bereich 

Auto fing, Rellingen 
Vertriebsleiter 

Hochkarätige Führnngsaufgabe 
für den Vertriebs-Profi 
Inst. f. Personal- und Untemeh- 
mensberatung H. Wifi u. Part- 
ner, Köln 

Verkanntester 
für Feriendorf-Projekte in NRW 
and im Großraum Hamborg 
Hein GmbH & Co. KG, Bottrop 
Verkaufsleiter 

für die Weiterentwicklung der 
Konzeption „Handel“ und Füh- 


rung der Außendienstorganisa- 
tion 

Feldmühle, Wesseling 

Verlagsrepräsentanten 
für den Anzeigenverkauf in der 
BRD und Berlin 
Schalter-Verlag + Werbe- 
agentur, Augsburg 

Voljjnrisien 

für die Zentral Verwaltung in 
Hamburg der Carl Kühne KG 
Sodetär Ausing& Partner, 
Personalberatung GmbH. Ham- 
burg 

Verkaufsleiter Großuuiden LEU 
Verantwortung des Vertriebswe- 
ges für einen Kenner des Lebens- 
mittel- Einzel handeis 
Personal & Management Bera- 
tung 

Wolfram Haiesaul GmbH. Bonn 

Verkaufsingenieor 
für die Räume Norddeutschland 
und Westdeutschland mir ab- 
geschl. Maschinenbau-Studium 
Untemehmensberatung H. H. 
Schäfer, Düsseldorf 

Verkaufsleiter 

für die Führung und Schulung 
des Außendienstes. Kontakt und 

die Pflege der Kunden 

sere Aquaristik GmbH. Heins- 
berg 

Vertriebsleiter 

für die Entwicklung neuer Pro- 

Wife. Berg GmbH & Co. KG, 
Altena 

Wohnungswfrtschaftfer 
- Mietwohmmgsverwaltunc - 
als Mitglied der Holding- 
Geschäftsleitung 

R~S Kur,SOT - 


kreative, ideenreiche Dekora- 
Gra phiker oder Werbe- 
fecWeute gesucht. 
Gansehnann SpielgerSte 
Espelkamp ’ 
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?ren^ r BAYERISCHE VEREINSBANK / Weniger Darlehen 

Ertragslage verschlechtert 
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DANKWARD SE3TZ, Mönchen 

- Eine deutliche Verringerung ihres 
Teilbetriebsergebnisses auf 234,4 
MilL DM und damit um 15,7 Prozent 
gegenüber Mi Prozent von 1983 mußte 
die Bayerische Vereinsbank AG, 
München, in den ersten sechs Mona- 
tes 1984 hirmehmen. "Wie das Institut 
in einem Zwischenbericht zum 30. 
Juni schreibt, blieb der Zinsüber- 
schuß mR 594,7 MilL DM „erwar- 
tungsgemäß“ wegen der leichten Ver- 
engung der Zinsspanne unter dem 
anteiligen Betrag des letzten Jahres. 
Der Provisionsüberschuß konnte 
demgegenüber nochmals um 8,1 Pro- 
zent auf 123,1 MOL DM verbessert 
werden. 

Das schlechtere Zinsergebnis wird 
auch mit der 'Verlangsamung des 
Wachstums beim Geschäftsvöhunen 
gegenüber den zurückliegenden Jah- 
ren begründet Zum Ausdruck 
kommt dies in der gegenüber Ende 
1983 um 1,9 Prozent auf 64,05 Mrd. 
DM geringeren Bilanzsumme Im 
Kreditgeschäft hat die Nachfrage der 
Kunden erst Ende Main: angezogen 
und zu einer leichten Steigerung der 
Forderungen um 132 MDI auf 20.97 


Mrd. DM gefühlt, darunter 9,8 (9,7) 
Mrd. DM langfristige. Die Forderun- 
gen gegenüber Banken gingen auf 4J) 
(6,0) Mrd. DM zurück. 

Das Fremdmitteh/olmnen ermä- 
ßigte sich gegenüber Ende 1983 auf 
32,5 (34$ Midi DM. Den größten An- 
' teil daran hatte der Abbau der Bank- 
veibindlichkeiten um fast L4 Mrd. 
auf 6£4 Mrd. DM. Die Verbindlich- 
keiten gegenüber Kund» nahmen 
um 750 m auf 21,98 Mrd. DM ab, 
wobei die Spareinlagen um 68 AGIL 
auf 6,78 Mrd. DM zurückgingen. 

Eine merkliche Beruhigung ver- 
zeichnete das Institut im Hypothe- 
kengeschäft. Im Vergleich zum er- 
sten Halbjahr 1983 wurden nur Darle- 
hen über 1,9 (3,0) Mrd. DM neu zuge- 
sagt. Auf H^pothdb» entfielen da- 
von 0,93 GA) Mrd. DM, was aber im 
Vergleich mit früheren Halbjahreser- 
gebnissen als „gut“ bewertet wird. 
Der Bestand an Hypothek»- und 

KftmrnnwflTdariphen erhöhte Sich m» 

3,3 Prozent auf 28,6 Mrd. DM Zur 
Refinanzierung wurden 2A Mrd. DM 
pjgarw» Schuldverschreibungen abge- 
setzt «ml Darlehen über 549 MDL DM 

anfjynwnmMi' 


SIEMENS / Gewinn beachtlich gesteigert 

Gewohnt positives Bild 


DANKWARD SEFTZ, Manchen 

Eine recht beachtliche Steigerung 
des Gewinns nach Steuern um 19,3 
(15,9) Prozent auf 642 MüL DM erziel- 
te die Siemens AG, RorHn/MTiiv»hon 
in den ersten neun Monatezrihies Ge- 
schäftsjahres 1983/34 (30.9.) gegen- 
über der entsprechenden Vojjahres- 
zeit Ansonsten bieten die Zahlen, die 
der jüngste Zwischenbericht enthalt, 
das gewohnte positive Bild, auch 
wenn im Vergleich mit den Angaben 
von vor einem Monat eine gewisse 
rT msafahprnhigiing . eingetreten zu 
sein scheint 

So erhöhte sich der Umsatz per 
Ende Juni 1984 gegenüber dem Vor- 
jahr um 7 Prozent auf 30,0 Mrd. DM 
während sich für die ersten acht Mo- 
nate noch ein Phis von 10 Prozent 
ergeben hatte. Das Irilandsgescfaäft 
weist jetzt einen Zuwachs von 11 
(Mai: 17) Prozent auf 13,9 Mrd. DM 


auf und das Ausland von 3 (5) Prozent 
auf 16,1 Mrd. DM. 

Der Auftragseingang stellt sich auf 
36,1 Mrd. DM und liegt damit, wie 
schon im Mai, um 3 Prozent über dem 
Vorjahresniveau. Auf das Inland ent- 
fallen davon 18,1 Mrd. DM (phisf- 
minng o Pr ozent) nnd dag Ausland 
18,0 Mrd. DM (plus 6 Prozent). Bei 
wnwm Vergleich mit dem Vorjahr 
p^iß HÜPTriingg berücksichtigt wer- 
den, daß zwei Kernkraftwerk-Aufträ- 
ge im ersten Halbjahr 1983 zu einem 
außergewöhnlichen Anstieg der In- 
landsauftrage geführt hatten. Berei- 
nigt um dieses Geschäft ergibt sich 
nach Angaben von Riemen* immer- 
hin für Inland ein Pius von 13 
Prozent und insgesamt ein Zuwachs 
von 9 Prozent Der Auftragsbestand 
liegt unverändert bei Mrd. DM 
und damit um 10 Prozent über dem 
Vorjähresstand. 


ADIG / Neuer Technologie-Fonds stoppte Mittelrückfluß - Höhere Ausschüttungen 

Der beste Absatz seit fünf Jahren 


LEO FISCHER, Frankfurt 
Nach drei Jahren mit Nettorück- 
flüssen von insgesamt 670 MUL DM 
mußte sich die Adig Allgemeine 
Deutsche Investment-Gesellschaft 
mbH, München/Frankfurt, etwas ein- 
fallen lass». Das tat sie auch, indem 
sie im November letzten Jahres den 
Adrtec auf legte, einen Fonds, der sich 
auf Tfec hn olo gi e-Aktien (vornehmlich 
elekronische Datenverarbeitung, 
Pharmazeutik und Biologie, Luft- 
Raumfahrt, Energje-Technolgie) spe- 
zialisierte. 

Und die Tteriwumg der Adig-Mana- 
ger ging auf. Ln Geschäftsjahr 
1983/84 tonnten die Adig-Fonds bei 
deutschen Anlegern 329 Miß. DM 
locker machen. Daß dies gelang, ist 
vor allem der Neiijpündung Aditec zu 
verdanken. Denn in den 7 Vt Monaten 

fl ös sen dom TM»hnn 1 rw 

gfe-Fonds Aditec allein fast 350 MüL 
DM zu. 

Neben dem Aditec erziehen nur 
der Adirenta mit 216,4 und der Gotba- 
rent mit 18,7 MilL DM einen Mittelzu- 
fluß. Diese neuen Gelder reichten 
trotz der Rückflüsse bei allen anderen 
Fonds mi* ii tt> mit Him erwähnten 329 
mui. DM d»* beste Absatzergebnis 
seit fünf Jahren zu erzielen. „. . „ Das 
iuiitteiaiifirftmrhi»Ti ve rdient pirw gute 
Note“, stellte Geschäftsführer Erik 
Fintelmann bei der Vorlage des Re- 
chenschaftsberichts 1983/84 in Frank- 
furt zufrieden fest 
A uch im Hinblick auf Wertent- 
wicklung imri Ausschü ttungen tonn- 
te Fintelmann von cim»m insgesamt 


»recht guten" Ergebnis sprechen. Die 
von der Adig verwalteten Fonds 
konnten mit einer Ausnahme Wertzu- 
wachsraten (von 7,8 bis 17,8 Prozent) 
er zielen »nd eb enfalls mit nur einer 
Ausnahme die Ausschüttungen erho- 
ben. 

Paradepferd war der Adiverba, der 
mit einem Wertanstieg von 17,6 Pro- 
zent unter d<*n 14 Aktienfonds mit 
Anlageschwerpunkt in Deutschland 
den Spitzenplatz belegt Die Rangli- 
ste der 24 Rentenfonds fuhrt der Adi- 
renta mit einem Plus von neun Pro- 
zent an. Und auch die anderen Fonds 
belegen jeweils in ihrer (kuppe her- 
vorragende Plätze. 

T lediglich der neue Technologie- 
fonds, der veretändlicherweise seinen 
Anlageschwerpunkt in den USA hat, 
mußte in den ersten 7V4 Monaten auf 
Grund des Kurseinbruchs an der Wall 
Street einen Wertverlust von 3,2 Pro- 
zent hinnchmon Uber pinwi Fonds, 
der von sei n e r gan»^ Konzeption her 
langfristig orientiert ist k aT m «ach so 
kurzer Zeit ohnehin noch koin Urteil 
gefällt werden. 

Die mit Ausnahme des Gotharent 
bei allen Fonds erhöhten Ausschüt- 
tungen konnten ausschlielieh aus or- 
dentlichen Erträgen finanziert wer- 
den. Für die Adig-Fonds güt das Prin- 
zip der flgyihl»n Ausschüttung. Fin- 
telmann: „Wir schütten nur so viel 
aus, wie wir durch Zinsen und Divi- 
denden auch tatsächlich einneh- 
men“. Realisierte Kursgewinne wer- 
den lediglich zur Aufrundung dar 
Ausschüttung genutzt; doch dabei 


handelt es sich nur um Pfennigbeträ- 
ge. 

Liquidiert wird der Adnopa-Fonds, 
dessen Verkauf bereits Anfang Marz 
eingestellt wurde. Für einen Aktien- 
fonds, der einst mit der Zielrichtung 
Technologie gerundet wurde, erwies 
sich Europa als zu -eng. Das Um- 
tauschangebot in Aditec wurde von 
der Mehrzahl der Adiropa-Anleger 
angenommen. Aber auch aus anderen 
Fonds wurde in den Aditec getauscht. 

Vermehrtes Interesse registriert 
Adig-Investment bei den Anlagesy- 
stemen . Die Zahl der Adig-Aufbau- 
konten und -plane stieg um 5864 auf 
205569. Dabei dürfte nach Ansicht 
des Managements das seit dem 1. Ja- 
nuar wirksame 4. Vermögensbü- 
dungsgesetz eine Rolle spielen. 

Insgesamt erhöhte von der 

Adig verwaltete Fondsvermögen (oh- 
ne Gotharent) von 6,239 auf 6,750 
Mrd. DM. Der Marktanteü der zwe i t - 
größten deutschen Investmentgesell- 
schaft erhöhte ach damit leicht von 
20 auf 20,4 Prozent 

Im neuen Geschäftsjahr sieht Fin- 
telmann vor allem für die Renten- 
fonds gute Chancen, „denn der hohe 
Realzins reizt zu Neuanlagen“. Für 
den Aktienmarkt ist man offensicht- 
lich nicht so sicher. Ufer will Adig 
verstärkt die regelmäßige monatliche 
Anlage unter Ausnutzung d*** Cost- 
Ayerage-Prinzips propagieren, weil 
dies immer noch die „beste Methode " 
sei, „langfristig zu günstigen Durch- 
schnittskursen ein e Vermögenssub- 
stanz aufzubauen“. 


DEUTSCHE BANK / Trotz geringerer Erträge: 

Spitzenstellung ausgebaut 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Der Vorstand der Deutschen Bank 
AG, Frankfurt, ist optimistisch: Ob- 
wohl das wie immer nicht bezifferte 
Gesamtbetriebsergebnis (einschließ- 
lich der Eigenharriels-Gewinne) im 
ersten Halbjahr um 5,9 Prozent zu- 
rückging, erwartet er für das Gesamt- 
jabr nach Wertberichtigungen und 
Rückstellungen wieder „annähernd“ 
das Gesamtergebnis des Vorjahrs. 

Schon im ersten Halbjahr hat das 
Institut zudem deutlich besser abge- 
schnitten als seine beiden großen 
Wettbewerber. Während Dresdner 
und Commerzbank jeweils Rückgän- 
ge ihrer Teilbetriebsergebnisse (ohne 
Eigenhandel) um gut 14 Prozent ein- 
zustecken hatten, kam die Deutsche 
auf einem Minus von 4,2 Prozent auf 
913 (953) MÜL DM davon. 

Die sanftere Abwärtsbewegung 
rührte vor allem daher, daß die Bank 
die auch hier schmalere Zinsmarge 
durch die Ausweitung des durch- 
schnittlichen Geschäftsvolumens 
(überwiegend in den Auslandsfilia- 
len) nahezu ausgleichen konnte. Der 
Zinsüberschuß stagnierte daher bei 
2,068 (2,073) Mrd. DM. Der Provi- 
sionsuberschuß stieg noch um 6,7 
Prozent auf 574 (538) MilL DM. 

Die damit wieder erreichte Ertrags- 
steigerung um gut 1 Prozent reichte 
freilich nicht aus, um die Erhöhung 
des Verwaltungsaufwands um knapp 
4 Prozent auf 1,64 (1,58) Mrd. DM 
anCTiglpirhpn Der dadurch entstan- 
dene Rückgang des Teilbetriebser- 
gebnisses wurde dann im Gesamter- 


gebnis noch durch eine lOprozentige 
Schmälerung der Eigenhandels- 
gewinne verstärkt 

Besonders erfolgreich verlief für 
die Deutsche Bank das Emissionsge- 
schäft Mit acht Börseneinfuhrungen 
im Gesamtvolumen von 1,285 Mrd. 
DM Aktienwert machte im ersten 
Halbjahr es etwa das Vierfache des 
gesamten Voijahresgeschäfts von 7 
Emissionen mit zusammen 317 Mül. 
DM aus. Allein die Plazierungen von 
Nixdorf und Porsche bedeuten einen 
Wert von zusammen 873 Mill. DM 

Die Neueinführungen gaben auch 
dem Wertpapiergeschäft Impulse. 
Nach einem lebhaften Jahresauftakt 
sorgte allerdings vom März an die 
Unsicherheit über Zins- und Aktien- 
marktentwicklung für langsameres 
Wachstum. So kam das Halbjahres- 
plus von 9 Prozent dann auch über- 
wiegend aus dem Handel mit Renten- 
werten (plus 13 Prozent), während die 
Aktienumsätze insgesamt nur uro 3,4 
Prozent Zunahmen. 

Die Zweifel über den Zinstrend 
wirkten auch aufs Kreditgeschäft: 
Gefragt waren vor allem kurz- und 
mittelfristige Kundenkredite, die um 
4 Prozent auf 37,3 (35,9) Mrd. DM 
Zunahmen. Die langfristigen dagegen 
stagnierten bei 23,38 (23,47) Mrd. DM. 
Die gesamten Kundenkredite stiegen 
um gut 2 Prozent auf 60,7 (59,4) Mrd. 
DM; bei sinkenden Banken- und 
Wechselkrediten wurde das Kreditvo- 
lumen mit 73,2 (72# Mrd. DM gut 
gehalten. 
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NAMEN 


Walter Girgner, Gründer und Se- 
niorinhaber der Trumpf Konfek- 
tions-Gruppe, Berlin, feiert heute sei- 
nen 80. Geburtstag. 

Wolfgang Fischer von der Kabel 
Mprfia Progarammgesellschaft, Mün- 
chen, wurde zum geschäftsführenden 
Vorsitzenden des Bundesverbandes 
Kabel und Satellit e.V., Bonn, ge- 
wählt Stellve rtrete r wurden Jörgen 
Dötz von der FKS-PTogrammgeseH- 
schaft für Kabel- und Satellitenrund- 
funk, Frankfurt und Holger Witzig 
von Loewe Opta, Kronach. 


Dr. Norbert Hering wurde Haupt 
geschäftsführer und Vorsitzender der 
Geschäftsführung der F. H. Gottfeld 
GmbH, Köln. 

Holger U. Birkigt hat nach dem 
Ausscheiden von Günter E. Thiele 
per Ende Juli den Vorsitz der Ge- 
schäftsleitung der Kellogg Deutsch- 
land GmbH, Bremen, übernommen. 

Aithnr van Kaiek, Inh. d. A van 
Kaick Generatoren- und Motoren- 
werke, Neu-Isenburg, feiert heute sei- 
nen 60. Geburtstag. 


HARMS / Ander 100-Millionen-Umsatzgrenze ' 

Erfolgreicher Autospediteur 


: W. WESSENDORF, Bremen 

Eine der führenden europäischen 
Automobilspediteure, die Bremer 
Finnengruppe E. H. Hanns peüt in 
diesem Geschäftsjahr einen Umsatz 
von 100 MUL DM *»- „Die Erfolgs- 
rechnung wird dabei erneut schwarze 
Zahlen ausweisen“, erklärte ABeinge- 
sdlschafter und Geschäftsführer 
Egon Herbert Harms zum 25jährigen 
Jubiläum am 1. August Insgesamt 
bearbeitet und transportiert Harms 
jährlich 750 000 Pkw und belfefert in 
der Bundesrepublik sowie in Übersee 
- hauptsächlich in den USA - 2000 
Händler. 

Die Gruppe hat seit 1978 rutnd 35 
MÜL DM investiert In die Bremer- 
havener Anlagen flössen 10 MDL DM 
in die binneniäxKiischen Stützpunkte 
weitere 10 MÜL DM und in den Fuhr- 
park 15,5 MüL DM. Seitdem wurde 
die Automobüumiüstung ausgebaut, 
Ex- und Import-Pkws werden auf die 
nationalen Vorschriften umgerüstet, 
TÜV-U m bauten und Funktions- 
kontrollen vorgenommen. Und Scha- 


den,:dse während des Seetransports 
oder bei der Binnenbeförderung ent- 
standen sind, in eigenen Werkstätten 
repariert Dafür unterhält Harms vier 
Servicecenters, zwei in Bremerhaven, 
eins jeweils in Hamburg und Neuss. 

Die Kapazität dieser Betriebsstät- 
ten betrügt über 100 000 Fahrzeuge, 
ein Drittel des Gmppenumsatzes ent- 
läßt auf diesen Geschäftszweig; ein 
Drittel steuern die Fkw-Transporte 
beä und das letzte Drittel wird im 
jüngsten Tätigkeitsbereich erzielt: 
der Hafenabfertigung, dem Be- und 
Entladen von RoQ-on/Roll-off-Schif- 
fen wie dem Transport von Pkw per 
BinTtAnaphiff und im Küstenverkehr. 

In ihren 23 in- und au s l ändischen 
Betrieben, in Antwerpen, Paris, Lon- 
don oder Newaric/USA beschäftigt 
Harms rund 640 Mitarbeiter. Der 
Fahrzeugpark umfaßt 120 Automobü- 
transporter, zwei Rheinschiffe, die in 
Partnerschaft mit der Firma Inierrgn, 
Rot t e r da m, betrieben, werden, sonne 
ein Küsten- und ein Binnenschiff. 


DIT: Zuflüsse 
überwiegen 

Wb. Frankfurt 

Der DIT Deutscher Investment 
Trust Gesellschaft für Wertpapieran- 
lagen mbH, Frankfurt, setzt darauf; 
daß sich mit einer gemäßigteren Wirt 
Schaftsentwicklung in den USA in 
Hpn nächsten 12 Monaten die 
Zinsen zurückbilden werden. Eine 
Entspannung an den Geld- und Kapi- 
talmärkten werde sich auf wichtige 
Aktienmär kte answirken. Der DIT 
hat d ar u m die Liquiditätsreserven 
seiner Aktienfonds deutlich erhöht 

Thesaurent und der Internationale 
TtenteTrfhnds vereinigten mit MitteL 
zuflüssen von 202 und 281 MOL DM 
den Löwenantel der D2T-Zugänge 
des ersten Halbjahres auf sich. Klei- 
nere Beitiäge kamen noch vom Tech- 
natogte fon ris mit plus 30 MüL DM 
und vom Deutschen Rentenfonds mit 
3 MflL DM. Die übrigen 9 Fonds hat- 
ten Abflüsse zu verzeichnen. Den- 
noch: Mit einem Urtteinirffrr.rnTvum 
von per Saldo 387 MüL DM hatte DIT 
in den ersten sechs Monaten ****** 
Anteil von 36 0.6) Prozent am gesamt- 
en 


US-BILANZ1ERUNGSVORSCHRIFTEN / Deutsch-amerikanische Handelskammer 

Ratschläge für deutsche Aktienanleger 


H.-A. SIEBERT, Washington 

In den USA besitzen 42,4 Mülionen 
Bürger Aktien; das sind 18 Prozent 
der Gesamtbevöltomng. Im Schnitt 
sind sie an 1,9 Unternehmen beteiligt, 
der Mittelwert ihres Portefeuilles be- 
trägt 5100 Dollar oder umgerechnet 
17 000 Mark. Angesichts dieser enor- 
men Leserschaft wundert es nicht, 
daß sich in der amerikanischen Pres- 
se immer dann die Ratschläge für 
Anteilseigner häufen, wenn dk Ge- 
sellschaften ihre Quartalsergebnisse 
und Jahresbilanzen verschicken. 

„Old ■ hands“ • können mit wnwn 
Blick selten, wie ihre Firma im Markt 
abgeschnitten bat und ob die Zu- 
kunftsaussh&ten rosig sind. Die 

große Mehxbek der Aktienbesitzer, 
die zudem in der ständigen Angst 
leben, die 'Bilanzen könnten frisiert 
sein, ist jedoch ungeschält Die Me- 
dien leisten also eine wertvolle Hüffe. 
Für Ausländer, die in den letzten Jah- 
ren in großem Umfang US-Aktien er- 
worben haben, ist die Analyse noch 
viel schwieriger. 

Die Deutsch- Amerikanische Han- 
delskammer in New York hat für die 

vielen deutseWi Burftaw imwflram - 

scher Aktien. eine Meng e 
und kluger Tips gesammelt So emp- 
fiehlt sie, znnkeW den „chairman’s ■’ 
fetter“, der dem Geschäftsbericht in 
der Regel vorangestellt ist* sorgfältig 
zu studieren. Trotz d«. „traditionell 
optimistischen Tons kaxm'er oft ver- 
blüffend ehrlich sein“, haßt es.- Die 
Aussagekraft .werde .noch erhobt, 
warn drei oder vier der unmittelbar 
yoran^egaageoen „annual. repörts* 
zum“ 


Größere Aufmerksamkeit sollte zu- 
dem dem Prüfungsvermerk des un- 
abhängigen Wirtschaftsprüfers 
(„accountantis report*) geschenkt 
werden. So kann der mittlere Absatz 
des im übrigen schematisch abgefaß- 
ten Textes wichtige Hinweise auf die 
Ertragsaussichten enthalten. Außer- 
dem güt der Grundsatz: Je mehr Fuß- 
noten, desto genauer sind sie zu lesen. 
Aus KiAing t»A ^ir»icten kann zum 
Beispiel hervorgehen, ob Prozese 
anhängig sind, die zu Lasten künf- 
tiger Erfrage gehen können. 

Zunehmend an Bedeutung, so die 
Kammer, gewinnen überdies Infor- 
mationen über den Cash-flow, der 
sich Tiacb landläufig er Definition aus 
den erwirtschafteten Erträgen zuzüg- 
lich der jähriieben Abschreibungsbe- 
träge und abzüglich etwa zu zahlen- 
der Vcazugsdividenden ergibt Die 
Komponenten sind genau za untersu- 
chen und mit anderen Branchen zu 
vergfefcheo. Nicht immer wird der 
Cash-flow, der ^Aufschluß über die Er- 
tragskraft eines Unternehmens und 
die Aktienrendfte verspricht, jedoch 
ausgewiesen. ’ 

Zu Fehlschlüssen kann die Gleich- 
stellung der deutschen „Eigenkapi- 
talquote“ mit dem amerikanischen 
„debt-equity rstio“ führen. Nach 
deutschen Kriterien steüt sie das Ver- 
hältnis des Eigawkapitei« zur Bilanz- 
summe dar. Dusch in dar USA gele- 

dagegen die Bilanzsumme verkürzt 
imd die n ominale P.igwifa>pHaiq iiftte 
erhöht werden. Auch- wegen der un- 
terschiedlichen Finanzierung übe- 


Leasing ist die Quote in Amerika 
möglicherweise höher. 

Nach den ÜS-Bilanzienings- 
Vorschriften müssen überdies Rück- 
stellungen nicht unbedingt in die Bi- 
lanz aufigenommen werden. Das kann 
zu erheblichen Ergebnisverschfebun- 
gen innerhalb aufeinanderfolgender 
Jahre führen- Nicbt realisierte Gewin- 
ne dürfen wiederum berücksichtigt 
werden. Nach deutschen Maßstäben 
wird das Bilanzbild nur dann nicht 
wesentlich verfälscht, wenn sich der 
durchschnittliche Wert und die 
rinr rhitehTrittltehp Laufiteit lmpr füH- 
- ter Verträge im Laufe der Jahre nicht 
erheblich verändern. 

Die Kammer leistet auch Überset- 
zungshilfe. Für wichtig hält sie 
Grundbegriffe wie „tax rate“ (gelten- 
der Steuersatz, der den Gewinn ver- 
ändern kann), „deptequity ratio“ 
(V erhältnis von Fremd- zu Eigenkapi- 
tal), Enterest rates on long-tenn 
debts“ (Zinsbelastungm für langfri- 
stige Verbindlichkeiten), „non-recur- 
ring gains“ (Gewinne aus der.eininali- 
gen Veäußerung von Anlagevenno- 
gen), „paision obligations“ (Verbind- 
lichkeiten aus Attersnihegeld-Zusa- 
gen) sowie „intangihle assets“ (Wert- 
ansatz für immaterielle Vennögezvs- 
werte). 

Zugleich warst die New Toricer 
Kamm« deutsche Anleger. Um die 
Tragweite der in amerikanischen Ge- 
schäftsbericht»! enthaltenen Infor- 
mationen voll erfassen zu können, 
empfiehlt sie dringend die Konsulta- 
tion eines erfahrenen deutschen Wirt- 
schaftsprüfers „vor einem nennens- 
" weiten Engagement in den USA“. 
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Tages-Höchstkurse nicht gehalten 

Weiterhin Nachfrage nach Auto-Aktien 


AKTIENBÖRSEN 

Fortlaufende N< 


und 


Angeregt durch die vorangogangone teste 
Akbentendenz an der New Yorker Börse, hatte 
sich der Bervtshondel vorbörslich zu Kursen 
eingedockt, die entweder gar nicht oder nur 
vorübergehend in Markt dinchgesetzt wer- 
den konnten. Die bisherigen Käufer waren 


nicht bereit, die heraufgesetzten Notierungen 
zu akzeptieren. Aus den Ausland lagen für 
Aktien sowohl Kauf- als auch Verkaufsaufträge 
vor. in der zweiten Borsonstunde zeigte der 
Handel schOeBßch deutliche Ermüdung ser- 
Scheidungen. 


Ein Schwergewicht der Nach- heraufgesetzt, der Hoesch-Kurs gehandelt. Phoenix Gummi gingen 
frage lag bei den Auto-Aktien, wo verbesserte sich leicht um 0,50 nach anfangs 1 12 DM bis auf 114 


Mercedes zu einem zweistelligen DM. 
Kursgewinn kamen Gegenüber Di 


Düsseldorf: Bilfinger befestig- 


DM plus 3 DM. 

München: Agrob St. erhöhten 


Daimler gelten diese Papiere als ten sich um 4 DM auf 190 DM, . . „ n"xj?L* 228 DM Etienne 

vernachlässigt Außerdem ist in Gerresheimer Glasigen um 3 DM jg«? £ gSäSftiSfüaW« 

ihrem Kurs noch die Daimler-Di- auf 123 DM an und Keramag stie- Amner 'beiestlffen ifflen um l DM 
vidende für L083 enthalten. Daim- gen ebenfalls um 3 DM auf 153 DM. auf 
ler-Aktien selbst zogen nur noch Heinrich sanken um 5 DM auf 375 D “ 

geringfügig an. Das trifft auch für DM, und Kochs Adler verminder- »dlsm um 5 DM auf 285 DM, und 
die Aktien der Großchemie zu, wo ten sich um 5 DM auf 350 DM. _ san hen um 5 DM auf 

die Tagesgewinne nicht über 2 DM Frankfurt: ADT erhöhten sich 1 15 DM 

hinausgingen. Zu den weiterhin um 3.70 DM auf 108,30 DM, AEG Berlin: Bcrthold wurden um 7 
vom Ausland bevorzugten Papie- Telefunken verbesserten sich um Schering um 5,20 DM und 

ren zählten neben Siemens auch 3.20 DM auf 92,20 DM. Deutsche Herlitz St um 4 DM heraufgesetzt 
wieder Schering. Deutsche Bank- Bank stiegen um 8,50 DM auf jjuB-Schultheiss, Engelhardt und 
Aktien gaben den anfangs erreich- 332.50 DM und Linde konnten et- Herlitz Vz. erholten sich um je 3 
len Kursgewinn fast völlig wieder nen Anstieg von 8 DM auf 347 DM D „ orenstein um 2.80 DM und 
her. das auch bei diesem Institut TOr^ichneiL Dywidag verloren 5 um j,70 DM Berliner 

rückläufige Teilbelnebsergebms DM auf 175 DM. . icinrit laeen um l dm leichter 

löste eine gewisse Ernüchterung Hamburg: Beiersdorf v erzeich- ® 


Konen 
Kot* Sab 
Koratodl 


Otto Stumpf sanken um 5 DM auf 
115 DM 

Berlin: Bcrthold wurden um 7 


rückläufige Teilbelnebsergebms 
löste eine gewisse Ernüchterung 


aus. Auch am zweiten Nolierungs- neten bei 334 DM plus 9 DM einen 
tag verlief der Bezugsrechthandel merklichen Anstieg. HEV? wurden 
bei Hoesch reibungslos, das Be- auf unveränderter Basis zu 94 DM 
zugsrecht wurde um 1 auf 4,25 DM und NWK-Vz. zu 163 DM plus 1 DM 


Kindl lagen um 1 DM leichter. 
Nachbörse: fest 

WHJ-Aktlealndex: 141,4 (139,8) 
WBT-Unsatzlndex: 2240 (1850) 
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Hn Brich. Jure *0 
H Breilenb.-C ‘2B 
H Bi 5iraBb. ‘0 
H Br. Vulkan 0 
H Br. Worlk. 6 
F BBC 4 
S BSU TeitU %30 
D Buckou-W 4,1 
0 Buden» ‘12 
M Bgl Br. Ina. 11*1 
S BgL Brft Bo» *0 
S Cal» D. *'30*18 
F CaueBa *10 
F Ceag 0 
F CheaiVw. "0 
10 Catania 5 
|D COKinwnb.4 
0 Combk Reffe HM 
0 Canc Chem. 3>* 

B Canc. 8p. *0 
0 ConUgas 4 
0 Conti Gummi 0 
O Dahta. SL4SZ5 
O dgL Vl 12.7 
S Dalmlor 103 
M Deckel AG0 
D DL All. TaL» 

H DoagO 
0 DL Babcock SL 0 
D dgL VL 3*3 
F DL Bank 17 
D DL Camib. 17 
D Dl ComUück 0 
0 dal. NA 0 
F DL Eft . * WbL B 
Degussa« 

DLHyp H-Bln ? 

H DLHyp.F.-Bc.10t2J 
S DLW11 
HnOt. SpoikifgL 4 
F DL Sleftu. '4 
H DeTeWeB 
F Dl Texaco 6.9 
B DL Eüonh. *0 
M namah 0 
D Udler 4*13 
F DM OueBon 73 
D Diertg Hohl fl 
D Dfttm. * N **60 
D DAB3 

D Dm. HttOf JJ 
a DUB-SchuHli 7 
0 Daewoo * 

D DrmcM. Bank 4 
D Dycterh. Z 4 3 

D dgL Vt 4 1 

F Dvwldag B I 

D BdeM. Win. *0 1 

F Echbaun.Br. 5 1 

D EHö.Vefk. 10 3 

M EkaW-Rled. i 1 

H EtadiioeSS 1 


7.75 Air. EBfc. 79 
BOgL 79 

10 dgL R 


AJ75dgLU 
9 ALTO N-V 80 

9.50 dal U [KM. ZS 

7.50 AJBed Chem. IM 983 

B.2S AMCA Ud. 83 
HO Am Expam. 79 
BJ5AMAJÄBS 
»50 dgL 8« |994 

B Arob-BanACorp. B3 199J5 

i 75 Artted 77 
K Amal og Sucndcd II 
7.50 Argentinien 77 
*J0dgl 7B 
HOdgl 7Bli 
HO dgL 79 
7 Ax Enm. Bk. 49 
7dgl 77 
HOdgl 7B 
7^5 dgL 79 
10 dal. B0 
HTSdglW 
10 dgL Bl 
10.75 dgL Bl 
9.15 dgl. 82 
9.15 dgl. 82 
8.7S dg> 83 
7.75 dgl 83 

HO dgl. u 

7.75 dgL 84 
7J75 Aue« Rn. B4 
7.50 Au mar 73 
9 gal 74 

7.25 AuUloSeir 69 
7 dgL 72 
S.7SdgL77 
4 dgl 78 
8.125 dgL 80 
9375 dgl 81 
9375 dgl B2 
7.75 dgl. 82 
6375 dgl 83 
4.75 AuHr L D C. 77 
• Autap. C t 71 
4.75 dgL 71 
830 A»onB3 
• Banca Noc 71 
7 dgl 77 
830BNDE77 
4,75 dgL 78 


Ausland 

New York 




in 


General Electric 
General Food* 
General Motors 
|GmUE 

iGoodyeanlre 

I Goodrich 

GuH Oll 
FUBburtofl 

Hewlell Pockard 
Hemniaka 
Monoywol 
HM 

Im. Haivetler 
W- Paper 
IM. Tal A ToL 
int North, mc 
Jim Wärter 
1. P. Morgan 
UVCarp. 

Linon bidustiMB 
Lbckhoea Corp. 
l"«Wi Ca»p. 
LoneSlar 
loubrano Land 
Mc Dorman 
Mc DonrteO Daug. 

Merck & Co 

Mcr nl l Lynch 
Mna Petroleum 
MGMtHlmJ 
Minnesota M. 

Mobil OB 
Monsanto 
National Gyptum 
Not. Samloönducior 
National Stoel 
NCR 

Newmom 
tanAm Wond 
Pllrer 
PHbro 

PhiMps Petralouni 
PhiEp Man» 

Pttttton 


Aetna Ule 
Akan AAstninlum 
Aflmd Chemical 


AMB Corp 
Am Cy on o i rud 
Amon. 

Am Erpress 
Am Motara 
Ara Tel 4 ItOegr. 
Asorca 

Anomie RrcMieki 
Avon pioduas 
Bafly 

Bk. a( America 
BeiNehem Stoel 
Block 4 Decker 
Boeing 

Brunswick 

Bvmniam 

Caiewnor 

Colanoio 

dry Immting 

Chase Man hart an 

Chrysler 

Oticarp 

Oorar 

Coca Cola 

Cokjoro 

Camm Edwon 

Comm. Salelüte 

Commamal Group 

Control Dam 

CPCha 

Currln Wright 

Deerv 

DehO Alrünei 
Drgilal EquiBm 
DowChamkol 
Du Pom 

Eastorn Gas-Finri 

Eastman Kodak 

Ensen 

Fa borge 

Flraslono 

Fluor 

Fora 

Förster Whegier 
Ftuebaul 
GAF Corp 
General Dynairacs 


Optionshandel 

Ftraakfsri: 2. B. 84: 766 Optionen - 42 356 (26 300) 
Aktien, davon 160 Verkaufsoptlonen: = 9800 Aktien. 
Kaufoption»; AEG 10-90/4,2, 1-85/9,5. 1-90/8,1,4-90/ 
9.6. 4-100U^5, BASF 10-160/4.2. 10-163/1.7. 10-170/U3S. 
1-150/13, 1-160/6, l-nmfi 4- 150/18, 4-160/10, Bayer 
10-160/8-9, 10-170/1A 1,150/21, 1-160/11.1, 1-170/33. 
4-160/16. 4-160/8, Bekula 10-95/1 A BMW 10-370/13, 10- 
390/7,1, 1-390/14, Conuncrzhaok 10-150/5.5. 10-160/2,6, 
1-100/8, 1-170/2, Conti 10/110/8J, 10-120/5. 1-120/7.1 
1- 130/3 JL. 4-120/12. 4-130/5, Daimler 10-56078.6, 1-560/ 
16. 1-580/11. DL Babaxk SL 4-1MV8.Q. Deutsche Bk. 
KKOO/12. 10- 340/6. 1-340/18. 4-3S0/L3.6. Dresdner Bk. 
10-150AA 1-100/5A 4-170/4, GHH SL leI40Ä^. 
Hoechst 10-170/4, 1-170/9, 4-170/10,6, 4-180^2, 
Hoesch 1-95,8,5, 1-100/6, 1-110/3, 4-95/1 1A 4-110/7, 
4-110/4.4. KkSckner 10-50ffl.6, 10/600, 1-60^2, 1-6S/1A 
4-60/3,7. 4-6505. Luft h a n sa SL 10-140/19,5, 1-159/10, 
Manne smann 10-139/12,7, 10-140/5^-6,4-6,6, 10-150/ 
1A 1-140/8A 1-146/5,1, 1-150/4A 4-130/5A RWE SL 
1-160/5.4, KaU t Sah 1-210/16, 4-210/22.4. Siemens 10- 
370/15, 1 0-380/ 10A 10-400/2. 1-380/IS. 1-400/7. 1-410/ 
4J. Thyssen 10-70.0. 10-75/3A 10-80/1. 1-70/8,6, 1-75/ 
5,5, 1-80/4. 4-80/6. Vcba 10-170/3.4, 1-170^.4. 4-170/ 
10,8, VW 10-160/20. 10-170/llA 1O-180/4A 1-170-16. 
1-180/10, 1-190/5,5, 1-200/3,5. 4-170/19, 4-190/8, 4-200/ 
5Ä Akan 1-80/6, Chrysler 10-60^5, 10-70/13.5, 10- 
75/9A 10-80.4, 1-75/11A 1-80/10, 4-75/12. IBM 10-300/ 
30. 10-320/11,6, 1-320/18, Litton 10-200/15,6, Philips 10- 


Mrtxe Woflcer Res. 72JÖ 

HudMMi Boy MnoSp 8^75 

Husky 0(1 9Jtn 

Importal OB -A- 34J2S 

hritmd NoL Gas 14 

Ince 1U0 

Mer Cty Gas Lid. 9A2S 

Merpiav. Pipe In e 30 

Ketr Addtaan 15.1» 

Lac Minerals 2&A2S 

Mdssey Ferguson JJO 

Moore Corp. 51J75 

Naamda Mkws 1830 

Nomen Energy Res. 15 

Non boote EjqaL 4 JO 

Northern Tatacam. 5tL50 

Nova -A- 7 

Oakwood Petrol 5,125 

Ranger Oll JMS 

ktVMM Prop. -A- 1J5 

Rio Algom Mnoe IS 

Rcryal Bk. al Can. 27.7S 

Seög ram 42JO 

Shell Canoda 19JB75 

ShenfttGaidon &42S 

Sieks» -A- 2075 

TronsCdn. RpaUnes 1H0 

Weite aast TrarttOL IS^S 

Index: TSE 300 218470 

MHgeteih von MerrlH Lynch 


Toronto 


Abrilbi Paper 

Alcan Alu. 

Bk. al Monueal 
Bk al Novo ScMki 
Bell Cdn. Emerp,. 

Blues kv Oil 
BowValey Md. 

Biendo Mnet 
Brunswick M. A Set 
Cdn. Imperial Bk. 

Cdn. Padflc Ud. 

Cdn. Paar. Emerpr. 19.75 

CoaVneo IJ^JS 

Coseka Rev 2,91 

Deelsen Mine« 14J5 

Das» PairotaUWi 2 JA 

Dotmar 29541 

Fatcon bri dge Ud. 41.75 

Great Latvf Fa«e»i 0*& 

GuH Canoda 14,75 

Gmhtreoa Res. 05S 


38JIAL55. KMHVSA 1-40^9, 4-40/4,6, Roral Dolch 10- 
120A.4. 10-130/4. 1-130/13, Xerox l-llO&A 4-110/9J5. 
VcrtmnlMptioBen.- AEG 10-85/2.4. 10-EW3A 10-95/4, 
1-80/2,4, 1-85/5, 1*90/6, 4-B0/3A Bayer 1-160/5, BBC 
10-214/17, BMW 10-350/3, 1-3S0/BA 4-340/5,6, 4-390/13. 
4-360/17, Commerzbank 10-159^/11. 1-140/3A Conti 
10-110/2,7. 1-100/2,1, Deutsche Bk. 1-300/3A 1-320/8. 
4-300/5.6, Dresdner Bk. 10-150/2,4, 10-1Ö4A3A 4-140/ 
4.7, GHH SL 1-130/4, Harpen« 1-270/2^, 1-2800* 
Hoechst 10-170/5.1, 1-160/3. Hoesch 10-90/4,4, Kaufhol 
10-200/3.L KlOckner 1-50/2A 1-55/3. L Stemena 10- 
380/4.4, 10-370/7. 1-350/3A 1-370/13. 4-350/7, Vaita 
1-160/39, 4-160/4 9. VW 10-160/2, 10-170/4. 10-180/6.7 
1-160 /29. 1-170/4 A 1-180/79. Chrysler 10-70/1. 10-80r 
4, 10-85/5. 1-70/2, 1-75/4, 1-80/54, 1-83«, 4-70/4, Gene- 
ral Motors 4-190/13, IBM 10-300/1, Litton 1-200/13. 
1-210/179, 4-200/15,4-210/20, Norak Hydro 10-180/59- 
Royal Du Ich 1-120/5,8, Sony 1-40/2,6. 

Euro-Geldmarfetsätze j , 

Niedrigst- und HöchsUruroe im Handel unter Ban- 
ken am 2. &; RedaktionsschiuB 1430 Uhr: 

US-3 DM sfr 

1 Monat Utt-ll* 5H-S45 4W-4Ä 

3 Monate Uft-11% 5K-67k 4V5 

6 Monate 12 -12*. 6Va-8% 4%-fiW 

12 Monate 12Vt-12*. flVi-6% 4V6% 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
cierc Luxembourg. Luxembourg. 



21AÖ 

a 

99» 

M 
14 

129» 

990 
»9S 
14^5 
2S90 

5.15 
50,1» 

15J25 Reekkl & Colmen 

4.15 RtaTTnw-Zlne 
47,75 g?«W w?*Hnu PW- * 

4975 Shell Tramp. 

5 Thorn Eml 

B TI Group 

195 
149» 

77 

4490 
21 

21 { Mailand 

149S 1 

U95 
2159,90 

(Hb*) 



207 204 

525 5» 

2B5 2» 

500 500 

549 54B 

•WO ItB 

156 151 



Brüssel 


Kopenhagen 



245 256 

4BS 420 

748 242 

2155 7115 

»17 209 

1» 701 

445 645 

92S 

570 520 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 2. August fcii yri» Gold- 
mflnzräpretae genannt (tti DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 130090 192690 

10 US- Dollar (Indien)**) 12S9D 156230 

5 US-Dollar (Liberty) 49590 67890 

1£ Sovereign alt 23290 28738 

1 £ Sovereign Elizabeth n. 225,00 27930 

20 belgische Franken 17890 29030 

10 Rubel Tacherwonez 24490 30592 

2 S üdafrika nis«4w» Bjuid 27930 

Krüger Rand, neu 101590 1197.00 

MapfeLeaf 101590 1197,00 

Platin Noble Man io 10,00 119130 

Außer Kura gesetzte Münzen*) 

20 Goldmark 24890 31096 

20 Briiweiz Franken .Vraoetl“ 18090 229.14 

20 franz: Franken »Napoleon“ 18L90 23038 

100 österr. Kronen (NeuprSgnng) 93590 1129,74 

200sterr. Kronen (Neuprägung) 1B090 23434 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 100,00 131,10 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 43490 54492 

lösten. Dukaten (Neuprägung) 10490 1413« 

•I Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
••) Verkauf udd. 7 % Mehrwertsteuer 



Cycta * Cor. 
CoM Stoa» 
Dev. Bk. al Stag. 
Flaser * N eo v e 
KL Kepeag 

UM P/intjln 
"RA uuiwnru 

Not, hon 

OCX 
Sme Darby 
Stagapur Land 
Uw Oven. Bank 


Devisen und Sorten 


CeM Brief 

New York 1 ) 29030 29 UO 


Devisen 


London») 

Dublin 1 ) 

MmULreaP) 

AmstcnL 

Zöricfa 

Br&aoel 

Fuhr 

Kopenh. 

Oslo 

Stockt”) 


3.793 3907 

3973 3907 

9994S 4 MM 

89935 88935 

117930 118,120 
4938 49tt 
32900 32960 
27310 27,430 
34.785 34975 

84970 34930 


Mallandl)”) 19» 1934 

Wien 143*4 14364 

Madrid**) 1,782 L7T2 

LhEBBtMUl**) 1923 1945 

Tokio 1,1010 19 840 

HeWnld 47910 47,710 

Bum. Air. 

Rio _ 

Athen-) «*) 29010 29»> 

F ranlrf . _ 

Sydney*) 2.4173 2.4365 

Johanambg.*! 19023 19215 

Atta ln BtnlBrt; 11 1 Pfund; J) H00 
*1 Kune mr Tratten 00 bis B0 Tue: 
■*) besrent fluitttttTt. 


291 *98 

- 190 ■ 198 

Lire:!) 1 Dollar; 


Der Dollar-Kurs konnte das höbe Niveau 
der Vortage am 2. 8. knapp behaupten. Nach 
ruhigem Hanripis hA giwii mit UnuBtzen um 
290 unterstützte der Anstieg der deutschen 
Arbtitstosenzahl eine Befestigung bis 2JB080, 
die jedoch bis zum Geschfiftsschlufl wieder 
verlorenging. Zum amtHriipn Mittelkurs von 
2,9070 gab die Bundesbank 13,65 Mm. Dollar 
an den Harkt ab. Gegenüber den amtKrh 
notierten Wahrungen ergab sieh für die 
D-Mark keine einheitliche Tendenz, wahrend 
der Schweizer Franken noch 5 Pt auf 118,02 
zulegen konnte, schwächte sich der Japani- 
sche Yen um 3 Promille auf 1,1825 ab. US- 
Dollar in: Amsterdam 345830; Brüssel 58,77; 
Paris 84*250; Mailand 178549); Wien 20,4000; 
Zürich 2,4631; Ir. Pfund/DM 3,080: Pfund/Dol- 
lar 13072; Pfund/DM 3^000. 


O du a i tiBH am 2. B. (je 100 Mart: Oft) - 
Ankauf 2090; Verkauf 2390 DU West; Frankfurt: 
Ankauf 2090; Verkauf 2390 DM Waat 


6 Monate 
894/894 
0,07/0,12 
11,1/9,70 

108m 


Devisente rminmar kt 

«Ji^?^^ de ^ U1 ^ ab8e ^ wficbl<!r Buro-DoDar- 
Sfitze notienen du* Termlu- Abschläge für Dollar ,Dli 
am z. August verringert 

rbihHnu 3 Monate 6 Monate 

DoltaflOM 195/195 438/498 894/89« 

SsSffiSP" 0JW097 «w 

8j80/W0 ll ’ in ’ n 

FF/DM 2M 58/42 108/K 

GeldLmarktsätze 

GaM Kn u rte B lt M im Hand el unter Banken am 2. 8.: 
ragesgeM 59-5,6 Prozent; MonatsneW 59-59 Pro- 
«mt; D rejmanatsg eld 6JMi,15 Prozent 
ntratdfatentsitxe anU: 10 bis 28 Tage 495 
£äX,f B Y 0 * 1 , 30 ^ 90 «95 gSäO B 

ss; srsssr - 1 a: « 

sasgrasgggpg 


51 

> 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


Bundesanleihen 


4 -i 


* • 


2. o : : 

1. B 

F68UMJ8UI 

9*4 

99# 

WÄG 

Uli aff 76 

904 

100.15 

UO.iSC 

Bdfll 781V 

12*4 

8935H3 

99.9S&& 

gbllflf 75 

was 

M# 

99.99)6 

. Bfedfll 731 

3*S 

101# 

101.15 

. 7«JL79 

4# 

I00i 

100.75» 

JVidtf 79(1 

6® 

IDO.« 

100.456 

7%>0O* 791 

7® 

I»#GT 

UMS 

Bdgl 761V 

IMS» 

ioa - 

101# 

5<«d0l.7fiU 

ISA 

J7.7 . 

97# 

5Vidi.78 

MH 

37S 

97i 

7* #! 76) 

12« 

BO.BStafl 

M.75 

6»4K 79 

1*7 

AB.»'.' 

98# 

TWdgl.TOU 

1/87 

»7 

39i 

. Bi« 77 

-«17 

96# 

88.f 

evkdoi. 7Z . 

7W 

I7i 

97£ 

64" 77 

10ST7 

S#BG 

95/f 

6dfll 781 

m 

84# 

94# 

Mdfll.761 

an. 

35-7G 

95i 

S'AögLTau 

mss 

TS* 

Mi 

Mdgl.79 

iw 

M. 4 

S6.4 • 

TV. «i 781 

4« 

17« 

97,75 

lOdfll-SI 

4CR 

107.4 

107.4 

715 (Ql 791 

MW 

ES# 

9B.8S - 

Bdgl 791 

7*9 

100.4506 

103.4 

6dtf.79tl 

«9 

100,45# 

100.4 

715 801.7911 

WM 

Mi 

BBi 

7H.d0l.79H 

11« 

9BJ 

99.2 

7*4 d()L 801 

I« 

8BA 

au 

iOdgl.69 

«SO 

106 #6 

106# 

5V. dal. 78 

wen 

)1# 

9i «e 

BV.OIH 0DI 

7*0 

101 

i«# 

8k. dö< SOU 

11*0 

1## 

100# 

T^tigä ® 

iw# 

M.Tbß 

96.6 

9dgl.B1 

2*1 

IWi 

104.1 

10% dgl 61 

//m 

110,35 

H0#G. 

(0*-ÖB(.8l 

&9l 

113,05 

1138 

1048. Bl n 

12*1 

<09# 

100.3 

SKdfll 821 

1*7 

106.05 

1# 

94b dg). 82 a 

3*7 

106.2 

1W.1 

Bdgl. 7611 

3*3 

18,7 

88# 

9.5001 BZ 

4*7 

106* 

106,7» 

9 dgl 62 

5*7 

104.15 

104,05 

8* am ea 

6*7 

101« 

101 i 

9 dgl 62 

BJSß 

104.45 

104.4 

BK dgl. 62 


103.1 

102# 

TV. dgl 62 

iFfil 

97.45 

97# 

71* dgl 83 

1*3 

»i 

95^ 

7V.dflI.83ll 

3*3 

95.45 . 

95#G 

Tv. dgl 83111 

6*1 

»#G 

96.75 

BUdg( 83 

5*3 

Mi 

99i 

8 dgl 83 

7*3 

n# 

78,56 

8V. dgL83u 

840 

»jsnG 

WÄG 

8V. dgl 83 lli 

10*3 

»J 

99,9 

Sk. dgl. 83 IV 

11*3 


99i 

BV. dflLSS V 

12*3 

Si 

»J 

BVidgLBc 

1*4 

Si 

»i 

BV.dfll.B4n 

2*4 

Mi 

br: 

Bdgl 64 

ETI 


18,15. 

SM. dpi 64 

u 

»is 

SB# 

F 74<> BJX8 79S.1 12A4 

100.45 

100,45 

Bdgl 60S.2 

2*5 

100.7 

100.7 

6V.dfll.MSj3 

2*5 

1## 

101 

Bv.iW.80SA 

3*5 

KN# 

101.43 

BV.dgl.MSi 

4*5 

101 #bG 

1QU 

BV. dgl 605,6 

5*5 

101# 

101 

Bdgl.MS 7 

6» 

1## 

100# 

715 dgLBOSi 

6*5 

100.65 

100,8 

Bv. dol.60S.B 

10*5 

101# 

101# 

8V. dgL 605.10 

1*6 

102,4 

102.49 - 

9dgL6iS.il 

1*6 

102.4# 

102.4 

8Kdgi.8lS.12 

3*8 

103# 

1Q3#G 

>0 dgl. 615.13 

3*6 

HÖR 

163i 

BW dgi SIS. 14 

4« 

1H3.4G 

103.46 

10 dgl. BIS 15 

4*8 

104.05 

IM# 

lOWdgl mS 16 6/86 

105,2 

105# 

nogl.BiSiT 

8« 

108# 

108# 

la’AixK.Bl S18!0«6 

105,15 

106,15 

10 dgl BlS.19 

1IVB6 

105# 

106#6 

9Wdgi.6iS# 11/68 

I04.55G 

104# 

10V. dgl 61 Sil 11/88 

105# 

105# 

10 dgl, SIS# 

11*8 

105.156 

105,16 

9WdgLBl SJ3 12« 

10M 

104.4 

9K4H.62S24 

1*7 

IMi 

1D4i 

BW dgl 62 S# 

3*7 

04# 

104# 

Öii Oi]L 82SS6 

*67 

«JB 

ftö.S 

9 dgl. 62S.Z7 

4*7 

03.45 

03i 

8» dgl. 62S.2B 

5*7 

02.15 

102.15 

BW dgl 626# 

7*7 

04,95 

IM# 

9 dgl. 62 S# 

8*7 

D3i 

103# 

Bwagl.SSii 

»87 

02.65 

02,6 

BW 0d.82S.32 .10(87 

01.4 

01# 

Bdgl 82SJ3 

11*7 

00.6 

00i 

TV. dm 82 5-34 1147 | 

# 

00 

7 »43 825# 13417 

»i 

V« 

7V.dg(.63S# 

1« 

B#taG 

0.2 

6Wdg1- B3S37 

3*6 

6.6 

0i 

7dgL83S 38 

5*8 

(7.45 

I7i 
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Für Renten teilweise Nachfrage 

Die weHnrfcin leicht fremd Hebe Tendenz auf de« US- Bon d «artet sowie der etwas 
xwrOckgeaowweBe Dollar-Kure fffluten zu vorsichtigen Meinungskäufen bei den 
offeatnchea AmMhw, Deren Kurse wurden bis zu 0,20 Prozeafpankto he fopfg esetzt. 
Wie schon am Vortag, blieben von de« Kaufintoresse die Bandecobligatfonen noch 
weitgehend unbetOhrL Die etwas freundlichere Rententendenz hatte auf die Kurs- 
gectaHung an Pfandbrfefmirfct keinen Bsflufl. Völlig tot blieb das Geschäft weiter- 
Wn bei den DM-Autiandsantaiben. 
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99i 

MB 
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73 

73 

4 Drod. BL 83 mO 

104i 
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4dgl.o0 

B8i 

»Bi 

7» Jtg. State. 82 
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1706 
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15# 

99# 

5W Jdscd 83 nD 

l«i 

1»# 

SWdfll.Daa 

946 
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au MDobfUf 64 mO 

9Si 

»i 

3W dflL 84 oO 

ft# 

Ki 

4 Vdn S* mO 

I20i 

120 

4 Vett 84 oO 
F GW Web F 73 

77.5ÖG 

77.55 | 

raODU 

1206 

1166 

8W dgl. 73 oO DU 

15.756 

95,7# 

F BW BASF 74 ra O 

143T 

140 

■ BW BASF 74 oO 

101 JST 

101# 

3W Sa>cr84 irO 

117 

115# 

3v« Bayer 84 oO 

72# 

72J 

SCMIMnD 

I35DG 

134 #6 

SCwto 84 oO 

ID# 

79,7# 

M 3W Sturr** 88 roO 

1896 

169G 

M 3w Stampf oO 

KG 

BGG 

Währung sanleiben 

BW KOfXnttaflee 72 197 |BG# 

Wandelanleihen 

H 8 Beleadoif 82 

i«m 

1606 

D 9Gknm74 

302&6 

285bG 

BW KS8B3 

23JS 

I22G 

F BPM84 

19# 

119# 


Amertuagen: 

* 2kwn stararftgi 
Pf - PtmnuW« 

KO - KasuuualDCUo&tonBr 
KS - KarnnaBUdanmnfcung'n 
S - tahueffidifetarttfnfeungni 
RS - fbraiMlto Mt rateer ta H SM 
S - SchDUmdnOwgMi 
(Kwn Dbne Gewihrt 

B m Btrfn, Br - Bnram. 0 » DQaattort. 
F» Frartdurr, H *= ftuntxrrn. te - tonaouer. 
M “ München. S - Samgan 
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F 6* tnirnya Co 78 
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J9S.7S 
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ff 
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129.756 
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F 6 Horte*) 76 
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154T 
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1 1ST 
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fl# 
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F 3w RconGtarrp TB 

1» 
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B9i 
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Mi 
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9# 

B# 
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F 4 «,79 

1400 

1376 

F Bw SeüMi 76 
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F 3W Stetoy 78 

139T 

F 6,75 «HO. H Bl 
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IDGi 

IftSiT 

F 6 Tilyo Yuden 82 

11# 




F 5 Tenco tat. 66 

9fii 
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1386 
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F 3W Tot Ekc. 78 

405T 

F 3W MpgoflSh. TB 
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1276 

F 4Tohyu Land 79 

«OST 

F 3W fetan Mol 73 

9fi# 
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F 3W Tno Kfrtt TB 
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F 4 teste San 7fl 

IG# 

IMG 
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Ausländische Aktien in DM 


F UUrUwkfc 
D tta 
F Man 
F Mw 
F JVfl.Bk.IMU. 

F M Mppon An 

u ausr 

F toö 
F Ab.ChhdH 
F tawt 
D Amten Bq*. 
D fnUOSD 
F An. T 8 T 
F tan tat 
F MgUAn. CqqL 
M «glo An. Gold 
F Aitcd 
0 Anam 
F Asm Chol 
MA tUfcMMJ 
H Ate Capa 


; D Mer UL 
,F MCmda 
Mnwean 

BraceCortoi 
ha» «ss- Amrie. 
Bande Saud* 
BnodsVaan 
F Bubrnfm 
1 H Bweiti». lob. 

D Bann Foods 


0 UH Cot» 

F M Saudi 
D BuwunSW 
F Btacfc&OKfcr 
F Berns 

N H fliff Wflt Cbhw 
F Brater 
D BP 

II Brot* HB 
F Bb9 

F Cib Ratet 

cm 

F CttoGonfl. 
Cnrpfrn 


F Otiystor 
U Ctaorp. 

F C*y brate) 


C«MM 


Oul 6 KbB 
Oe Beo« Co». 

Asm Cm 
DdB Mr ins 
Dum. Saum 


finupiiMÄ 

tma 

EnAquAara 

Enden 
D Etcaioo 
D Ewt 
0 Eon 

F&ntofleCiitoErta 


2 8. 

7.8. 


2 8. 

1 8 

IBS 
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F GozalBodrc 

1544 

1524 

75 

TW 

F 6eneal Foods 

1516 

isn 

TGi 

74.7«n 

F GenmlUkra 

6 

43 

Si 

S 

D BeataJItotan 

23306 
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2U 

D GH.ShOHtefl 

MG 

33# 

3i# 

3# 

D Geraet 

I48G 

i486 

24 

23 

F Goadyor 

n 

584 

SS 

E.7 

H Gna 

H0i 

1194 

1346 

227 

1306 

209.7 

F Gratend 
D ßSM 
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6# 

»I 

6,16 

Mfi 

79i 

F G-4 

- 

- 

12.4 

112 

F GullteKk 

334 

31 

Sli 
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« 
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0 
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37, B 
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9T 

91 

»,16 

R 
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JT 

34 
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9BG 
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7 
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U hkWQy» 
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S7 
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2.4B 

245 
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58.1 
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«14 
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XteD 

•BJC 

4G 



23 

22 
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325 

320 

Sli 

314 

f CI 
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216 

31 
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U bzpriiPhLitoU. 

33i 

334 

22i 

22i 

U InpetttB 
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2Si 
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I74S 

17.4 
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F kca 
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29 

SOG 
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7? 
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46i 
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7# 

7# 

756 

736 

F tearanti 
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F btarae 
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736 
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Bi 

Mi 
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IA 
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Mi 

48i 
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I.7T 

».n 
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S2E 




m 

1354 

F (mbH Kkstn 

1456 

1J25G 

u 
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34 

F feumtoSM 

145 

>4 

ii 

U rMGdUlki. 

114 

1124 

16.1 

HLQ5 

F Karate 

545 
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24.4 

33» 

D KLM 
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n# 
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L2 

»46 


F HUK* 

3# 

3.X 

B 
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14i 

isi 

0 Lttrgn 

9# 

966 

13356 

1346 

0. Um hd. 

2116 

213 

105 

KB 

f Um Skr 

554 

546 

IDS 

1056 

0 LTV 

324 

304 

93i 
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»7# 

85 4 

M M.UL HaU. 

1245 

12.506 

114 

110 

F UOKtaMn* 

- 

- 

173 

1744 

O MmbM 

347 

3# 

S2i 

D 

F Muuut Food 

TT 

76 

57 

654 

0 IMnntfriB. 

184 

1746 

TU 

72.4 
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2D7D6 

1BJ 

184 

M Mentlyrafi 
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71 AB 

(6(6 

ifilfi 

F taOomeaa. 

172 

fl®4 

7li 

B0 

II Hrattilto. 

19.75 

19 

46 

46 

0 UUUHQIL 

21 DT 

2207 
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11 
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>6 

ST 

7i5 
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F WsutaaiQran. 

346 
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F IbteKUB. 

44506 

«.<T 
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7# 

F HtteRk. 
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14# 
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Mi 

Qi 
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52 

H MaUCorp. 
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132 

130 

158 

153 


141 

li 
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F Miau 
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M 

B 
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48iU 

45.1 
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22.46 

Mi 
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F UCCorp. 

134 

13.45 

QiG 

138 
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ilDOG 

JMS 

1# 

1# 

D HUoSec. 

sjrr 

5# 

13i 

13.2 

F Htapae Kfrsi 

45 

1.5 

2i5i 

1144 
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1 

£ 

1306 

Z7T 

F Mppen Vluifl 

2.76 

2.76 

54 

04 

F Hsmuaur 

’ 

1.76 
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F HeiUbSM 

Ä 

26 

112T 

hot 
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1716 
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3# 
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11 
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SB 
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- 

1 

F &#» 

93 
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i# 
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205T 
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5.46 

5.46 

F OMdSL 

14 

14 
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F OBhOIVL 

.1 

1,7 

735E 

'.16 
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06 

45i 

6.4 
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23 
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117i 
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14i 

4 
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F PA 
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u Sam 
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F SekeMBtt 
F MCmU 
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m IG 
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SÄ 
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906 
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5G4 
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1020 

SB 
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Warenpreise - Termine 

Kräftige Gewinne verzeichneten am Mittwoch die Gold- 
und Silbe raotfeningmi an de« New Yorker Comex. Weniger 
stark als bei den Edelmetallen fielen die Aufschläge bei 
Kupfer aus. Während Kaffee deutlich xulegen konnte, ging 
Kakao etwas schwächer aus dem Markt. 

Getreide und Getreideprodutte 
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27# 

26» 

19# 

19» 
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nwNonheni 

KütaooWi. jBtam 
RterNontaen 


CMcago (efflush) 

Aug. — 

SW 

MW. 

JBL 

Mhz 

m 

4t*._ 


1 . 3 . 
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RnttHd 

rahMsdöLfah 

Mb* 
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jw....... 
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0 
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80.75 

TD# 

70# 


46# 


31.7. 
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Skai London (SA) 
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*1.7.! 
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CT» 
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uriaflyaded:..-. 

6«# 

640# 

ScWe Votafr. (YAn) 

AAA. ab Uger 

1.8. 

*1.7. 

Aug 

13426 

13430 

sw- 

13 393 
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tateaebfr 

London (pftg) 

1.8. 

*1.7. 

Nr. lRSSbcc 

G7#-70» 

— 

SepL 

68#-ffl» 

67 #-69# 

Ott-.- 

69#-71# 

B8#-7D# 

H» 

71 #-72# 
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Tendenr nfrio 1 


CteBtoft 
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JW 

34..... 

Nr.2RSSAn 
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1.3. 31.7. 

206##9# 207 #-209# 
215.76-216# 213#-216# 
20e#-2D3# 202,0-203# 
T99.0D-2W# 196 #-199# 
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JOUUnkmffVi 

f. 8. 

JT. 7. 

nvc 

646# 

6«# 

BWD 
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630# 


646# 

648# 

8TD 
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Erläuterungen - Robstoffpreise 

MeuoetMB(p(WT;r BujoaK8(f«taoraB) = 31.U05fl. ftt 
= 0.45364 1 R. - 76 WD-(-);BTC-(-kBTD-H- 


Westdeutsche Metalliiotienmgeu 

(DM Ja 100 4 

BBfc Bass London 2.1. 1.1. 

tetelMote 141 #-142# 140#-141# 

ttUolQ. Moral 141. 72-141 J1 138.74-139,12 

Zhdc Basb Loadon 

taufend. Montt. 24B#-»7# 244. 78-244 J7 

drMoifl. Mora: 24622-248# 248#-248# 

PraduZ.-PnR 268,19 269.16 

Hfetetaa99J%. 3961-4031 3667-4006 

NE-Metalle 

JOM fe 100 lj|) 2.6. 1.6. 

Banwittupter 
GrlBfafECtt 

(Da-Noft)-) 387 #-389# 385,04-388.94 

BWIoKitadn_ 149#-15I# 148#-14B# 

Tin mitte w 
für LaftaMcIa (VAW) 

Ruodbanu 45S#-458# 455#-458# 

Vnztettte 404 #-464# 404#-46l# 

•JUda6tindite6RlfefeRDUlK/hAchSBiMdDiEdil||- 
o» Kaui«« tum li fepBwwMci und Kuofatasfete. 

Messingnutieningen 

HS 58. 1. VW- Z. 8. 1. 3. 

teefemwauie 380-382 379-381 

BS5B.2. Ver- 

atebmgtstufe 426-428 426-428 

MS 83 411-416 409-4T4 


Zfnn-Preis Penang 

Strate-Zinn 

ü Wert prompt 1.8. 31.7. 

(BiSJkO) 29.15 a.15 

Deutsche Alu-GeBlegierungen 

(DM |e 100 Itg) 2 . 8 . 1.8. 

Up. 225 403-430 403-43D 

Lag- 226 405-132 405-432 

Ufl.231 435-452 435-452 

LBfl.233 445-472 445-472 
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StWWnk. 

Edelmetalle 2 . 8 . 1.1 

PMBIDMJag) 33.65 32,95 
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warMa 34 3» 33 9# 
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kuraldaiiekfl] 32 170 31 B10 
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Internationale Edelmetalle 

GoM WS-S/T««Jii»> 
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PUB (f-Fokune) 

London 1.8. 31.7. 
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PBMten (L-Fefeunnj 
Loadon 

t.flndfcipr 1## 100.75 


te» Tortur Preise 
Gold H&H Ankauf ... 
SttOfH 8 H Anteil... 


1 . 8 . 

338# 

7## 


31.7. 

342# 

705# 
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Md 

810» 
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AB 
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28 #3 

New Yorioer Metallbörse 
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m 
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56» 
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»ra 
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G0» 
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63» 

63» 
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5 50C 

11 on 
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NateUam (£/!} 
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SMonae 
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SAT.). 
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(i/r-aui.).... 
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Ein ideenreiches und phantasievolles Leben ist za 
Ende geangen. 

Günter Niggemann 

Architekt 

• 22. 7. 1917 t 25. 7. 1984 


Famdie Niggemann 


Jaksteinweg 10a 
£900 Hamburg 52 
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Bekanntmachung 

Unser Zwischen Bericbx rum 30. Jtrni 1984 mit den wichtigsten Po- 
sten der Bilanz und der Gewinn-' und Verlustrechn an g samt kurzen' 
Erläuterungen ist erschienen und bei allen Niederlassungen unserer 
Bank kostenfrei erhältlich. Er wird auf Wunsch auch, jedem Inter- 
essenten kouenfrtit.zugesandt, . - - 

Manchen, im Juli 1984 “ . Der Vorstand 
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Cheftedaroesre: wObted Henz-acbeo- 
votte, Br. H crttn Kromp 
SieBv. CbebedaUewe; Pfatcr Clllka. Mon- 
. fred Sehen. De. Cflwer Zelm> 

Beroter der Cbe&edoktloa: Hein* Barth 
Uandsurg-Aaishbe: DfeUarl Goos, SBui 
Bnu» (tedtv4 

Chefs mtt ZMent Klaaa Jth9m FiiUfche, 
FaetJr. W. Beaint Hdw Klüe-Lüblt», 
Jene-Mertla UtBÖSa. Bom Bans HUIea- 
beim, Bmtarf 

VamtwoctHch mr JSdtr L podtMebe Nacb- 
detamu Genot Vtefus: DeuHrMawl: Nor- 
bert Koch, ROdtter «. nukowiky IsteOv.l; 
iBteranknUe PoUtac lUsfred Nenbtr, 
Amtend: JÜrKtn UminskL Marto WcUfohU- 
fcr (stcOv.l; Sefre ± OatUmti KBÜra. 0r. 
Manfred Bowokl UUOr& M cta anfeir Enno 
«on LDcweattcea tvnuAw.l, Bwrt St««»; 
Bundeswehr. BATOnr MooMc; Bundc**- 
rtchte/lBrope: IMeh Lüke; OntmopK Dr. 
Cari Gwief Stetem; ZrttfewWchtc; Whfcar 
CKküLk; WtrtsehoR: Gert Mssrotm. Dr. 
Leo Fischer tsteDrJ: TrwtnrtTtaiuBUk. Ban 
Baummi: Gold nad SäwUfc 6*us DezUn- 
ter: FteUtewo: Dr. THer I 
teaUtlCteUv.kGeBUgeWeUVSLTdcsBi»' 
eher Alfirad Strafraum Peter BObtaB 
MeDv.); Fernsehen: Dr. RaberHoHen; Wa- 
c mr^rtnti und Technik Pr. Dieter TUer- 
badc rttaakOtednsra AuosOar Wett: 
Knut Teste uteDv-l: Heise- W*x,T and Au- 
to-WELT- Heinz Homnann, Btr*ü Crc- 
raen-EeUenmiin (stattv. Br Reise WELTf. 
WELT-Remtr Hdae Kluge- LObte: WELT- 
Bepart lata* Hefro- Rudolf SefaeO» 
(itÄö t WEU-Rcport Amteid: Ham-Her- 
i; Lcserisriete HeakOhBMor- 
«GM- 
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bd Zastelhnig durch 
die Post oder durch Tittger DM SSM eta- 
wbHaBUch 1 *. Mehrwertsteuer. Auslaade- 
atwanemax DM SS^- wlMchlleWm» Porta. 
Der Preis des UdtpoMehmmenwitts wird 
suf Anfii|e mUeeteUL. Die Abonneta 
febhtwen teuf 1» «onus «ahtbar. 
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Hane-Bfldlger Karats, Ktaos Cd UL Peter 
WecztK Dwridort Dr. WUm Hertyn, 
Joachim Gehlhpft Banld Po«ly; Frank- 
furt: Dr. Dankwart Curatuch jmglcirh 
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Herbert Schütte. Jan Brcch, KUrc Waniek- 
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80. Horst- A le st nder Sieten 
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Rente-, BöflOU: Prof. Dr. Gtanto FriedUn. 
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Farnlcoplerer (D 3D54) 8 27 08 und B 33 39 


3000 Hannover l. Lange Laute J.Td. (05 II) 

1 19 11. Tde* fr H 81» 
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4000 Dflscatdort, Graf-Adrif-Ptow IL TeL 
(0211) J7 38 *8/44. Anarigen: Tel (0211) 
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Anaaf^n: TeL (07 II) 7 34 SO TI 
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Amtliches FttblOaUoraargan der Berliner 
Börse, der Bremer Wertnwpjnrbarie. der 
Bhettfadi-ireataittcfaea R#M zu Oflezri- 
dort dar Frankfurter We Hp ttpkrtflraa. dar 
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Für unverlangt cmgaaaddfe* Material kalna 
Gewihr. 

Die WELT enchelni mlndetteti» viermal 
Jahriieh mH der VertacsbcUagc WELT- 
REPOBT. 

Vertag: Axel Springer Vortag AQ, 

SB# Rambuzg 3fr, Katoer- WUhehn-SliaBc L 

KaehrlriuentBcfrnOL- Retathard FKdett 

Hrratelhtng Werner Kodak 

Anzrigen: Hwlt aaw 

Vertrieb: Gerd Dkier Letllcfa 

Vertagjldter: Dr. Errat -Dietrich Adler 

Druck tt <200 Eaasn 18, In Tetfrnd 100; 
30# Hamburg 38, Kaiser- WUhrim-SU. «. 


Die 1000 größten Unternehmen, 
Banken und Versicherungen 
in der Schweiz 1984 

Alles Ober Umsatz (In- und Ausland), Cash-flow, 
Reingewinn, Investitionen, Dividenden und Perso- 
nalbestand. 

Mit 60 detaillierten Branchentabellen und ausführ- 
licher Wertschöpfungsrechnung. 

Umfang der Broschüre rund 80 Seiten. Preis sfr 18,- (plus Porto). 
Auslandslieferungen nur gegen Vorauszahlung per Eurocheque 
(Stückporto sfr 3.-). 

Bitte senden Sie 

Ex. Separatdruck der „SHZ-Liste der größten Schweizer 

Unternehmen 1984“ an 

Name 

Straße 

PLZ/Ort 

Bitte Coupon als Drucksache einsenden an: 

Schweizerische Handelszeitung, Bleicherweg 20, CH-8039 Zürich 
SCHWEIZERISCHE 


Die Zentralredaktion der WELT arbeitet in Bonn, 
dem politischen Zentrum 
der Bundesrepublik Deutschland. 
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WELT DES • SPORTS 
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QQQ XXIII. OLYMPISCHE SOMMERSPIELE 999 XXlil. OLYMPISCHE SOMMERSPiELE Q§jj? 


Programm 

und 

Fernsehen 

In acht Sportarten stehen heute 18 
Entscheidungen in Los Angeles auf 
dem Programm. Zum ersten Mal grei- 
fen nun die Leichtathleten ins Ge- 
schehen ein. Bei den beiden leicht- 
athletischen Finals, die heute stattfin- 
den, startet die Fürther Kugelstoße- 
rin Claudia Losch als Favoritin. Das 
20- Kilometer-Gehen wurde vom 
Deutschen Leichtathletik-Verband 
(DLV) nicht besetzt Michael Groß 
steht bei den Schwimmern vor sei- 
nem dritten Goldmedaillen-Gewinn, 
diesmal über 200 m Delphin. Im 
Damen-FIorett können Cornelia Ha- 
nisch und Christiane Weber Medail- 
len gewinnen. Cornelia Hanisch hat 
in ihrer langen Laufbahn schon viel 
erreicht - nur nicht den Olympiasieg. 

Die Entscheidungen: 

Schießen: Luftgewehr, Männer 
(18.00; 

Rad: (ab 19.00): Sprint-Finale, 
Mannschafts- Verfolgung (Halbfinale 
und Finale), Punktefahren 

Pferdesport: Military-Springen 

(20.30) 

Leichtathletik: 20 km Gehen (2.15), 
Kugelstoßen Frauen (3.15) 

Schwimmen: (ab 2.00) Frauen: 200 
m Lagen, 800 m Freistil, 4x100 m La- 
gen, Herren: 200 m Schmetterling, 
100 m Rücken 

Turnen: Einzelfinale Frauen (JL30) 

Ringen: (ab 3.00) Finale grie- 
chisch-römisch, Klassen bis 57, 68, 82, 
100 kg 

Fechten: Frauen, Florett (5.00) 

Das übrige Wettbewerbspro- 

g ramm- 

Hockey: Frauen: Holland - USA 
(17.00), (ab 22.45): Deutschland - Ka- 
nada, Männer Kanada - Kenia 
(17.00), (ab 22.45): Großbritannien - 
Neuseeland, Niederlande - Pakistan. 
- Rudern: Kleines Finale (Platz 7 bis 
12) Männer und Frauen (17.00). - Was- 
serball: (ab 17.30): Japan - Austra- 
lien, Italien - Deutschland, (ab 22.30): 
Kanada - China, Jugoslawien - Nie- 
derlande, (ab 4^)0): Brasilien - Grie- 
chenland, Spanien - USA. - Schwim- 
men: (ab 17.30) Vorläufe, Frauen: 200 
m Lagen, 4x100 m Lagen, Männer 
200 m Schmetterling, 100 m Rücken, 
1500 m Freistil. - Fechten: (ab 18.00): 
Vorkämpfe Säbel Männer, Florett 
Frauen. - Schießen: Skeet (18.00). - 


Q9P 

Los Angeles *84 


Leichtathletik: (ab 18.30): Sieben- 
kampf Frauen: 100 m Hürden, Hoch- 
sprung, Kugelstoßen, 200 m Drei- 
sprung (19.00), 800 m (1.40), Männer 
100 m (19.05), 400 m Hürden (20.20), 
10 000 m (3.45). - Volleyball: fab 
19.00) Frauen: Korea - Peru, Kanada - 
Japan, (ab 22.00): Brasilien -Deutsch- 
land. China - USA. - Boxen: Vor- 
kämpfe (20.00/3.00). - Segeln: 4. Wett- 
fahrt (22.30). - Basketball: Frauen: 
Kanada - Jugoslawien (23.30), China - 
USA (5.00). Männer Frankreich - 
USA (23.30), Kanada -Uruguay (5.00). 
- Handball: (ab 3.30) Frauen: Jugosla- 
wien - Österreich, China - Deutsch- 
land, Korea - USA. - Fußball: (1.00): 
Kamerun - Kanada, Irak - Jugosla- 
wien, (4.00): Marokko - Brasilien, 
Saudi-Arabien - Deutschland. 

Und so berichten die beiden Fern- 
sehanstalten: 

Zweites Deutsches Fernsehen 
(ZDF): 

6.00 - 8.30 Uhr Halbstündlich Zu- 
sammenfassungen der wichtigsten 
Entscheidungen der Nacht 

13.20 - 15.00 Uhr: Olympia am Mit- 
tag: Die Höhepunkte des fünften 
Wettkampftages. 

17.05 - 19.00 Uhr Olympia am 
Nachmittag: Aufzeichnungen aus der 
Nachtsendung und Live-Schal tungen 
zu den ersten Wettkämpfen des 6. 
Wettkampftages, u. a. Schwimmen 
und Leichtathletik. 

19.30 - 0.55 Uhr: Olympia-Studio 
Los Angeles: Live-Schaltungen zum 
Bahnrad fahren, Entscheidungen 

Sprint. Mannschafts- Verfolgungs- 

und Punktefahren, Schwimmen Vor- 
läufe 200 m Lagen Damen, 200 m 
Delphin Herren, 100 m Rücken Her- 
ren, 4x100 m Freistil Herren, Leicht- 
athletik: Siebenkampf, 100 m Hür- 
den, Hochsprung, Dreisprung Quali- 
fikation. 100 m Herren Vor- und Zwi- 
schenläufe, Kugelstoßen Damen 
Qualifikation, 400 m Hürden Herren 
Vorläufe, 400 m Damen Vorläufe. 

Erstes Deutsches Fernsehen 

(ARD): 

0.55 - 8.00 Uhr: Olympia live: 
Leichtathletik : Siebenkampf Kugel- 
stoßen/200 m Lauf, 20 km Gehen Ent , 
Scheidung, Kugelstoßen Damen Ent- 
scheidung, 800 m Damen und Herren 
Vorläufe, 10 000 m Vorlaufe, 

Schwimmen Entscheidungen: 200 m 
Lagen Damen, 200 m Schmetterling 
Herren, 800 m Freistil Damen, 100 m 
Rücken Herren, 4x100 m Lagen Da- 
men, Turnen Damen Mehrkampffina- 
le, Fechten Damen Florett/Finale Ein- 
zel. 


• Kein Tag ohne Medaillen für die deutsche Mannschaft: Bei den 
Olympischen Spielen in Los Angeles gewannen der Radrennfah- 
rer Rolf Gölz aus Bad Schussenried und der Ringer Markus 
Scherer aus Schifferstadt jeweils eine Silbermedaille. Gölz unter- 
lag im Finale der4000-m-Einzelverfo!gung dem früheren amerika- 
nischen Skirennläufer Steve Hegg. Göiz beabsichtigt nun, Be- 
rufs-Radrennfahrer zu werden. Im Ringerfinale des klassischen 
Stils hatte der Papiergewichtler Markus Scherer gegen den 
italienischen Europameisterschafts-Fünften Vincenzo Maenza 
nicht die Spur einer Chance. 


• Einen schwarzen Mittwoch nannte die deutsche Mannschafts- 
leitung den dritten Wettkampftag in Los Angeles. Niederlagen 
gab es im Basketball, im Fußball, Handbali und Volleyball. Die 
Hockey-Damen schafften gegen Australien nur ein Unentschie- 
den. Die Schützen, weiterhin hochfavorisiert, blieben erneut oh- 
ne Medaille, und die Segler bekamen sich untereinander in die 
Haare, weil sie auch bei ihren zweiten Wettfahrten nur hinterher- 
segelten. Nun hofft alles auf die dritte Goldmedaille des 
Schwimmers Michael Groß und auf einen Sieg der Kugelstoßerin 
Claudia Losch, damit die Moral wieder gestärkt wird. 


• Die Moskauer Zeitung „Sowjetski Sport“ bezaichnete die 
Spiele von Los Angeles als einen ganz großer. Bluff und verwies 
darauf, daß die Veranstaltung schon jetzt bei Zuschauern. Jour- 
nalisten und Teilnehmern an Spannung verloren habe. Die Zu- 
schauer würden den Wettkampfstätten fernbleiben. Die Ruder- 
Wettbewerbe auf dem Castitas-See erinnerten an eine Hochzeit 
ohne Brautpaar. Die Zeitung veröffentlichte unter der Rubrik 
„Informationsbüro" bisher nur Resultate aus Los Angeles. Van 
einem Medaillenspiegel, sonst liebstes Kind der sowjetischen 
Sportredakteure, sah man ab. 


Zwei Silbermedaillen durch Rolf Gölz und Markus Scherer -Unerwartete Einbrüche bei den Modernen Fünfkämpfern 


„Überall sonst auf 
der Welt hätte ich 
bestimmt gesiegt“ 



Von MARCUS BERG 

N icht die Hitze und die erlahmen- 
den Beine, die Psyche hat Rolf 
Gölz (21) offenbar den Weg zur Gold- 
medaille in der Einerverfolgung ver- 
baut Der Kilometer 2,6 auf dem Ze- 
mentoval des Velodroms von Carson 
spielte dabei eine entscheidende Rol- 
le: an diesem Punkt überholte er im 
Halbfinale den Weltrekordmann Leo- 
nard Harvey Nitz (USA), kam damit 
ins Finale und hatte bereits die Sil- 
bermedaille sicher. Fast am gleichen 
Punkt nach acht Runden brach Gölz 
dann drei Stunden später im Finale 
gegen Steve Hegg (USA) ein und ver- 
lor das olympische Gold. Ein Traum 
war zerronnen. 

„Wir kennen Rolf Er ist sehr emp- 
findlich und hat einen sensiblen Be- 
reich in der Psyche“, urteilte Bundes- 
trainer Udo Hempel der seine Ent- 
täuschung über den entgangenen 
Olympiasieg nicht ganz überspielen 
konnte. „Gölz kann jeden anderen 
Einzelverfolger schla g en, aber im 
Grunde ist er kein Einzelkämpfer, al- 
lein im Vierer fühlt er sich geborgen.“ 
Und sein ärztlicher Betreuer Dr. Ge- 
org Huber fügte hinzu: „Da hilft auch 
kein Psychologe.“ 

Fritz Ramseier, der Sportwart des 
deutschen Verbandes, sagte dazu: 
„Es war vorher abgesprochen, daß 
Rolf sehr schnell angeben sollte, um 
den Amerikaner in Verlegenheit zu 
bringen. Hegg hat sich jedoch nicht 
dadurch irritieren lassen.** Vize-Präsi- 
dent Hans Schwelm: „Das war der 
Preis, den Gölz für seinen schnellen 
Beginn zahlen mußte. Doch mehr war 
meiner Meinung heute auch nicht 
drin.“ 

Der Grund für das angeknackste 
Nervenkostüm des Abiturienten: ein 
Zuschauer-Komplex. Gölz: „In Bütt- 
gen verlor ich die deutsche Meister- 
schaft an Wittenbom, weil die Zu- 
schauer hinter ihm standen. Hier in 
Los Angeles ist es ähnlich gewesen. 
Das ist eben eine Schwäche von mir. 
Um diese fanatischen Anfeuerungs- 
rufe der Amerikaner zu vermeiden, 
bin ich voller Nervosität viel schnel- 
ler den ersten Kilometer angefahren, 
als ich wollte. Meine Absicht war, so 
lange wie möglich in Führung zu blei- 
ben, um diese äußere Beeinflussung 
auszuschalten. Die Folge war, daß ich 
kaputtging. Als ich dann das Zu- 
schauergeschrei hörte, wußte ich, daß 
Hegg aufkam. Und dann war auch 
schon alles vorbei." 

Olympiasieger Steve Hegg erzähl- 
te: „Gleich nach der Schlußrunde 
fuhr der Gölz zu mir und sagte, über- 
all sonst hätte er mich geschlagen. 
Ich dachte, was redet der Deutsche 
da?“ Was er ihm antwortete? „Teufel, 
wir sind nun einmal in LA!“ Was er 
in dem Moment von dem Konkurren- 
ten hielt? „Ich weiß nicht, er schien 
mir etwas seltsam ..." 

Hegg war einst Ski-Rennläufer, 
Abfahrer. Beim Abfahrts-Weltcup in 
SL Anton hat er als beste Placierung 


einmal den 18. Rang erreicht Aber 
dann klappte es nicht mehr so recht 
Vor den Olympischen Winterspielen 
in Sarajevo konnte sich Steve Hegg 
nur noch für das amerikanische B- 
Team q ualifizi eren. Aber da hatte er 
sich eigentlich schon endgültig dem 
Radsport verschrieben. Als ich je- 
doch im Fernsehen Biß Johnsons Tri- 
umph in Sarajevo miterlebte, kamen 
mir allerdings noch einmal Zweifel“ 

Wie Bill Johnson, der Abfahrts- 
Olympiasieger aus Kalifornien, so 
lebte auch Steve Hegg einige Jahre in 
Kanada , wo sein Vater Ölfelder er- 
schloß. Er besitzt beide Pässe, aber 
sein Herz schlägt für Amerika: „Bei 
der Siegerehrung dachte ich daran, 
wie groß unser Land ist Aber auch 
daran, daß wir immer größere Bom- 
ben bauen. Ich mag keine Bomben.“ 

Seine Liebe zum Radsport ent- 
deckte er in Kanada. Dort schloß er 
auch Freundschaft mit Jocelyn Lo- 
vell, dem Olympiazweiten von 1968. 
Vor zwei Jahren kam Lovell beim 
Training unter ein Auto und sitzt seit- 
her querschnittgelähmt im Rollstuhl. 
Steve wird weiter von ihm betreut 
Als sie ihn bei der Pressekonferenz 
darauf ansprachen, kullerten ihm die 
Tränen dick über die Wangen. 

Seit zwei Jahren konzentriert er 
sich mehr aufs Radfahren. Profi will 
er vorerst nicht werden. Wovon er 
lebt? „Wir werden ganz gut betreut 
Nur die Zahnpasta mußt du dir selber 
kaufen.“ Irgendwann will er aber auf 
die Straße umsteigen: „Erat da wirst 
du richtig populär. So wie beim Ski- 
fahren ..." 

Zurück zu Rolf Gölz: Nach Olym- 
pia wird er dem Amateursport verlo- 
rengehen. Er will Profi weiden. „Von 
Kindesbeinen an hatte ich dieses Ziel 
das ich jetzt verwirklichen werde. Ich 
bin auf der Straße und auf der Bahn 
gleich gut und habe bereits entspre- 
chende Gespräche geführt Mein Vor- 
bild war immer Gregor Braun, nur 
möchte ich nicht so werden, wie er im 
Moment ist“ Gölz ist ähnlich sensibel 
wie Braun, dessen Profi-Karriere acht 
Jahre nach dem Olympiasieg in 
Montreal auf einem Tiefpunkt ange- 
langt ist* keine Siege, keine Verträge, 
kein Renommee mehr. 

Geht Thaler als Straßen-Bundes- 
trainer und baut einen Profi-Renn- 
stall in Deutschland auf, wird Gölz 
möglicherweise dabeisein. Läßt sich 
der Wechsel ins Profilager nicht reali- 
sieren, will der kleine Südbadener, 
dessen Wehrdienst bald ausläuft, 
Brauereiwesen studieren. „Die Fä- 
cher Biologie und Chemie liegen mir, 
und einen anderen Studienplatz zu 
bekommen ist sehr schwer“, sagte 
Rolf Gölz, der auf dem besten Wege 
war, Nachfolger von Rudi Altig und 
Gregor Braun zu werden. Sein Abtritt 
reißt eine Lücke in den deutschen 
Bahnradsport, vor allem im Vierer, 
die in weiter Zukunft nicht zu schlie- 
ßen ist 


„Plötzlich lag ich 
unten, dann ging 
alles sehr schnell“ 


v. 




Rolf Gölz bat zionilicfa viel riskiert, indem er ein Hobes Tempo vorlegte, 
aber seine Kräfte reichten nicht am foto:ap 




So richtig Freude kam bei Markus Scherer nicht auf Ober den Gewinn der 
Silbermedaille. Rechts der Italiener Maenza foto: ap 


Von DIETER SCHULZ 

I m Gasthof „Zum Goldenen Stern“ 
in Ludwigshafen-Oggersheim, wo 
auch Bundeskanzler Helmut Kohl zu 
Hause ist, wollten die Eltern von 
Markus Scherer die goldene Stem- 
stunde ihres Sohnes mit erleben. 
Doch aus der Stemstunde wurden im 
Convention Center von Los Angeles 
nicht einmal zwei Minuten, und 
schon gar keine goldenen. Gestern 
morgen kurz vor fünf Uhr mußten sie 
am Pemsehschirm erleben, wie ihr 22 
Jahre alter Sproß im Finale der Pa- 
piergewichtler im klassischen Stil 
von dem Italiener Vicenza Maenza 
niedergerungen wurde. 

Der Traum des gelernten Bau- 
schlossers Markus Scherer von einer 
Goldmedaille im Ringen dauerte ge- 
nau eine Minute und 59 Sekunden. 
Dann lag er erschüttert auf den 
Knien. Sein Gegner hatte gleich zu 
Beginn des Kampfes ein kleines Feu- 
erwerk gezündet Von Anfang an ließ 
Maenza keinen Zweifel daß eres sei- 
nem neapolitanischen Landsmann 
Claudio Pollio gleichtun und Olym- 
piasieger werden wollte. Mit tempera- 
mentvoller Siegesgewißheit war er 
aus dem Aufwärmraum gekommen 
und hatte den Schifferstädter g&r 
nicht erst zur Besinnung, geschweige 
denn zur Entfaltung kommen lassen. 

„Ich war plötzlich unten, und dann 
ging alles sehr schnell", sagte Markus 
Scherer. Der Vize-Weltmeister von 
1983 war unten, weil ihn der Matten- 
richter schon nach 20 Sekunden we- 
gen Passivität in die Bodenlage 
schickte. Bis dahin galt Scherer mit 
68 Wertungspunkten als aktivster 
Ringer des gesamten Turniers. „Das 
ist Maenzas Stärke. Er hat die Situa- 
tion konsequent ausgenutzt und ver- 
_dient gewonnen“, sagte Scherer nach 
dem Kampf! 

Der technisch fast perfekte ..König 
der Schleuderwurfe“ aus der Ringer- 
hochburg Schifferstadt wurde mit 
seinen eigenen Waffen geschlagen. 
Der Italiener schleuderte den 48 Kilo- 
gramm leichten Körper seines Geg- 
ners mit Aushebern, Überstürzem 
und Durchdrehern immer wieder auf 
die gelb-orange Matte. Dann stand es 
12:0, und der Traum war aus. Wegen 
zu großer Unterlegenheit wurde der 
deutsche Ringer nur Zweiter. Mit un- 
terdrückten Tränen und Wut im Ge- 
sicht trommelte der 150 Meter große 
Scherer mit seinen Fäusten auf die 
Matte. 

Der Schützling von Bundestrainer 
Heinz Ostermann hätte aber besser 
auf den Italiener vorbereit sein kön- 
nen. Noch im April diese Jahres hatte 
Markus Scherer Gelegenheit Vicenzo 
Maenza zu studieren, denn bei den 
Europameisterschaften in Jönköping 
besiegte der Italiener im Kampf um 
die Bronzemedaille den älteren Sche- 
rer-Bruder Bernd. D amals schon war 
die Dynamik des Mannes aus Faenza 
nicht zu übersehen. Aber wie sehr 
auch Trainer Ostermann den Italiener 


falsch einschätzte, zeigte seine Be- 
merkung zu der Entscheidung des 
Mattenrichters über Scherers Passivi- 
tät „Genausogut hatte auch Maenza 
in die Bodenlage geschickt werden 
können“, erklärte er. 

Ein wesentlicher Grund für die 
Niederlage waren die Gewichisprc- 
bleme des Deutschen. „Ich habe 14 
Pfund abtrainieren müssen,“ sagte 
Scherer schon nach seinem erster. 
Kampf gegen den Norweger Lars 
Rönningen. Auch Vater Walter Sche- 
rer vermutet hier den größten Sub- 
stanzveriust. „Das Abkochen von so- 
viel Gewicht hat ihn wohl eine Menge 
Kraft gekostet“, erklärte er fach- 
männisch. Und diese Kraft fehlte im 
Endkampf. Noch am Finaltag mußte 
der zwei malige deutsche Meister 20) 
Gramm Gewicht machen. 

Nach den Entbehrungen der letz- 
ten vier Wochen und der Silberme- 
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daiUe will Markus Scherer vieles 
nachholen. „Ich pumpe jetzt in mich 
hinein, was geht. Und ein Stück Sü- 
ßigkeit nehme ich als Nachtisch mit“, 
sagt er. 

Seine Eltern nehmen die Niederla- 
ge ebenfalls ir.:t Gelassenheit „Wir 
freuen uns auch über die Silber- 
medaille und sind stolz auf den Mar- 
kus“, erzählt der Vater. Paul Neff. 
1960 in Rom Vierter bei den Olympi- 
schen Spielen im freien Stil und heu- 
te Vereinstrainer des Olympia-Zwei- 
ten, sieht die ganze Sache fatalistisch: 
„Da kann man nichts machen. Auch 
der zweite Platz ist ein schöner Er- 
folg.“ 

Deutschland wartet damit weiter- 
hin auf den fünften Olvmpiasiegerim 
Ringen. Carl Schuhmänn (1896), Curt 
Leucht (1928), Jakob Brendel (1932) 
und Scherers Klubkamerad Wüfried 
Dietrich (I960) bleiben die einzigen. 


Moderne Fünfkämpfer - gehegt und gepflegt, aber sie danken es nicht 


Von FRANK QUEDNAU 

O rt der Handlung: Coto de Caza, 
übersetzt Jagdgelände, 120 
Kilometer südlich von Los Angeles 
Downtown. Ein künstlicher Ort der 
Reichen. Villa am Hügel Eine ist zu 
haben, eine kleine für 850 000 Dollar. 
Pferde im Reitstall Golfplatz, Vic 
Braden, einer der berühmtesten Ten- 
nistrainer der Welt, drillt hier Talente 
und solche, von denen Vater und 
Mutter glauben, sie hätten Talent 
Ein Nachbarort heißt El Toro, ein 
anderer Trabuco Canyon. Die Zu- 
fahrtstraße Live Oak Road. Das flim- 
mert schon fast südamerikanisch. 
Die Sonne brennt auf kahle HügeL 
Dort, wo sie kalkweiß sind und die 
Zuschauer vorbeikommen, sind sie 
mit giftiggrünen Flocken aus der 
Sprühdose eingefarbt worden. Klei- 
ne Bäume dörren in Blumentöpfen. 
Heute werden sie wieder verschwun- 
den sein wie die Modernen Fünf- 
kämpfer, die hier vorübergehend 
olympische Station gemacht haben. 

Vorspiel: Im spärlichen Schatten 
wird Picknick gemacht Hühner- 
schehkel Roastbeef, Hamburger, 
Bier aus der Kühltasche. Eine Kapel- 
le bläst Blech und kann sich dabei 
nicht so recht zwischen Western-Mu- 
sik und New-Orleans-Jazz entschei- 


den. Rodeo-Stimmung. Gleich, so 
scheint es, wird der Bulle in die Are- 
na geführt den die Dorfhelden unter 
ihre Schenkel zwingen müssen. Es 
kommen aber die Modernen Fünf- 
kämpfer zu ihrem abschließenden 
Geländelauf über die Hügel, die von 
der Sonne längst kahl gebrannt wur- 
den. 

Das Drama: Nach Springreiten, 
Fechten, Schwimmen, Pistolenschie- 
ßen führt der Italiener Daniele Masa- 
la. Er muß als erster auf die 4000 
Meter lange Strecke (gleich nach dem 
Start ein Anstieg, 250 Meter lang, 
zehn bis zwölf Prozent Steigung). 
Das ist neu, die Punkte zuvor werden 
in Zeitabständen umgerechnet Wer 
als erster ins Ziel kommt hat Gold 
gewonnen (der Ort der Handlung 
heißt Jagdgelände). 8,66 Sekunden 
hinter Masala startet der Schwede 
Svante Rasmuson. Als er wieder zu- 
rück in die Arena kommt ist Masala 
noch immer vor ihm. 60 Meter vor 
dem Ziel etwa fünf Schritte entfernt 
Die Zuschauer johlen, springen auf 
(doch ein Rodeo?). Rasmuson kommt 
näher, kämpft Brust an Brust mit 
dem Italiener, überholt ihn zwei 
Atemzüge lang. Dann dreht er sich 
plötzlich auf dem rechten Beim um 
neunzig Grad. Das linke Bein war 
ihm weggerutscht jetzt sieht es aus. 


als gehörte es ihm gar nicht mehr. Mit 
weit aufgerissenen Augen steht er am 
weißen Band, das die Strecke rech- 
terhand begrenzt Er starrt die Zu- 
schauer an. Sein Mund ist ein großes 
rundes Loch. Aber es scheint nicht 
groß genug zu sein, um die Luft auf- 
nehmen zu können, die die Lunge 
braucht Das Gesicht ist weiß wie die 
verbrannten HügeL 

So steht er, vielleicht drei Sekun- 
den lang. Dann dreht er sich wieder 
in die Laufrichtung, und es sieht aus, 
als habe sein Unterbewußtsein ihn 
dazu gezwungen. Auch dazu, das lin- 
ke Bein mit der linken Hand wieder 
auf den Boden zu drücken. Vorne 
rennt Masala mit erhobener Faust 
durch das Ziel Der Schwede taumelt 
hinterher, der Mann am Lautspre- 
cher fordert die Zuschauer auf: „Give 
him a big hand“, klatschen sollen sie, 
wo ihn doch eine große Hand nieder- 
drücken, auf den Boden schleudern 
will Weiter hinten, in einer Auslauf- 
zone, setzt sich ein Arzt auf einen 
Elektrowagen und schaltet das rote 
Blinklicht ein. Das Stethoskop hängt 
ihm vor der Brust. 

Rasmuson stürzt, aber erst hinter 
dem ZieL Er liegt noch da, als Masala 
schon eine italienische Fahne 
schwenkt. Sieger, die die Jagd über- 


standen haben, kennen keinen 
Schmerz oder spüren ihn nicht. Zwei 
Sanitäter heben den Schweden auf 
schleifen ihn fast davon, bis die Füße 
wieder Tritt fassen, erst so, als sei es 
ein Reflex, dann kontrolliert Zehn 
Minuten später sagt der Silber- 
medaillengewinner „Ich war müde, 
sehr müde. Ich habe Masala so dicht 
vor mir gesehen, aber da bin ich aus- 
gerutscht . . 

Ausgerutscht? Rasmuson, 29 Jahre 
alt 1,84 m groß. 78 kg schwer, wird 
andere Worte für seinen Zustand 
kennen. Bestimmt Er ist Medizinstu- 
dent Daniele Masala, 29 Jahre alt 
1,75 m groß, 63 kg schwer, Weltmei- 
ster von 1982, ist Finanzbeamter. Und 
das auch noch auf Sardinien, der 
Mann muß sich durchsetzen können. 
Christian Sandow, der deutsche Star, 
ist Bademeister. 

1. Nachspiel (mit starken deut- 
schen Akzenten): Christian Sandow 
war ein deutscher Medaillenkandi- 
dat Und noch nie war es so leicht für 
ihn und die deutsche Mannschaft ei- 
ne Medaille zu gewinnen. Aber beim 
Schießen, am Vormittag vor dem 
Laut war Sandow 49. von 51 Star- 
tern. schoß 178 von 200 Ringen- 
Achim Bellmann lag um drei Plätze 
besser. Michael Rehbein war immer- 


hin 24. Walter Grein, der Präsident 
des Deutschen Verbandes, wurde in 
seiner Kritik grundsätzlich: „Ein sol- 
cher Wettbewerb wird auch im Kopf 
entschieden. Wir machen es unseren 
Athleten einfach zu leicht Sie wer- 
den umsorgt und gepflegt Wir haben 
sie nach Este po na geschickt als es 
bei uns kalt war. Sie waren in Ruh- 
polding zum Skilaufen und im Sana- 
torium, um sich aktiv zu erholen. Im- 
mer waren Spezialisten um sie her- 
um, die ihnen alles abnahmen. Und 
dann kommt im Wettbewerb eine Si- 
tuation, in der sie nicht mehr um- 
denken, sich nicht mehr auf für sie 
ungewohnte Situationen aus eigener 
Kraft einstellen können. Ihnen fehlt 
die innere Disziplin.“ 

Ein Beispiel dafür nennt Grein 
auch: „Wir waren vor den Spielen 
hier zu einer Party eingeladen. Wir 
haben darum gebeten, daß unsere 
Athleten in einer einheitlichen Klei- 
dung erscheinen. Aber jeder hatte ein 
andersfarbenes Hemd an. Darauf an- 
gesprochen, sagte einer: „Wir sind 
doch hier auf keiner Dreßman-Olym- 
■piade.“ 

Bundestrainer Herbert Rieden hat 
den Geländelauf nicht mehr gesehen. 
Eine Hereattacke zwang ihn nach 
dem Schieß-Wettbewerb ins Kran- 


kenhaus. Ein Hubschrauber brachte 
ihn ins Krankenhaus von Mission 
Viejo. Es war nicht nur die Hitze. 
Grein: „Er lebt und leidet mit seinen 
Athleten. Er hat sich wohl zu sehr 
aufgeregt." 

2. Nachspiel (mit etwas sporthisto- 
rischem Rückblick): Olympia- Vater 
Pierre de Coubertin hat diesen Mo- 
dernen Fünfkampf erfunden, um die 
Militärs für seine Idee zu gewinnen, 
die antiken Spiele wieder aufleben zu 
lassen. Als reinen Wettbewerb für Of- 
fiziere. Die Legende lieferte er gleich 
mit Ein Meldereiter muß durch die 
feindlichen Linien hindurch, verliert 
sein Pferd, schlägt sich mit dem De- 
gen durch, durchschwimmt einen 
Fluß, greift zur Pistole, rennt durchs 
Gelände. Die deutschen Fiinfkämp- 
fer, daheim in Warendorf umsorgt 
und durchaus leistungsstark, haben 
nichts zu melden. In bedeutenden 
Wettbewerben nie, wenn sie nicht da- 
heim in Warendorf stattfinden. Solch 
ein Kampf, so künstlich er auch sein 
mag, fordert eben auch intellektuelle 
Anpassung, geistige Beweglichkeit 
und nicht nur Kraft. Früher, als nur 
Offiziere teilnehmen durften, konn- 
ten Versager Hinterher degradiert 
werden. Wie aber degradiert man ei- 
nen Bademeister? 
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«z'Jy: TURNEN7 Amerikas E)amen-Riege konnte es den Männern nicht gleichtun: Silber hinter Rumänien - Deutsche Mädchen belegten den vierten Platz 
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Alena Prorok: Die Marschrichtung in der Jury hieß „contra Deutschland“ 
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Von MARTIN HAGELE 

D ieser dumme' Schwebebalken", 
schimpfte Fräulein Mary Lou 
Betton aus den Vereinigten Staaten, 
„wenn der nicht gewesen wäre, hat- 
ten wir Gold gewonnen.“ 

Solche Flüche sind alt. Gott sei 
Dank. Und die Alten im Turnen sa- 
gen, jenes Gerat habe der liebe Gott 
persönlich in diese Sportart einge- 
bracht Als letzte Instanz gegen 
schummelnde Kampfrichter. Auf 
dem schmalen Holzsteg kann dir kein 
Mensch, können dir auch keine 
12000 Menschen helfen. Hier zeige 
sich das wahre Können, die Reife und 
die Nervenstarke eines Tummad- 
chens. 

Auf diesem Grat der Gerechtigkeit 
wackelten drei US-Girls gewaltig 
oder stürzten ab. Und schon, weil sich 
die Rumäninnen an diesem Gerät 
den entscheidenden Vorsprung von 
1,6 Punkten auf die Amerikajoerinnen 
erturat hatten, schon deshalb ist es 
ungehörig, am Goldüberzug ihrer Me- 
daillen he nunzuschmirgBln 
Es war fairer als am Abend zuvor 
bei den Männern. Gegen fihfnpsgn 
und Rumänen, die beiden liebsten 
Gäste der Olympia-Party, Partei zu 
ergreifen, das brachten die Amis 
dann doch nicht übers sportliche 
Hetz. Gut so. 

Nur kurz flackerte die Ho ffnung , 
die Teenager in den Gymnastikanzü-. 
gen mit den Streifen und Sternen 
drauf könnten, die ganzen Staaten im 
Rücken, die Sensation nnrhmanhon 
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Kritik von 
Heinz Fallak 

Kritik übte der Chef der Mission 
der deutschen Mannschaft, Heinz Fal- 
lak, an der gegenwärtig in Los Ange- 
les herrschenden olympisdien Eu- 
phorie der Amerikaner, die starte na- 
tional gefärbt seL „Olympische Spiele 
sind nicht dazu geeignet, einen neuen 
Patriotismus zu entwickeln und ein 

tfahflrwl für natwinnln pnlr ti<a« 7 w» fnffrr. 

essen zu sein", sagte der Delegations- 
chef Fallak gab zu bedenken, daß die 
Spiele für alle da seien. Die Anhänger 
der olympischen Idee sollten glück- 
lich darüber sein, daß 140 Länder am 
Start seien. Ansonsten äußerte sich 
Fallak in einer ersten Zwischenbilanz 
lobend über dien bisherigen Verlauf 
der Spiele. 

Festnahme: Die Sicherheitskräfte 
haben möglicherweise eirr Attentat 
auf einen Bus mit Athleten aus 
Frankreich und Japan vereitelt Die 
Polizei nahm einen 22 Jahre alten 
Amerikaner fest, der auffällig hinter 
dem Athleteilbus berfuhr und in sei- 
nem Auto Sprengstoff mitführte. 

Schwarzhandel: Die Frau eines 
amerikanischen MniHmgii^pST y ywT-. 
de wegen Schwarzhandels mit Ein- 
trittskarten vorübergehend festge- 
nommen. Candice Wozniak, Ehefrau 
des Gründers des Computer-Kon- 
zen« Apple, «klärte zu Quer Recht- 
fertigung, ihr Mann habe schließlich 
100 000 ^^ ,000 Mark) an 

und dafür Eintrittekarten im Gegen- 
wert von 15000 Dollar erhalten. 

Sch u ldner: Der Internationale Ge- 
wichtheber-Verband entzog dem ein- 
zigen Olympia-Teilnehmer von Swa- 
ziland das Startrecht, weil der Ver- 
band des »frihanwhwn Staates noch 
etwa 800 Dollar Schulden beim Welt- 
verband hatte. Nach einer Spenden- 
aktion amerikanischer Bürger kam 
die Summe zusammen, Peter Hoff- 
mann durfte starten. 

Streik: Erfolg hatten die 65 000 Ar- 
beitnehmer von 12 SupennarketGe- 
sellschaffen mit einem eintägigen 
Warnstreik. Sie setzten damit Lohner- 
höhungen durch. Jetzt ist auch die 
Lebensmitteh'ersoigung in den olym- 
pischen Dörfern gesichert. • 


die die amerikanischen Männer vor- 
gemacht hatten. 

Aber dann, waren die Favoriten 
doch nicht so schwach, wie das die 
Zeitungen von Los Angeles und die 
amerikanischen Trainer dem Publi- 
kum versprochen hatten. Die zehn bis 
fünfzehn Pfund Übergewicht, die 
zum Beispiel Rumäniens Turnstar 
Ecaterina Szabo mit sich herum- 
scbleppen sollte, dieser Speck war 
auf einm al weg. Ohne ihren Ausrut- 
scher am Stufenbarren würde Ecate- 
rina Szabo nicht mit zwei Zehntel 
Rückstand, sondern, mit knappem 
Vorsprung in das Finale des Einzel- 
wettbewerbs gehen. 

Turnkönigin, um diesen Titel geht 
es. Und drei Rumäninnen (Christine 
Grigoras. Laura Cutina und eben Sza- 
bo) jagen die führende Mary Lou Ret- 
ton. Sie freue sich sehr auf diesen 
Kampf, erklärt Mary Lou, und es wer- 
de ungeheuer spannend werden. 

- Mary Lou hat auch allen Grund zur 
Freud« Sie muß nur noch ein, zwei 
oder drei Mpdaflim ahliefem, dann 
liegt ihr die Welt, zumindest die ame- 
rikanische Welt, als neuer Tumköni- 
gin zu Füßen. 

Denn die verantwortlichen Leute 
von ABC, die mehr oder -weniger 
heimlichen Macher von Olympia, ha- 
ben . «äch Mary Lou in dieser Rolle 
ausgeguckt 

Schon immer haben die Spiele sol- 
che Leitfiguren besessen, an denen 
man alles aufhängen konnte: Ob Wil- 
ma (Rudolph) in Rom, Olga (Korbut) 
in Mönchen oder Nadja (Comaned) in 


MILITARY 

Bronze noch 


möglich 


sid/dpa, Los Angeles 

Deutschlands Müitaiyreiter greifen 
nach der Bronzemedaflle. Nach einer 
miserablen Vorstellung im Dressur- 
viereck hat sich das deutsche Quar- 
tett nach der zweiten Disziplin, dem 
Geländeritt, vom sechsten auf den 
dritten Rang nach vom gearbeitet 
Vor dem abschließenden Springen 
h^ixte - haben Bettina Oyeresch 
(PeacetimeX Dietmar Hogrefe (Foli- 
ant), Burkhard Tesdorpf (Freedom) 
und Claus Erhom (Fair Lady) 234,0 
Strafpunkte auf dem Konto. Vierter 
sind die Franzosen (236.0). Die Ent- 
scheidung um die Goldmedaille feilt 
zwischen den USA (176,0) und Groß- 
britannien (184,2). 

Als erster deutscher Reiter mußte 
Dietmar Hogrefe (Hövelhof) auf die 
26,456 Kilometer lange Strecke auf 
dem Golfplatz von Fairbanks Ranch. 
Der deutsche Meister von 1982 kehrte 
zwar mit einer Zeitüberschreitung zu- 
rück, blieb aber im Querfeldeinritt 
bei 33 Hinde rnisse n ohne Fehler. 

Die erste deutsche Amazone im 
olympischen Military- Wettkampf 

Bettina Overesch aus Rheine, zeigte 
ebenfalls eine gute Leistung. Daß bei 
ihrem Start die deutsche Flagge 
falsch herum aufgezogen wurde, war 
tatsächlich »n schlechtes Omen, 
denn zwischen dem achten und neun- 
ten Hindernis rutschte die 21 Jahre 
alte Reiterin mit ihrem Wallach 
Peacetime aus und stürzte. Von einer 
Frau des Organisationsstabes wurde 
Bettina Overesch wieder in den Sattel 
gehoben. Völlig entkräftet erreichte 
sie das Ziel. 

Den unerklärlichen Einbruch des 
Deutschen Meisters Burkhard Tes- 
doipf (Bad Oldesloe), dessen Free- 
dom gleich viermal verweigerte, glich 
Claus Erhom (Luhmühlen) mit Fair 
Lady wieder aus. 

In die Entsch eidun g um die Einzel- 
medaillen kftnnpn die deutschen Teil- 
nehmer allerdings nicht mehr emgrei- 
fen. Als bester Deutscher liegt Diet- 
mar Hogrefe mit 74,4 Punkten auf 
Bang 13. Es führt die Amerikanerin 
Karen Stives (49,2) vor dem Neusee- 
länder Mark Todd (51,6). 


Montreal Und nun aus Los Angeles 
eben Mary Lou. 

Mary Lou erfüllt namiieh alle Vor- 
aussetzungen, die das Fernsehen an 
einen sogenannten Superstar stellt 

Sie wird, wenn sie sich nicht zuvor 
einen Fuß auskugelt ein paar Medail- 
len gewinnen, ist folglich länger als 
nur einen Tag auf dem Bildschirm. 

Sie lächelt läßt sich gut verkaufen. 
Bereits jetzt kreischt die ganze Halle 
vor MazyLous Auftritten. Und sobald 
sie die Erde nach ihren Salti und 
Schrauben wiederhat wirft die Um- 
jubelte Küßchen unter ihre Fans. 

Mary Lou erfüllt auch die dritte 
und wichtigste Fernsehbedingung. 
Sie ist für den amerikanischen Fem- 
sehmarkt geradezu geschaffen. Mary 
Lou verkörpert die Vereinigten Staa- 
ten ähnlich wie einst der Mitter- 
maier-Ha ushalt Bayern und seine 
Berge. Der Vater Basketballspieler, 
die Brüder Baseballspieler und sie 
der kleine, kaugummikauende Ko- 
bold. Mary Lou wird alle Menschen 
rühren, die auch Softeis und Popcorn 
und Hot Dogs mit . viel Ketchup mö- 
gen. 

Und sie kommt anders, als man es 
seither gewohnt war: amerikanisch 
halt Wenn Mary Lou einen Salto auf 
dem Schwebebalken schlagt dann 
madhm ihre Beine „plop“. Wenn sie 
mm Sprung oder beim Bodenturnen 
anläuft dann sprintet und kämpft sie 
wie ein Bub. Schon deshalb muß sie 
einen Pagenschnitt tragen. Die restli- 
chen fünfzehn 1 ^aKirilnphm«»riTin«>n 


hatten Pferdeschwänzchen und rote 
oder weiße Schleifchen im Haar. 

An die neue Turnkönigin werden 
wir uns noch gewöhnen müssen. 

Nicht jeder Hebt schließlich Bubble- 
g mn nach Neil Diamond 
Die Deutschen haben in Los Ange- 
les nur an Erfahrung gewonnen. „Mir 
ist ganz schlecht wie die uns da drau- 
ßen betrogen haben“, klagte Alena 
Prorok, die Frau des Bundestrainers, 
das Kampfgericht an. „Innerhalb der 
Jury war vorher die Marschroute .pro 
Kanada und contra Deutschland* aus- 
gegeben worden, und unsere Mäd- 
chen haben das gewußt.“ 

So waren denn auch die Darbietun- 
gen. Der vierte Platz als bisher beste 
Placierung einer Riege aus der Bun- 
desrepublik wird in die Tum-Ge- 
schichte mit dem Sternchen-Vermerk 
„ohne Ostblock“ eingfehen. Die Lei- 
stungen waren mit Ausnahme des 
Sprungs (48,00 +■ 48,10) ungenügend. 

Mit den 46,65 Punkten in der Bo- 
den-Kür wäre fast sogar noch der 
vierte Platz gegen Kanada 
(379,15:378£0) verlorengegangen. 
Cheftrainer Vla dimir Prorok sagte: 

„Trotz etlicher Pannen beule in der 
Kür ist es letztlich doch noch ein Er- 
folg für unsere junge Mannschaft, 
weü uns vor zwei Tagen in der Pflicht 
von den Kampfrichtern die Zehntel 
gleich mehrfach gestohlen wurden.“ 

Mit Elke Heine (Hannover), Astrid 
Beckers (Wattenscheid) und Anja Wil- 
helm (Wolfsburg) erreichten drei 
deutsche Turnerinnen das finale im 
Mahrkam pf, das heute stattfindet. «ich 


LEICHTATHLETIK / Wettkämpfe beginnen 

Doping: Zieht die USA 
einige Stars noch zurück? 


DW. Los Angeles 

„Mir ist klar, daß mein Abschnei- 
den sich auf die Stimmung der ge- 
samten Mannschaft auswirkt, aber 
mich belastet das alles nicht“ Das 
sagt die deutsche Kugelstoßerin 
Claudia Losch, eine der hCtfavoritm- 
n*»n m ihrer Disziplin. Cla u dia T.ma*h 
tritt in der Nacht zum Samstag um 
3.15 Uhr als erste aus der deutschen 

T .Aiehtathtotjk.Mannsnhnft ZU pin«»m 

olympischen Finale an. Sie wird zu- 
gleich die erste im Kugelstoßring 
sein, das ergab die Auslosung der 
Startreihenfolge der 13 Teilnehmerin- 
nen. „Gold wäre nach den vielen Kar 
tastrophen-Meldungen der letzten 
Wochen auch Gold weit für das 
Selbstvertrauen der ganzen Mann- 
schaft“ 

Wenn heute in Los Angeles die 
olympiseben Leichtathletik-Wettbe- 
werbe beginnen, befindet sich ein 
deutscher Teilnehmer bereits wieder 
auf dem Heimflug: Hartmut Weber, 
der Europameister über 400 Meter 
ans Kamen. Weber, der narfr einer 
langwierigen Oberschenkelzerrung 
zuletzt an einer schmerzhaften Kno- 
chenhautreizung am Fpß Hit, konnte 
in den letzten Tagen schon nicht 
mehr trainieren. Seine Abreise be- 
gründet der Europameister so: „Es 
wäre für mich zu deprimierend, den 
Wettkämpfen tatenlos zuzusehen.“ 

Die ame rikanischen 1 «eichtath leten 
sind in Stimmung - und zugleich ge- 
schockt worden. „Das Olympiasta- 
dion verwandeln wir in eine Goldgru- 
be“, kündigte der Hochspringer 
Dwight Stones an. Zugleich aber sik- 
kerte durch, daß eine ganze Reihe 
amerikanischer Leichtathletik-Favo- 
riten wahrscheinlich gar nicht starten 
kann. Bei einer internen Doping- 
kantrolle der amerikanischen Mann- 
schaftsleitung, die 48 Stunden vor Be- 
ginnn der Wettkämpfe durchgefühlt 
worden sei, habe man allzuviel Reste 
verbotener Stimulantien und Drogen 
bei flmorilrgnigrhen Athleten und 
Athletinnen g^fhinrion. Es soll sich da- 
bei um Mitglieder eines einzigen re- 
nommierten Klubs handeln, die alle- 
samt denselben Cheftrainer daheim 
haben. Wenn sich dieses bewahrhei- 


tet, dann müssen diese Aktiven aus 
den Stazteriisten gestrichen werden, 
denn sonst wurden sie von der offi- 
ziellen internationalen Dopingkom- 
mission erwischt 

So rankt sich auch um die amerika- 
nische Doppel-Weltmeisterin Mary 
Decker das Gerücht, sie würde even- 
tuell gar nicht laufen. Seit einer Wo- 
che halten sich in Los Angeles Speku- 
lationen um eine ernsthafte Verlet- 
zung der populärsten amerikani- 
schen Läuferin. Trainer Dick Brown 
bestätigte indes, daß Mary Decker 
Probleme mit ihren Achillessehnen 
habe. Uber die Ernsthaftigkeit der 
Verletzung machte er jedodi keine 
Aussagen 

Ein anderer amerikanischer Super- 
star, der Sprinter und Weitspringer 
Carl Lewis, gab vor 700 Journalisten 
eine Pressekonferenz. Zwei Aussagen 
des Mannes, der sich anschickt, wie 
sein großes Vorbild Jesse Owens vier 
Goldmedaillen zu gewinnen: „Chri- 
stian Haas und AHan Wells sind gute 
Läufer. Aber es wird sehr schwer für 
uns Amerikaner sein, nicht alle 
Sprint-Medaillen zu gewinnen.“ Und: 
„In der Trainingsphase muß man zu 
99 Prozent körperlich und zu einem 
Prozent geistig fit sein. Bei der Olym- 
piade ist es genau umgekehrt“ 

Vor Beginn der olympischen 
Leichtathletik- W ettbe werbe in Los 
Angeles hat der Internationale 
Leichtathletik- Verband (IAAF) eine 
ganze Reihe wesentlicher Beschlüsse 
gefaßt Danach müssen Verstöße ge- 
gen die Zulassungsbestinunungen 
der IAAF künftig auch national ge- 
ahndet werden. So kann sich bei- 
spielsweise nicht wiederholen, daß 
international wegen Verstoßes gegen 
die Doping-Regeln gesperrte Athle- 
ten auf nationaler Ebene starten dür- 
fen. In den letzten Jahren war dies in 
der Sowjetunion, aber auch in den 
USA geschehen. Die Werbung am 
Mann wird es künftig in der Leicht- 
athletik nicht geben. Beschlossen 
wurde auch, daß Leichtathleten keine 
Agenten benutzen dürfen, die ihr 
Wettkampf-Programm planen oder 
gestalten. 



FOTO: AP 


Warum sich Willie Banks 
den Bart abrasieren ließ 


E in Mann hatte es satt, plötzlich für 
einen anderen gehalten zu wer- 
den. Er sagt, er habe in einer Identi- 
tätskrise gesteckt Und ein wenig 
muß auch die Angst mitgespieh ha- 
ben, im kalifornischen Goldrausch 
unterzugehen, einfach nicht bemerkt 
zu werden, wenn er sein Nugget viel- 
leicht auch besitzt, aber am Ende 
achtzig oder neunzig Goldmedaillen 
für die USA in der Statistik stehen. 
Sorgen eines amerikanischen Athle- 
ten: Olympiasieger sein. Aber kaum 
jemand spricht einen an. Und wenn 
doch, dann mit einem falschen Na- 
men. 

Bei Willie Banks hat das zu einem 
radikalen Schritt geführt Er hat zu 
einer Pressekonferenz geladen und 
sich vorgestellt So wie er jetzt aus- 
sieht, ohne Bart nämlich. 

Willie Banks ist einer der besten 
Dreispringer der Welt, the Germans 
know it Bei den großen Sportfesten 
in Europa bat er seine Fans, die sich 
auf ihn freuen, weil er vor jedem 
Sprung seine Schau macht alle Blik- 
ke auf sich lenkt, sich mit rhythmi- 
schem Händeklatschen so lange in 
Schwung bringt bis er das Echo von 
den Rängen hört 

In den USA ist der Bart ab. Da ist er 
so bekannt wie ein Hammerwerfer, 
schreibt die „Los Angeles Times“. 
Was auch eine Beleidigung für Ed 
Burke ist für den Fahnenträger der 
eigenen Mannschaft bei der Eröff- 
nungsfeier, der wirft den Hammer. 

Und so hat Willie Banks, von der 
Identitätskrise geschüttelt zum Ra- 
siermesser gegriffen. Nur ein Schnau- 
zer blieb übrig. Warum er gerade 
Haare ließ? Banks: „Als diese Spiele 
immer näher auf Los Angeles zuka- 
men, wurde ich überall angespro- 
chen. Die Leute wollten mein Büd 
haben, baten mich um ein Auto- 
gramm. Aber als sie dann meinen Na- 
men lasen, sagten sie verblüfft *Hey 
inan, wer ist das? 1 Jedermann dachte, 
ich sei Edwin Moses.“ 

Die beiden sehen sich ähnlich (mit 
Bart), aber nur Moses wurde im Vor- 
feld der Spiele für wert befunden, mit 
Büd vorgestellt zu werden. Banks hat 
das Schmerzen bereitet Manchmal, 


sagt er, habe er das Bedürfnis ver- 
spürt, dreispringend durch die Stra- 
ßen zu hüpfen und bei jedem hep, 
Step und jump zu rufen: „Hey, ich bin 
Willie Banks, ich bin ein Dreisprin- 
ger.“ Die Amerikaner kennen Moses 
und Carl Lewis, Dreisprung aber hal- 
ten sie schlicht und einfach für die 
beste Methode, barfuß sonnenheiße 
Kacheln im Garten zu überwinden. 
Glückliches Amerika, armes Ameri- 
ka? In den olympischen Arenen so 
viel Gold horten, wie es in Fort Knox 
schon gibt - das bebt das Selbstwert- 
gefühL Aber dann nicht mehr zu wis- 
sen, wer eigentlich zu welcher 
Medaille gehört, das deprimiert einen 
wie Willie Banks, der in Europa ein 
Star ist 

Deshalb sieht er jetzt nicht mehr so 
aus wie Edwin Moses - und dank der 
Pressekonferenz bringt sogar die lo- 
kale Zeitung drei Bilder. Banks vor- 
her, Banks nachher - und Edwin Mo- 
ses. Und erstaunt wird zur Kenntnis 
geno mm e n , daß der Springer einen 
Kredit in Höhe von 10 000 Dollar auf- 
nehmen mußte, um ordentlich trai- 
nieren zu können. 162,50 Dollar ist die 
Rate, die er monatlich zurückzahlen 
muß. Ein Sport, der seinen Mann 
nicht ernährt, der kann auch keine 
Bedeutung haben. 

Und so ein richtiger Trost kann 
wohl für Banks auch nicht sein, was 
in der Turnhalle geschah. Da erschien 
Prinzessin Anne von England, und 
ein Platzanweiser fragte einen ihrer 
Leibwächter-Begleiter „Ist das die 
Königin?“ Anne, die es gehört hatte, 
grinste königlich. Das kann sie sich 
leisten, sie liebt ja ganz gut davon, 
Tochter zu sein. 

Und schließlich kann sie über sol- 
che Fragen auch nicht böse werden, 
mit Königshäusern wissen die Ame- 
rikaner noch weniger anzufangen als 
mit der Leichtathletik, die heute be- 
ginnt und in der sie wieder Gold hor- 
ten werden. Und jetzt vielleicht sogar 
Willie Banks erkennen. Der sieht aus 
wie Edwin Moses ohne Bart und 
springt dreimal geradeaus, nicht 
rundherum über Hürden. . . 

FRANK QUEDNAU 


Olympische 

Entscheidungen 

Die Amerikaner scheffeln Medail- 
len, zumeist goldene. Die Überlegen- 
heit ist groß, und erstaunlich sind 
dabei zwei Dinge: Zum einen haben 
die Amerikaner in jenen Sportarten 
aufgeholt, in denen sie bislang Au- 
ßenseiter waren, zum anderen treten 
sie überaus breitgefächert zur Medail- 
lensuche an. Beide Emzelmedaillen 
bei den Straßenfahrern gingen an die 
USA. Straßen-Weltmeister bei den 
Profis ist der Amerikaner Greg Le- 
mond, der in Los Angeles mit großer 
Begeisterung die radsportlichen Ent- 
scheidungen für die Fernsehgesell- 
schaft ABC kommentiert Der Rad- 
sport in des USA - das ist mittlerwei- 
le eine Volksbewegung. 

Turnen hat in den USA Tradition. 
Ausgeweitet hat sich das allemal , und 
die eindrucksvollen Darbietungen 
amerikanischer Turnerinnen und 
Turner in Los Angeles sind die Spitze 
einer beträchtlichen Entwicklung. 

RAD 

4906-m-Einerverfblgimg 
Gold: Hegg (USA) 4:39,35 Minuten 
Silben Gölz (Deutschland) 4:43,82 
Bronze: Nitz (USA) 4:44,03 
4. Woods (Australien) 4:44,98 
RINGEN 
Papiergewicht 
Gold: Maenza (Italien) 

Silber. Scherer (Deutschland) 
Bronze: Saito (Japan) 

Halbsch w ergewicht 
Gold: Fraser (USA) 

Silben Matei (Rumänien) 

Bronze: Anders son (Schweden) 
TURNEN 
Mannschaft Frauen 
Gold: Rumänien 392,20 Punkte 
SRbert USA 391,05 
Bronze: China 388,60 
4. Deutschland 379,15, 5. Kanada 
378,90, 6. Japan 376,75, 7. Großbritan- 
nien 373,85, 8. Schweiz 373,50, 9. Spa- 
nien 372,10 

MODERNER FÜNFKAMPF 
Einzelwertung 

Gold: Masala (Italien) 5469 Punkte 
Silber. Rasmusson (Schweden) 
5456 

Bronze: Mamillo (Italien) 5406 
4. Phelps (Großbritannien) 5391, 
... 14. Bellmann 5114, ... 21. Rehbein 
5021, ... 27. Sandow (alle Deutsch- 
land) 4893 

Mannschaf tswertung 
Gold: Italien 16 060 Punkte 
Silber. USA 15 568 
Bronze: Frankreich 15 565 
4. Schweiz 15 343, 5. Mexiko 15 283, 
6. Deutschland 15 028 

SCHIESSEN 

Kleinkaliber, Dreistellungskampf 
Gold: Cooper (Großbritannien) 
1173 Ringe 

Silben Nipkow (Schweiz) 1163 
Bronze: Allster (Großbritannien) 
1162 

4. Hillenbrand (Deutschland) 1154, 
5. Lüja (Dänemark) 1153, 6. Dubis 
(USA) 1151 

GEWICHTHEBEN 
Klasse bis 67,5 kg 
Gold: Jingyuan (China) 320,0 
(142,5/177,5) 

Silber Socaci (Rumänien) 312,5 
(142^/170,0) 

Bronze: Gronman (Finnland) 312,5 
(140,0/172^) 

4. WBey (Großbritannien) 310,0, 5. 
Taira (Japan) 305,0, 6. Sasaki (Japan) 
302ß 

Medaillenspiegel 
nach 36 Wettbewerben 

Gold Silber Bronze 
USA 18 0 2 

China 6 3 4 

Italien 4 11 

Deutschland 3 3 4 

Kanada 331 

Rumänien 13- 

GroBbrftanaiea 114 
Korea 1 

Schweden - 3 2 

Australien -24 

Frankreich - 2 2 

Niederlande - 1 3 

Schweiz - 1 1 

Brasilien - 1 - 

Kolumbien i 

Peru - 1 

Japan 4 

Norwegen - 1 

Belgien - - 1 

Taiwan 1 

Finnland - - 1 

Anmerkung: Über 100 m Freistü/- 
Damen wurden zwei Goldmedaillen 
vergeben. 


„Toll, Markos • 
Scherer! 

Toll, Rolf Gölz! 1 


Mit Henkell Trocken 
feiert 

man Silbermedaillen. 
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Sponsor unserer 
Olympia- - 
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Heimstotioifr 
Endst ation? 


De r wunde Punkt! 
Heime können - trotz aller 
Mühe - nie die Geborgenheit 
eines Kindes in der 
Familie ersetzen! Aber 
esffbMögßchkäten. 
durch Patenschaften 


und individuelle Betreuung 
engagierter Menschen gefähr- 
dete Kinder vor dem Abgleiten 
zu bewahren. Wer in unserem 
Land etwas für Kinder tut tut 
das Beste für die Zukunft 
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FUSSBALL / Trotz der 0:1-Niederlage gegen Brasilien gab es nur Lob für die Olympia-Auswahl 

„Team in Frankreich war schlechter“ 


DW. Los Angeles 

Das Lob kam ran höchster Stelle: 
„Die Deutschen waren hier wesent- 
lich besser als die Mannschaft, die ich 
bei der Europameisterschaft in 
Frankreich gesehen habe.“ Joäo Ha- 
velange hat das gesagt, der Präsident 
des Internationalen Fußball-Verban- 
des (FIFA). 

Er hatte das Spiel der deutschen 
Olympia-Mannschaft gegen Brasilien 
gesehen. Deutschland verlor 0:1, den- 
noch aber sollen sie besser gespielt 
haben als die Nationalmannschaft. 

DFB-Trainer Erich Ribbeck bestä- 
tigt das und liefert die Begründung 
gleich mit: „Die Spieler gehen hier 
mit einem ganz anderen Ehrgeiz zur 
Sache“, sagt er. „Man spürt etwas 
vom olympischen Geist“ Olympi- 
scher Geist? Bei den Bundesliga- Pro- 
fis, die schon am Tag der Ankunft 
ihren Unmut über die eher bescheide- 
nen Verhältnisse („Wir essen hier an 
Tischen, wo sonst nur Studenten sit- 

BASKETBALL 

Harte Worte 
des Trainers 

sid/dpa, Los Angeles 

„Wenn die Mannschaft schlecht ge- 
spielt hat“, sagt Ralph Klein, der sich 
sonst eher zurückhält „dann war 
auch der Trainer schlecht“ Ralph 
Klein, Trainer der deutschen Basket- 
ball-Nationalmannschaft. gilt als ei- 
ner der Besten seines Fachs. An ihm 
kann die Niederlage gegen Australien 
(66:67) wohl kaum gelegen haben. 

Die Niederlage gegen Jugoslawien 
war vorauszusehen, die gegen Italien 
eingeplant die gegen Australien ein 
Fiasko. „Wir sind hier bei Olympia“, 
sagt Klein, „das haben einige wohl 
nicht kapiert“ 

Kapiert hatten die deutschen Spie- 
ler vor allem das nicht: einen sicheren 
Vorsprung auch über die Zeit zu hal- 
ten. Zeitweise führten sie mit neun 
Punkten Unterschied, zehn Minuten 
vor Schluß hieß es noch 53:47. Selbst 
die in Amerika spielenden Detlef 
Schrempf und Christian Welp ver- 
standen es nicht das Spiel in die 
Band zu nehmen. Eine mögliche Ver- 
längerung vergab zwei Sekunden vor 
Schluß der Kölner Peters, der von 
zwei Freiwürfen nur einen verwan- 
deln konnte. 

„Den Spielern fehlt einfach die pro- 
fessionelle Einstellung“, sagt Klein. 
„Erst das Spiet dann das Training, 
dann die Ruhe und dann alles andere. 
Nicht umgekehrt." Um die Endrunde 
zu erreichen, muß die deutsche 
Mannschaft zuerst Ägypten und dann 
Brasilien schlagen. Klein ist über- 
zeugt daß sie es können. 


zen“) geäußert hatten? Ribbeck: „Es 
gibt eine Reihe von Spielern, die die- 
ses Turnier als ihre große Chance be- 
trachten, sich international durchzu- 
setzen.“ In erster Linie Guido Buch- 
wald, Uwe Rahn und auch Frank MUL 

Das Gerücht ging um, Franz Bek- 
kenbauer sei persönlich in Los Ange- 
les anwesend. Die Olympia-Mann- 
schaft also als Zulieferer für die Na- 
tionalmannschaft - ein Gedanke, der 
Auftrieb gab. Franz Beckenteuer 
wurde bislang noch nirgendwo ge- 
sichtet die deutsche Mannschaft 
spielte dennoch gut 

Chancen genug batten sie, um die 
Brasilianer, eine Mischung aus Profis 
von Porto Alegre und Flamengo Rio 
de Janeiro, zu schlagen. Frank Mill 
aus Mönchenglad bach hatte die zwei 
größten, sein Vereinskamerad Uwe 
Rahn und der Schalk er Mittelstürmer 
Dieter Schatzschneider ebenfalls 
gute. Ein Tor haben sie daraus nicht 

HANDBALL 

Sensation 

verfehlt 

dpa/sid, Los Angeles 

Der Präsident des Deutschen 
Handball-Bundes, Bernhard Thiele, 
kam persönlich und gratulierte: „Pri- 
ma, Glückwunsch“. Ekke Hoffrnann, 
Trainer der deutschen Handball-Da- 
men, saß derweil in einer Ecke und 
war „tief enttäuscht“. 

Enttäuscht darüber, daß es für sei- 
ne Mannschaft eine Stunde zuvor 
doch nicht zu einer Sensation ge- 
reicht hatte. 19:20 hatten sie gegen 
Jugoslawien verloren, den großen Fa- 
voriten dieses Turniers. „Als ich vor 
dem Spiel die Marschroute ausgab, 
voll auf Offensive zu spielen, wurde 
ich nur mitleidig belächelt“, sagt 
Hoffrnann, Jetzt muß ich selbst Mit- 
leid mit meinen Mädchen haben.“ 
Die Sensation war möglich. Nach 26 
Minuten führte die deutsche Mann- 
schaft noch mit 11:7, zur Halbzeit 
stand es 12:11. Das Siegtor für die 
Jugoslawen fiel erst 63 Sekunden vor 
Spielschluß, im Gegenzug traf Corin- 
na Kunze nur den Pfosten. 

„Das war, als ob man sich über 
sechs Richtige freut und später 
merkt, daß man den Lottoschein gar 
nicht abgegeben hat“, sagt Torhüte- 
rin Astrid Huhn, die beste Spielerin 
ihrer Mannschaft. 

Bleibt abzuwarten, ob die deut- 
schen Spielerinnen diese Enttäu- 
schung „psychisch verkraften“, sagt 
Ekke Hoffrnann. Er ist sicher, „daß 
wir auch in Zukunft noch für einige 
Überraschungen gut sind.“ 


gemacht, gut gespielt dennoch. Sieht 
man einmal von Dieter Schatzschnei- 
der ab, den Erich Ribbeck im letzten 
Gruppenspiel gegen Saudi-Arabien 
vielleicht gar nicht mehr aufstellen 
wird. 

Das Tor schossen die Brasilianer 
drei Min uten vor Schluß. Gegen ei- 
nen Freistoß von Gilmar hatte der 
Braunschweiger Torhüter Bernd 
Franke keine Abwehrmöglichkeit. 
„Ich war noch dran gewesen“, sagt 
Franke, „hoffte aber vergebens, daß 
der Ball noch an die Latte gehen wür- 
de.“ 

Der letzte Gruppengegner ist Sau- 
di-Arabien. Ein Sieg ist Vorausset- 
zung für das Weiterkommen. „Ich bin 
froh“, sagt Erich Ribbeck, „daß wir 
uns aus eigener Kraft qualifizieren 
können.“ Daß es dazu kommt, daran 
zweifelt eigentlich niemand mehr. Im 
Gegenteil, Saudi-Arabien ist schon 
aus den Überlegungen verdrängt, al- 

HOCKEY 

Den Sieg 
verschenkt 

dpa/sid, Los Angeles 

Gefragt, wie er sich die Gestaltung 
des Abends vorstelle, erhob Wolfgang 
Strödter, Trainer der deutschen Hok- 
key-Damen, einen mit Limonade ge- 
füllten Pappbecher und sagte: „Whis- 
ky-Cola“. Hinter ihm lag das Spiel 
gegen Australien (2:2), von dem er 
noch zur Halbzeitpause gesagt hatte: 
„Das können wir uns eigentlich nicht 
mehr aus der Hand nehmen lassen.“ 

Ware das Spiel 33 Sekunden kürzer 
gewesen, Strödter hätte recht behal- 
ten. Da führte die deutsche Mann- 
schaft nach Toren von Martina Koch 
(23.) und Corinna Lingnau (26.) bei 
einem Gegentreffer von Sharon Bu- 
chanan (37.) noch mit 2:1. Dann aber 
gelang Sandra Pisani nach einem Ab- 
wehrfehler doch noch der Ausgleich. 

Der Ärger entlud sich in Unmuts- 
äußerungen gegen die holländische 
Schiedsrichterm De Vries-Scheeren. 
„Sie hat in den letzten »»hn Minuten 
nur noch für die anderen gepfiffen“, 
meinte Hugo Budinger, der Betreuer 
der deutschen Herren-Mannschaft, 
noch zurückhaltend. Daß es sich aus- 
gerechnet ein«* holländische Un- 
parteiische handelte, gab der Sache 
zusätzlich Zündstoff da die Nieder- 
länder als stärkster Konkurrent des 
deutschen Damen-Teams im Kampf 
um die Goldmedaille gelten. 

JEs hat doch keinen Sinn, hier über 
den Schiedsrichter zu diskutieren“, 
sagte Strödter. „Einen Punkt haben 
wir abgegeben, jetzt schlagen wir 
eben die anderen.“ 


les spricht nur noch vom Halbfinale. 
Jugoslawien wäre da der Gegner. 
„Kamerun wäre möglicherweise 
leichter gewesen, aber die Jugosla- 
wen liegen uns.“ Berti Vogts, Assi- 
stent von Erich Ribbeck, verbreitet 
Optimismus. Kommt es tatsächlich 
soweit, müßte die deutsche Mann- 
schaft ins olympische Dorf sehen. 
„Ich wäre zwar lieber hier geblieben, 
aber vielleicht hat ein Umzug ins 
olympische Dorf auch seine Vorteile. 
Das bringt Abwechslung und damit 
einen neuen Motivationsschub“, sagt 
Ribbeck. 

Über seine Zukunft ließ er alle im 
unklaren. „Die hängt nicht von Olym- 
pia ab“, sagt er, „und was der große 
Teamchef Hermann Neuberger vor 
hat, weiß ich nicht“ Ihn wolle er zu- 
nächst anhören, meint der frühere 
Assistent des früheren Bundestrai- 
ners. Aber: „Meine Entscheidung ist 
bereits getroffen.“ 

BOXEN 

„Normal ist 
das nicht“ 

dpa/sid, Los Angeles 

Eigentlich verlief der Auftakt des 
olympischen Box-Turniers recht viel- 
versprechend für die deutschen Bo- 
xer. Zielonka (Düren) 4:1-Punktsie- 
ger über Mlflia (Zimbabwe), Künzler 
5: Ö-Punktsieger über Aldahan (Sy- 
rien), Hussing und Bott per Freilos im 
Achtelfinale. 

Ausgeschieden ist auch Helmut 
Gertei nach einer Niederlage gegen 
den Amerikaner Jeny Page (0:5). Die- 
se Niederlage aber erregte die Gemü- 
ter innerhalb des Deutschen Box- 
Verbandes. „Frechheit“, „Unver- 
schämtheit“, „Betrug“, „abgekartetes 
Spiel“ - Worte von Trainer und Funk- 
tionären. Vor 6000 Zuschauern verlor 
Gextel seinen Kampf; obwohl er der 
bessere Boxer mit den klareren Tref- 
fern war. 

„Wenn Herr Rodriguez bisher 
schon bei drei Kämpfen der Ameri- 
kaner als Ring- und bei zwei weiteren 
als Punktrichter amtiert hat dann 
muß eigentlich jeder sehen, was hier 
läuft" Sportwart Heinz Birkle nahm 
kein Blatt vor den Mund. Bundestrai- 
ner Helmut Ranze sagte nun „Nein, 
normal ist das nicht" 

Gertei war „völlig zu Unrecht" 
(Birkle) wegen eines angeblichen 
Kopfstoßes von Ringrichter Rodri- 
guez verw arn t worden. Seine bluten- 
de Augenbraue deutet daraufhin, daß 
die Verwarnung eher in die andere 
Richtung gehen mußte. Gertei: „Die 
Amerikaner wird man hier wohl nur 
durch K.o. schlagen können.“ 


...schnattert für Deutschland: Elke Heidenreichs Olympia-Spektakel im ZDF 

Metzgersgattin und Leichtathleten 


Olympia in Zahlen: Vor- und Zwischenrundenergebnisse 


FUSSBALL 

Vorrunde, Gruppe C: Deutschland 
- Brasilien 0:1, Marokko - Saudi-Ara- 
bien 1:0. -Tabelle: 1. Brasilien 4: 1/4:0, 
2. Deutschland 2:l/2:2, 3. Marokko 
1:2/2: 2, 4.Saudi-Arabien 1:4/0 :4- 

BASKETBALL 

Vorrunde, Herren, Gruppe A drit- 
ter Spieltag: Deutschland - Austra- 
lien 66:67, Ägypten - Jugoslawien 
69:100, Italien - Brasilien 89:78. - Ta- 
belle: 1. Jugoslawien 6 Punkte, 2. Ita- 
lien 6, 3. Australien 5, 4. Brasilien 4, 5. 
Deutschland 3, 6. Ägypten 3. 

WASSERBAU 

Erster Spieltag: Gruppe C: Italien - 
Japan 15:5, Deutschland - Australien 
10:6. - Tabelle: 1. Italien 2:0, 2. 
Deutschland 2:0. 3. Australien 0:2, 4. 
Japan 0:2. 

HANDBAU 

Frauen: USA - China 25:22, Jugo- 
slawien - Deutschland 20:19, Korea - 
Österreich 23:22. - Tabelle: 1. USA 
2:0, 2. Korea 2:0, 3. Jugoslawien 2:0, 4. 
Österreich 0:2, 5. Deutschland 0:2, 6. 
China 0:2. 

VOLLEYBAU 

Vorrunde, Damen, Gruppe A, zwei- 
ter Spieltag: Deutschland - China 0:3, 


USA - Brasilien 3:1 -Tabelle: 1. USA 
2:0, 1 China 2:0, 3. Brasilien 0:2, 4. 
Deutschland 0:2. -Gruppe B: Kanada 
- Südkorea 0:3, Peru - Japan 0:3. - 
Tabelle: 1. Japan 4:0, 2. Südkorea 2:1 
3. Peru 12, 4. Kanada 0:4. 

HOCKEY 

Herren, Gruppe B: Holland - Neu- 
seeland 3:1, Pakistan - Kenia 3:0, 
Großbritannien - Kanada 3:1. - Tabel- 
le: I. Holland 4:0, 1 Großbritannien 
4:0, 3. Pakistan 3:1, 4. Neuseeland 1:3, 
5. Kenia 0:4, 6. Kanada 0:4. - Damen, 
erster Spieltag: Deutschland - Au- 
stralien 2:1 Kanada - USA 1:4. - Ta- 
belle: 1. USA 2:0, 1 Niederlande 10, 
3. Deutschland 1:1, Australien 1:1, 5. 
Neuseeland 0:1 6. Kanada 0:1 
BOXEN 

Halbwelter, Klasse bis 63 kg, Vor- 
runde: Page (USA) - Gertei (Deutsch- 
land) 5:0 nach Punkten. - Weiter, er- 
ste Runde: Künzler (Deutschland) - 
Aldahan (Syrien) 5:0-PS. 

REITEN 

Military, Stand nach Dressur und 
Gelände, Mannschaften: 1. USA 176,0 
Strafpunkte, 1 Großbritannien 184,1 
3. Deutschland 234,0, 4. Frankreich 


236.0, 5. Australien 243,4, 6. Neusee- 
land 247,0. - Einzelwertung: 1. Stives 
(USA) Ben Arthur 49,7, 1 Todd (Neu- 
seeland) Charisma 51,60, 1 Holgate 
(Großbritannien) Priceless 56,80, 4. 
Fleischmann (USA) Finvarra 60,4, . . . 
13. Hogrefe mit Foliant 74,4, ... 16. 
Overesch mit Peacetime 79,6, 17. Er- 
hom mit Fair Lady 80,0, . . . 40. Te- 
storpf mit Freedom (alle Deutsch- 
land) 213,8. 

SEGELN 

Tornado, Tageswertung: 1. Loday/- 
Picheiy (Frankreich) 0 Punkte, ... 15. 
Kaphengst/Bose (Deutschland) 21,0.- 
Gesamtwertung nach zwei Wettfahr- 
ten: 1. SeUers/TTmms 8,7 (Neusee- 
land). . . 14. Kaphengst/Böse 37,0. - 
Flying Dutchman, Tageswertung: 1. 
McKee/Buchan (USA) 0, 1 McLaugh- 
lin/Bastet (Kanada) 3,0, ... 11 Jörg 
und Eckart Diesch (Deutschland) 

18.0. - Gesamtstand nach zwei Wett- 
fahrten: l. McKee/Buchan 3,0, ... 
16-Diesch/Diesch 410. - Finn, Ta- 
geswertung: 1. Neto (Brasilien) 0, 1 
Neüson (Kanada) 3,0 ... 6. Gerz 
(Deutschland) 11,7 - Gesamtstand 
nach zwei Wettfahrten: 1. Neüson 6,0 
... 5. Geiz 21,7. -Star, Tageswertung: 


1. Hatzipa vlis/Peleka nakis (Griechen- 
land) 0, 1 Carlson/Eyermann (Schwe- 
den) 3,0, 1 Beashel/Coxon (Austra- 
lien) 5,7, 4. Griese/Marcour (Deutsch- 
land) 8,0, - Gesamtstand nach zwei 
Wettfahrten: 1. Hatzi pavlis/Pelekana- 
kis 3,0, 1 Carlson/Eyermann 11,0 . . . 
10. Griese/Marcour 34,0. - 470er, Ta- 
geswertung: L Doreste/Molina (Spa- 
nien) 0, 1 Benjamin/Steinfeld (USA) 
3,0 .. . 13. Wolfgang u. Joachim Hun- 
ger (Deutschland) 19,0. - Gesamt- 
stand nach zwei Wettfahrten: 1. Dore- 
ste/Molina 5,7, 1 Peponnet/PiHot 
(Frankreich) 18,0, 3. Hunger/Hunger 

19.0. - Soling, Tageswertung: L Nor- 
wegen 0, 1 Italien 3,0, 3. Australien 
5,7, 4. Deutschland (Kuhweide, May, 
Loli) 8,0, - Gesamtstand nach zwei 
Wettfahrten: 1. Italien 14,7, 1 USA 

15.0. 3. Australien 15,7, 4. Norwegen 

17.0. 5. England 17,0, 6. Brasilien 18,7, 
7. Kanada 19,7, 8. Deutschland 24,0. -| 
Windgüder, Tageswertung: 1. Steele 
(USA) 0, 2. Van den Berg (Holland) 3,0 
... 15. Meyer (Deutschland) 21,0. - 
Gesamtstand nach zwei Wettfahrten: 
1. Kendall (Neuseeland) 8,7, 2. Vanj 
den Berg 11,0 ... 5. Meyer 21,0. 




Rallye: Sieg für Audi 

Cordoba (sid) - Die Schweden Stig 
Blomqvist und Björn Cederberg ge- 
wannen mit einem Audi Quattro die 
Rallye Argentinien. Platz zwei beleg- 
ten Mikkola/Hertz (Finnland/Schwe- 
den) vor den Argentiniern Recal- 
de/Del Buono (Audi Quattro). 

Kanfbeuren unterlag 

Kawfbeuren (dpa) - Die tschecho- 
slowakische Eishockey-Mannschaft 
Tesla Pardubitz gewann in Kaufbeu- 
ren den Thum-und-Taxis-PokaL Sie 
besiegte den ESV Kaufbeuren mit 
7:6. 

Bremens Einspruch 

Bremen (dpa) - Der Fußball-Bun- 
desligaverein Werder Bremen ak- 
zeptiert die achtwöchige Sperre für 


NACHRICHTEN 


seinen Spieler Norbert Siegmann 
nicht Bremen verlangt eine münd- 
liche Verhandlung vor dem Sportge- 
richt des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB). 

Graf und Westphal weiter 

Livingston (sid) - Michael West- 
phal (Neuss) erreichte das Viertelfina- 
le des mit 125 000 Dollar dotierten 
Tmnis-Grand-Prix-Tumiers in Li- 
vingston. Er besiegte den Amerikaner 
Glenn Layendecker mit 6:3, 6:2. Steffi 
Graf (Heidelberg) erreichte das Halb- 
finale. Beim Stand von 7:5, 6:6 gab 
ihre Gegnerin Eileen Teil (USA) we- 
gen einer Verletzung auf. 

Vilas augeschieden 

North Conway (dpa) - Guillenno 
Vilas (Argentinien) schied bei dem 
mit 225 000 Dollar dotierten Tennis- 


Turnier in North Conway aus. Er ver- 
lor gegen den Amerikaner Blaine Wil- 
lenborg mit 4:6, 6:7. Jay Lapidus 
(USA) besiegte seinen Landsmann 
Aaron Krickstem mit 6:4, 6:2. 

Zwei Wochen Trainer 

Lissabon (dpa) - Bereits zwei Wo- 
chen nach seinem Amtsantritt will 
der jugoslawische Trainer Tomislav 
Ivoc seinen Verein Benfica Lissabon 
verlassen. Der Coach soll sich schon 
von seiten Spielern verabschiedet 
haben. 

Turin Meister? 

Rom (dpa) - Nach Berechnungen 
einer Datenverarbeitungsmaschine 
wird Juventus Turin italienischer 
Fußball-Meister 1985 vor dem AS 
Rom und dem FC Florenz. 




ZAHLEN 


TENNIS 

Grand -Prix -Turnier in Lhringston/- 
New Jersey, zweite Runde, Herren: 
Westphal (Deutschland) - Lay ende k- 
ker (USA) 6:3, 6:2. - Damen, Viertelfi- 
nale: Graf (Deutschland) - Teil (USA) 
5:7, 8:6 (Die Amerikanerin mußte we- 
gen einer Verletzung aulgeben). 

FUSS8AU 

Freundschaftsspiele: l.FC Nürnberg 

- Dinamo Bukarest 2:1, Osnabrück - 
Borussia Dortmund 3:3, Kehl - Frank- 
furt 2:7, 1 . FC Köln - Dundee United 
1:2. Schloß-Neuhaus - HSV 3:0, Spiel- 
sport Krefeld - Uerdingen 1:11, Alstät- 
ten — Bielefeld 0:4, Bad Kreuznach - 
Dundee 3:6, Tasmania Berlin - Blau 
Weiß Berlin 0:4, Kirchanschöring - 
Bayern München 1:11, Hannover 96 - 
Eintracht Braunschweig 1:0, Siegen - 
Kassel 0:4. BIberach - Uün 1:1, St Pauli 

- Fortuna Düsseldorf 5:1. 

GEWINNZAHLEN 

Mittwochslotto: 4. 14, 15. 22, 24, 32, 36, 
Zusatzzahl: 2 . - Spiel 77: 07 63 882. 
(Ohne Gewähr). 


E & ist wie im Märchen: Else Strat- 
mann gibt es nicht - und es gibt 
sie doch! Sie wurde 1975 als Hörfunk- 
figur erfunden, und wir haben sie uns 
vorzustellen als eine resche Dauer- 
wellenträgerin Mitte 40 im geblümten 
Kittel Sie lebt im Ruhrgebiet, in 
Wanne-Eickel, und ihr Mann (Else 
sagt „Mein Gatte") ist jener Willi 
Stratmann, der die Metzgerei in der 
Kunigimdastraße hat Die gemeinsa- 
me Tochter Inge (an „unser Inge“ 
kann sie so schön die Moden au&ei- 
gen wie Punk, Popper, Teddy-Girl) 
bleibt ewig 16 - wie auch Frau Else 
alterslos ist 

Zunächst war nur Frau Stratmann 
vorhanden und gab ihre Hörfunk- 
Kommentare zu »Hern möglichen ab. 
„Witzigerweise war mein erster Else- 
Auftrag die 76er O lympiade. Damals 
habe ich für SWF 3 fest jeden Tag als 
deutsche Fernsehzuschauerin, die 
abends vor der Glotze sitzt und Olym- 
pia guckt, die Olympiade im Ruhr- 
pott-Stil kommentiert Erst später ka- 
men die übrigen Familienmitglieder 
hinzu.“ 

Die „Schnattertante“, die die 
Kunstfigur Else Stratmann erfunden 
hat, lebt heute nach eigenen Bekun- 
dungen Jm grünen, von schönen al- 
ten Häusern umgebenen, aber tödlich 
langweiligen" Baden-Baden und 
heißt Elke Heidenreich. Als sie im 
Jahre 1943 in Korbach aus dem Körb- 
chen brüllte, wußte noch niemand, 
welch* muntere Klappe sich da übte. 

Ihr Vater, Automechaniker, betrieb 
in Essen eine Tankstelle. „Er hat im- 
mer gehofft, daß ich auch so etwas 
Vernünftiges werden würde wie er- 
und nichts Studiertes.“ Vielleicht er- 
klärt sich so ihr burschikoses Wesen, 
der Mobschnitt der Haare und ihr 
Verständnis für die einfachen Leute, 
da die Heidenreich selbst aus einfach- 
sten Verhäl tnissen kam. Als echtes 
Ruhrpott-Kind kann sie sich in ihren 
Stratman n-Texten in die tausend All- 
täglichkeiten der Metzgersgattin hin- 
einversetzen. Der Mi»t?jWr ss phnflr»lr 


übern Ladentisch wird zur Ruhrpott- 
Philosophie, gewürzt mit News aus 
der Regenbogenpresse. 

Schon während des Studiums 
(Germanistik. Theaterwissenschaft, 
Publizistik und Religionswissen- 
schaft) begann sie zu schreiben - und 


iMUMispMt-ZDF, 


hatte prompt Medienblut geleckt Ein 
Bündel von Berufs bezeichnungen 
wie Moderatorin, Journalistin und 
Drehbuchautorin trifft auf sie zu. 
Doch selbst will sie von alledem 
nichts wissen. Sie sieht sich als Me- 
dienjournalistin, die gerne live ar- 
beitet und vor allem nicht alles wahl- 
los annimmt was ihr angeboten wird. 

Große Erfolge erzielte sie mit ihrer 
TV-Serie „Tour de Ruhr“ und als Mo- 
deratorin (neben Dieter Thoma) in 
der Talkshow „Kölner Treff*. Ein Re- 
zensent schrieb: „Endlich jemand, 
der den Krampf vor der Türe des 
Studios läßt und redet, unterbricht 
lach t, sich normal bewegt, ja regel- 



SporfkoaHMMtare mit spitzer Zun- 
ge: Elke H ol denrelcfa aKas Bm 
Stratmann FOTO: SVEN simon 


recht lebt und nicht lampenfiebernd 
seine Existenz aufs Spiel setzt* 

Eifa» Heidenreich meint dazu: 
„Nerven kenne ich komischenveis? 
beim Fernsehen überhaupt nicht. Da- 
gegen bin ich im Rundfunk immer 
aufgeregt, weil ich das Radio so hebe. 
Beim Fernsehen ist das alles so bom- 
bastisch. Die vielen Lampen, die 
Technik. Da bin ich icefctcns ganz 
ernüchtert und erschöpft, wenn es 
losgeht. Allerdings: beim ZDF-Olym- 
piastudio, wo ich als Else Stratmann 
meine Kommentare zum aktuellen 
Geschehen abgeben werde, da bin ich 
aufgeregt. Als Else war ich noch nicht 
im Femsehen. Außerdem bin ich gar 
nicht so sicher, ob die Zuschauer ge- 
nau wie eine kleine Rundfünk-Ge- 
meinde darüber lachen können, was 
Else, die so respektlos ist und für 
Sport auch nicht allzuviel übrig bat, 
so von sich gibt Dabei will ich, daß 
die Leute lachen über die - wie ich 
finde - so ernst genommene Sport- 
wirtschafte re i.“ 

Und in den typischen Else-Strat- 
mann-Slogan verfallend, fahrt sie 
fort: „Also na - wenn man sieht, was 
diese Olympiade inzwischen für eine 
Farce geworden ist, mit dem Boykott 
und so, dann denke ich, man darf es 
so ernst mit den Deutschen und unse- 
ren paar Medaillen überhaupt nicht 
nehmen. Denn was ist das für ein 
Sport, wo es nur noch um hundertstel 
Sekunden geht, wo die Psychologen 
schon sagen, es gewinnt sowieso nur 
der, der an dem Tag bessere Laune 
und der besser gefrühstückt hat Und 
dann die Sportarten wie Dreisprung 
oder Hammerwerfen - nä! Also lassen 
Sie’s sich gesagt sein: Dat bisken 
Gymnastik am Fenster mache ich 
meinem Willi zuliebe; aber nicht je- 
den Morgen. Manchmal gehen wir 
auch noch inne Badeanstalt, aber 
mein Gott, wer hat denn Zeit für aß 
dat? Mein Sport ist: Den ganzen Tag 
treppauf, treppab! - Werden Sie doch 
mal Hausfrau. Dat is' Sport genug!“ 
ROLF PETERS 


Die umfangreiche Olympia-Be- 
richterstattung von ARD und ZDF 
aus Los Angeles stößt auf ein sehr 
großes Publikumsmteresse. Fast drei 
Millionen Deutsche, das sind fünf 
Prozent der TV-Zuschauer, waren 
live dabei als Michael Groß in der 
Nacht zum Dienstag die Goldmedail- 
le gewann. 

Die meisten Zuschauer registrie- 
ren ARD und ZDF am frühen Abend 
mit bis zu 30 Prozent Das sind • von 
Geräten auf Zuschauer um gerechnet 
- zehn Millionen. Bis Mitternacht ver- 
folgen sieben Millionen, nach 5.00 
Uhr in der Frühe immerhin noch 1,5 
Millionen die Übertragungen. „Gu- 
ten Morgen. Olympia“, die Zusam- 
menfassungen der -wichtigsten Ent- 



scheidungen zwischen 6.00 und 9.00 
Uhr, schalten allerdings nur ein bis 
zwei Millionen Bürger ein. 

Die Femsehnation teilt sich also 
den „Olympia-Tag“, aber die Verant- 
wortlichen hinter den Kulissen sind 
15 bis 20 Stunden auf den Beinen. 
„Die Crew, die jetzt aufhört, hat von 

21.00 Uhr gestern abend bis heute 

15.00 Uhr gearbeitet“, schildert Kurt 
Me inicke, Leiter des ZDF-Olympia- 
Studios in Stuttgart, den normalen 
Arbeitstag von Redakteuren. Mode- 
ratoren und Technikern. 


Die täglich wechselnden Mann- 
schaften von ARD und ZDF in der 
Stuttgarter Olympia-Zentrale sind 
mit den ersten vier Tagen Direkt- 
übertragung insgesamt zufrieden. 
„Technisch läuft alles hervorragend, 
aber bei einigen Sportarten haben 
wir zeitliche und optische Übertra- 
gungsprobleme“, berichtet Eberhard 
Staryek von der ARD. Mit einigen 
Disziplinen, z. B. Handball können 
die Amerikaner wenig anfangen. 
„Die kennen sie nicht so gut. Und da 
fehlt es schon mal an der richtigen 
(Kamera -)EixisteIlur.g“. sagt Stanjek. 
der auch einen weiteren Vorbehalt 
anmeldet: „Die ABC-Leute machen 
diesbezüglich ein zu national einge- 
färbtes Programm.“ dpa/DW 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

«AB Guten Morgen. Ofynpiol 11JS Umschau 

1U» brate 12.10 Pnads-Patfratmamralt 

11MB Und morgen wird ate Dbg ge- 1Z55 

1100 brate 


ISjOO Dar Rscher «ad die SdkÜdkrBt- 
prinzessia 

1S30 Der Spatz vma Wcdhvfptatz 
14JM Taaesschau 

14.10 TatBit c h — - ein dr ing eedei Ran 
16J5 Dar Heine Aichheedea 
17.S8 Togesschoe 

dazw. Regionalprogramme 
20JI0 Tagetscbaa 
29.1 E Von der liebe zerrisse« 

Amerikanischer Spielfilm (1979) 
Mit Lee Remick, George Peppard 
u.a. 

Regie: Delbert Mann 
Dkme Conti lernt auf einem Flug- 
hafen den erfolgreichen Architek- 
ten Paul Rasmussen kennen. Was 
anfangs nur ehi harmloser FBrt zu 
sein scheint, entwickelt sich bald 
zu einer Innigen Liebesbeziehung. 
Diane muß sich nun entscheiden: 
zwischen Paul und Ihrem Ehemann, 
die sie beide Hebt. 

21 AS Ptosmiem 

Muß Häuslebauen so teuer 
sein? / Nach dem Streik- Weniger 
Gewerkschaftsmacht? / Die fran- 
zösische Automobifindustrie - 
Prüfstein für die Modernisiere r»gs- 
poütik von Fabtus / Wieder Affäre 
bei den Landesbanken - Steuer- 
zahler haften für Mismana ge- 
ment / Video-Movie contra Super- 
acht 

Moderator: Bert Robinö 
22JM lagestbeteen 
25JM Menet mal 

Die ARD-Redezeit 
Harte Männer braucht das Land - 
Macht und Mann und Frau 
Moderation: Martin Schulze und 
Ulrich IGenzte 
anschL Tagesschau 
9*55 Olympische Soneiarspiele 
Olympia Hve 

Leichtathletik / Schwimmen /- 
Kunstturnen Damen / Fechten Da- 
men 


1UO Olympische Somuersplele 

Olympia am Mittag 

1SJ» beete 

Die Höhepunkte des 5. Wett- 
kampftages 
1SJB Fetienkaleadet 
Moderation: Benny 
IMS König der heWee Rhythmen 
Amerikanischer Spielfilm (1964) 
Mit Ehris Presley, Joan Free man 
u.a 

Regie: lohn Rieh 

Durch randalierende Studenten 
kommt der Barsänger Charlie um 
seinen Job und macht sich mit dem 
Motorrad auf die Suche nach ei- 
nem neuen Engagement, das er 
schließlich bei einem vom Ruin be- 
drohten Schausteller findet. Dank 


Charlies 
mit diesem 
bergauf. 
ULM ~ " ' 

1740 heute 
17J25 Oiympfc 


münsten geht es 
trieb bald wieder 


So« 


r sp iele 

Olympia am Nachmittag 
Aufzeichnung aus der Nachtsen- 
dung 

Llve-Schaftungen zu den ersten 
Wettkämpfen des 6. Wettkampf- 
tages 

Leichtathletik Siebenkampf 1- 
Schwimmen 

dazw. heute-Schlagzeilen 

19.00 heute 

19JW Ojjfpbcto So— nplulu 

Radsport Bahn 1 Schwimmen Vor- 
läufe: 200 m Lagen Damen, 200 m 
Delphin Herren. 100 m Rücken Her- 
ren, 4*1 (H) m Freistil Damen. 1500 m 
Freistil Herren / Leichtathletik: 
Siebenkampf, Dreisprung, 100 m 
Herren, Kugelstoßen Damen, 400 
m Hürden Herren, 400 m Damen /- 
Wasserbau (Italien - Deutschland} 
dazw. heut »-Journal 
0LSS beute 



Diane (Lee Re- 
nidO bat ein Vot- 
bättnh mh dem 
Architekt®« Paul 
Ras aussen 


KE 


J.VOB 

ihr Manu nichts 
ahnt (Von der 
Uebe zerrissen - 
ARO, 20.15 Uhr) 

FOTO: ARD 


III. 


WEST 

IHM Hallo Spencer 
1M0 Aktuelle Stunde 

Mit „Blickpunkt” Düsseldorf 

NORD/HESSEN 

Gern einschaSt cp rogmmm : 

18L0O Black Beouty 

11130 Aus der Kkuuetteakble 

IWM Unser ladencbtüßgesetz 

Rim von Armin Maiwald 
19-45 AsphahbUte 

Porträt eines Maroni- Verkäufers 

WEST/NORD/HESSEN 

Gemeinschaftsprogramm : 

2040 Tagetscbaa 
20.15 Club 2 

Schönheit muß leiden 
2230 Böiger, schote eure Allagen 

Marianne Hoppe Nest Texte von 
Erich Kästner, Joachim Ringel nati 
und Kurt Tucholsky 
2230 Pot Metheny In Hamburg (1) 

Aufzeichnung vom 8. JuB 1980 aus 
dem „Onkel Pö" 

23-55 Letzte Nachrichten 

SÜDWEST 

Nu/- für Baden-Württemberg: 

19<Q0 AbMdsdHM 

Nur für Rheinland-Pta Iz: 

19-00 A bend« chau 

Nur für das Saarland: 

19 J» Saar 3 regional 

Gemeinschaftsprogramm: 

19.25 Nachrichten 

19.30 Was «He Großmutter noch wußte 

Thema: Die Wanderausrüstung 
«« UP* 1 das K°chen Im Freien 
20.15 Wege zum Meeschen 
Da* Heil in der Gruppe 

21 XB Musikdote 

^ 2. inszenieren 

21 JO Wortwechsel 

Die Tolen bleiben jung 

Bilder, Kommentare von Roman 

Vishmac 

Man kann nicht sein ein Außensei- 
ter 

Gero von Boehm interviewt Ro- 
man Vishmac 

22 JS 0 Soaeeapferde 

— „P 05 verlorene Paradies 

23J0 Vocol Tweift 
BBS Nachrichten 

BAYERN 

20 » “oyora-Report 

1J«Ruad>Sra^ 

19B0 Bergauf -bergab 

Femsehserie van Jean -Claude 

au» W.fa. Po]l. Im 

21,48 Wz für oogst! 

Der Wochentom memoT des Fern- 

»«äÄL" A “‘ Batori 

MO^wÄ WGomcholk 
Knut Hamsun vom Nordkind 
HUdmonm 
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BUl - An die -zweitausend Jahre, 
eben seit Kaiser Diokletian sie er- 
bauen üeß,stehl Veronas römische 
Arena fest an ihrem Platz, lockt als 
wahre Drei-Sterne-Sehenswürdigr 
keit Pilgerscharen von Touristen 
an. Und das nicht nur zur FestspieZ- 
zeit, wenn gigantische Operninsze- 
nierungen den Steinkoloß vollends : 
zur unwiderstehlichen Attraktion 
machen. Kein Mensch ist wohl je 
auf die Idee gekommen, die Arena 
232 verschieben, zu verladen, gar auf 
Wanderschaft zu schicken. ' 

Bei anderen Arenen ist das Rei- 
sen an der Tagesordnung: mit eben 
den bunt bewimpeltes) Zirkuszel- 
ten, die heule hier und morgen dort 
aufgeschlagen .werden, damit das 
fahrende Volk darin seine: 
Kunstfertigkeiten produzieren, sei- 
ne Menagerien Vorführern 
Daß die Arena auf Reisen gehe. 


verkünden die Veroneser mit im- 
mer schönerer Regelmäßigkeit Sie 
war schon in der Berliner Deutsch- 
landhalle zu Gast, dann in der Dort 
munder WestfatenhaTte, demnächst 
wird sie nun erstmals in München 
in- der Olympiahalle onterkriechen 
- mit Verdis „Aida“, wen’s interes- 
siert, „in der Originatinszenierimg“ . 
. Wir wissen nicht, ob auch die Ele- 
fanten. Kamde und Pferde dieses 
Originals mitkommen, aber wir wis- 
sen siche-, daß die römischen Gra- 
nitstufen nicht nach München kom- 
men werden. Und gerade die sind 
doch in Verona ein ganz entschei- 
dend«: Bestandteil des Opernspek- 
tafcek. 

Ob mit oder ohne Elefanten, ist 
uns egal Aber eine Arena di Verona 
ohne Arpna ist tatsächlich nur ein 
besserer Wanderzirkus. Spötter mö- 
gen sage), die ganze Oper sei heute 
nichts anderes mehr. Und andere 
meinen, sie sei in Verona noch nie 
etwas anderes gewesen. Ist es das, 
was mit diesen Gastspielen noch 
bewiesen werden muß? 


nung“, „Ein neuer MEes Davis“ - fün 
wahr. Mit Lobeshymnen geizen Kri- 
tiker nicht, wenn sie die Kamme und 
die Künste des jungen Trompeters 
Wynton Marsalis beschreiben wollen, 
der klassische Kompositionen ebenso 
vollendet und leichthändigzu spielen 
weiß wie modernen Jazz. Marsalis, 
der in New Orleans, der Stadt Louis 
Armstrongs, aufWuchs, hat inzwi- 
schen nicht nur 100000 Exemplare 
seiner Jazz-LP „Think of One“ (mit 
einer Hommage an. den legendären 
Komponisten Thekxnius Mnnk) abge- 
setzt, er steht auch z. Zt mit Trompe- 
tenstücken von Bach, Haydn, Leo- 
pold Mozart und Johann Nepomuk 
Hummel an der Spitze der amerikani- 
schen Klassik'-BestseUeriiste. Was 
Wunder, daß Marsalis im „Down 
Bear-Journal gleichzeitig zum Trom- 
peter des Jahres und Musiker des 
Jahres gewählt wurde. 

Wynton wurde 1962 als Zweit- 
ältester von vier Brüdern in New Or- 
leans geboren. San Vater CTi« Marsa- 
lis war zu dieser Zeit ein vielbeschäf- 
tigter Pianist in heimischen Jazzclubs 
und Studios; lange Zeit spielte er so- 
gar im berühmten Cannonball Adder- 
ley Quintet Der Junior durfte ihn zu 
den Konzerten begleiten, und als er 
sechs Jahre alt war, schenkte ihm Al 
Hirt, in dessen Band Vater Elfis gera- 
de spielte, eine Trömpete/ Wynton 
lernte schnell. Schon in « 1 » High- 
school-Zeit konnte ihm auf der Trom- 
pete keiner mehr etwas vermachen. 

Seinen ersten großen Auftritt hatte 
der junge Trompeter mit 14 Jahren, 
als er mit dem New Orleans Philhar- 
monie Orchestra Haydns Trompe- 
tenkonzert auffuhrte; mit 16 spielte er 
Bachs Zweites Brandenburgisches 
Konzert Nach dem Highschool- Ab- 
schluß verbrachte er einige Monatein 
Tanglewood, uni dort mit einigen der 
bekanntesten Dirigenten (u. a. Zubin 

1979 ging Wynton Marsalis als Sti- 
pendiat der Juüüard School of Music 
nach New York. Hier geriet er fast 
zwangsläufig in den engeren Kreis 


Ravensburg: Der Thüringer Plastiker W. Stötzer 

Schweigsame Steine 

A ls der spätere Chefarchitekt der auf, wie er den he imischen Fhißgö 
Ostberliner Stalinallee. Her- tem oder -eöttirmen huldiet so di 


zv Ostberliner S talin allee, Her- 
mann Hensehnann, Hnmalc nrv»h 
Rektor der Bauhochschule in Wer 
mar, in der fiüheh Nachkriegszeit den 
Büdhauer-Studegten Werner Stötzer 
„mit sofortiger Wirkung“ exmatriku- 
lieren wollte, weil jener bei 18 Grad 
minus einen Hocker zu Brennholz ge- 
macht hatte, konnte er Tiicht ahiwn, 
daß aus dem frierenden Kunstjünger 
später ein namhafter Bildhauer wer- 
den sollte. 

Der 1931 in Sonnebexg im Thürin- 
ger Wald geborene Künstler, der heu- 
te im Odertmxch und auf der Tna»l 
Rögen lebt, verließ Weimar bald frei- 
willig, studierte bei Eugen Ho ffman n 
und Walter Arnold und wechselte 
1954. als Meisterschüler za Gustav 
Seite nach Berlin. Er suchte seine 
künstlerischen Anregungen in dm 
Barockskulpturen von Mathias 
Braun im böhmischen ifnirc, die in 
besonders beeindruckten, ebenso wie 
in China in dm Figuren an der Straße 
zu den Ming-Grabem, und fand sie in 
den Waken der Bildhauer des 20. 
Jahrhunderts wie bei Gustav Hein- 
rich WolfT und Österreicher 

Fritz Wotruba. Besonders die flecken- 
teppichhafte Tektonik - Wotrubas, 
kommt der ' ruckhaft zögernden Ar- 




Von den Arbeiten Stützers geht eine 
große Stille ausJIan spürt sie förm- 
lich, so auch in der Darbietung der 
Bavensburger Galerie Döbele ,wo 
derzeit 67 Plastiken und 45 Zeichnun- 
gen ausgestellt sind; Plastiken aus 
Stern, Holz,. Bronze mit ihrer natürli- 
chen Eigen&rbe, mit dem lebendigen 
Grau des Iinderiholzes („Große Ste- 
hende“, 1981/83), dem hellen Kirsch- 
baum eines däphriehafteri „Torso“ 
(1984), den glitzeraden Glimmerpar- 
tikeln im Stau, der schwarzen,; den 
Goldton überdeckenden Patina der 

Bronzen. . 

Stötzer ist ein Verwandler, es 


au^ wie er den heimischen Fhißgöt- 
tem oder -göttiunen huldigt, so 
Werra und die Saale (auch als weib- 
liche Doppelfigur), den k ipinon Fhiß 
S teinach. E™ „Sitzende“ npnyit er 
„Wanderung an kleinen Bächen" und 
meint eher ein Ausruhen. Eine Figur 
aus schlesischem Marmor heißt „Un- 
dine“. 

Auch verblaßtes Totengedenken 
verwandelt er in ein, freilich beden- 
kendes Leben, warn er ausgediente, 
vergessene Grabsteine benutzt, die er 
vom Pfarrer seiner Gemeinde erbit- ! 
teL Aus einer üppigen Eibsaridstem- 1 
Särfle, d ie aus der Ruine der Dresdner 
Semper-Oper stammt, hat er ei n e sie- ! 
hende Frau gemeißelt Ausgreifende 
Manierismen und Anekdoten des ; 
Frühweiks, wie sie 1977 in der Retro- 
spektive der Ostberliner Nafionalga- 
ferie zu sehen waten' („Liebespaar“ ; 
von 1955, „Chinesische 1 Reitergrap- j 
pe“ von l958) sind längst überwun- 
den - die Form hat sich geschlossen. 
Es wird kein Wert gelegt auf „origi- 
nelle Erfindung", sondern baut auf 
solide Realisation des Einfachen, in 
da Stele wie im Rettet 

hi den Zeichnungen, die eigenwer- 
tig dfe Plastik begleiten, macht dieser 
Künstler Kohle so leicht wie Blei, die 
er beide gern nebeneinander eiiaetzt; 
sie wirken „wie in Wasser geschrie- 
ben*'. Was ungewöhnlich, ja verpönt 
ist bei Zeichnungen, der Umgang mit 
desn Radiergummi, wird hier zum 
Kunstgriff Mit der solcherart weich 
getonten Räche Ural den Pentimenti 
der Striche vermag der zeichnende 
Bildhauer zu „modellieren“. 

Der Berliner Bariaoh-Sperialist El- 
mar Jansen hat vor drei Jahren seine 
Rede auf den Bildhauer Werner Stüt- 
zer „Die schweigsamen Staue" über- 
schrieben. Dem wäre hinzuzufügem 

Wenn skiwfai, dann Ttrnnon ATA (ftis 

15. Sept; Katalog 10 Mark.) 

DIETER HOFFMANN 


Das Orchester spielte auf Leben und Tod - Peter Schneiders Triumph mit dem „Ring 1 " in Bayreuth 

Im Klang der Celli erblüht die Liebe 


Schallplatte: Trompetenwunder Wynton Marsalis 

Uncle Satchmos Erbe 

W underkind“, „Durchstarter der der Bebop- und New-Jazz-Szene. Der 
Saison", „Große Jazz-Hoff- berühmte S chlagze uger Art Blakey. 


der Bebop- und New-Jazz-Szene. Der 
berühmte Schlagzeugs* Art Blakey, 

auf d qi juT fflw Mann anftnMtmw ge- 
worden, holte ihn spontan zu seinen 
„Jazz Messengeis". Seit 25 Jahren ist 
diese Band eine der führenden TaL 
entachmieden für Newcomer, und 
wie die Trompetenstars '-Glifford 
Brown, Lee Morgan und Freddie 
Hubbazd erhielt auch Marsalis bei 
Blakey den letzten Schüft 

„Doppel-Genie“ Marsalis, der in 
den vergangeen Jahren zusammen 
mit Berbie Hancock, Ron Carter, To- , 
ny WHfiams und Bobby Hutcherson ] 
Jazzkonzerte inaDer Welt gab, sich in 
der Hamburger „Fabrik“ auch mit 
seinem begabten Bruder Bradford 
(ßauophon) vorstellte, will zwar wei- 
terhin gelegentlich der klassi- 
schen Schiene fahren“ und mit Bach 
und TTnnHp] an Hi«» Ö ffentlichkeit tTO- 
ten. In erster Linie versteht er sich 
jedoch als „Jazzmusiker, dar klas- 
sische M y iin \ spielen kann“. 

Marsalis 1 jüngster LP-Rezmer 
„Think of one“ (CBS 25354) vereinigt 
so hervanagende Begfertmnsücanten 
wie Kenny Khkland (PianoX Jeffrey 
r Watts (Schlagzeug), Phü Bowler und 
Ray Drummond (Baß) sowie Brand- 
ford Marsalis, Wyntons 13 Monate 
jüngerer Bruder, anf dem Tenor- und 
Sopransaxophon. Ob Ballade, Bebop 
oder stürmischer New Bop - hier ar- 
tikuliert 3ich einpenibel arrangierter, 
überlegen und inspiriert improvisier- 
ter wie urgründig-souliger Jazz von 
heute. 

Marsalis, der „unterkühlte Ästhet“, 
ist ein perfekter Jazztrompeter, je- 
doch skheriieh noch kein stflbOden- 
der Musiker -und mit seinen 22 Jah- 
ren, natürlich, noch kein Charisma 
versprühender Neuer«. Das macht 
diese Schattplatteiunifnahroe unmiß- 
ver ständlich klar. Er dürfte gleich- 
wohl imstande sein, dem Jazz der 
80er Jahre Glanzlichter aufausetzen. 
Wer weiß; Vielleicht gilt er eines fer- 
nen Tages als einer der Großen der 
Jazzmusik - wie Mües Davis oder 
„Satchmo“ Armstrong. 

KLAUS BERGER 


A bgesprungen: Georg SoltL" 

„Eingestiegen: Peter Schnei- 
der.“ „Soltis Fahnenflucht“ Das wa- 
ren die Bttckfaugzeüea der Presse in 
und um Bayreuth seit Ende Mal „Sot 
ti hat, als er die Dreijahresverpflich- 
tung einging, seine Leistungsgrenzen 
ni cht pirmischatagm vermocht Dies 
offen zuzugeben, ist ein menschlich 
achtenswerter Zug.“ So die jüngste 
Verlautbarung aus dem Chefbüxo der 
Wagner-Festspiele. Der Lesarten- 
streit käme an kein Ende, wenn er 
sich nicht von selbst erledigt hätte. 
Dirigiert nämlich statt eines 
71jährigen Weltstars, der Sir Georg 
fraglos ist ein 45 Jahre alter Bremer 
Generalmusikdirektor den „Ring des 
Nibelungen“, so bleibt ja nach guter 
Bayreuth-Tradition nur die Frage, 
i- wer von beiden es besser schafft. 

Peter Schneider war mit dem 
»Ring“ schon mannigfach an ande- 
rem Ort erfolgreich. Die Tücken und 
die Wunder der Raumakustik in Wag- 
ners Festspielhaus kannte er seit sei- 
nen letzijährigen „Holländer“- Auf- 
führungen. Seit Juni hat er viele Kla- 
vier- und 28 Orchesterproben abge- 
halten. Für ihn spnri der malerisch» 
Ausdruck und die analysierbare 
Formstruktur keine Alternativen, die 
einander ausschließen. Er dirigiert 
wje ein Analytiker und beherrscht 
doch das Espressivo. Er beobachtet 
was seine Kiingfter davon als ihr Be- 
sitztum mitbrachten. Er dressiert sie 
nicht begleitet auch nicht «nfach, 
sondern er ruft aus ihnen neue Poten- 
zen ab. 

Mag die ungeheuerliche Epopöe 
»uch über dreizehn Stunden wahren; 
Schneider liegt vor jeder Notenzeile 
auf Lauer, wann ein Entwicklungs- 
Zug anbricht wann ein Übebau 
durchkippt, oder wann ‘eventuell ein 
von Generalpausen eingerahmter Mi- 
ni-Akzent jedem im Haus einen 
Schock ins Nervenkostüm hineinjagt 
Kurz, unter den Alt-Erfahrenen im 
Bühnentrakt geht die Miwnnng nm l 
die heroischen Zeiten mit Quem Jo- 
seph Keilberth, weiland „Ring“ -Diri- 
gent am Hügel, wären wieder da. 

Will man die erlesenen Stimmen 
dieser Nibelungenspielzeit anführen, 
kommt man zuerst auf stolze 'hun- 
dertzwölf Was die lange Handlung im 
Großen und Kiemen mit sich bringt 
offen oder verdeckt das wird im „My- 
stischen Abgrund“ des Festspielhau- 
ses detailgetreu kommentiert Die 
liehlich»» und lßichtbeklopfte Blu- 
menkindgöttzn Freia (Anita Soldh) 
und Ihr besseres anderes Ich, Joa- 
chim Schaß, Solovioline, knnversie- 
ren ohne Sprachbarriere. Solocellist 



Kcna, sah, siegte: Rayreutfi-B*spciager Peter Schneider 


foto: Wilhelm rauf 1 


Rudolf Manrialka malt ein Abbild der 
keimenden Liebe Siegmunds und 
Sieglindes (Siegfried Jerusalem, 
Jeannine Altmeyer) in zartem Aqua- 
rell, ohne sich durch die droben mit 
Urvälerhausrat wohlversehenen 
Hundinghütte OEEunding: Matthias 
Hölle) stören zu lassen. In den elysä- 
isch s ch » mmemdpn Waldvogellie- 
dem bildeten eine Zeitlang alternie- 
rend Lorenz Hellgardt, Jörg Fadle 
und Prof Schützeichel (Flöte, Klari- 
nette, Oboe) einsame Spitze, bis die 
Koloratursopranistin und Bayreuth- 
Novizin Hildeg ard Heichele in der In- 
tonationsreinheit mit den Kbifeg ipn 
gleichzog. 

Über das Siegfriedhom (anfangs) 
und den Siegfriedtenor waren geteilte 
Meinungen erlaubt Manfred Jung be- 
gann, so hieß es, indisponiert, wurde 
angebuht und sang noch fünf helden- 
tapfre Aufrüge weiter, ohne von ei- 
nem etwas seltsamen Kaspar-Hau- 
ser-Image in der Darstellung loszu- 
kommen. Als Brigitte Fassbaender 
durch Krankheit ausfiel, schickte 
Hanna Schwarz ihren zwei Auftritten 
als Fricka eine grandios gestaltete 
Wallraute hinterdrein. 

Salzburg hat seine Belcantisten — 
Bayreuth seine Pha ralrtergti w-im^n. 
Bei Urnen war der Zuwachs an 
Stimmvolumen, an Profil im Vortrag 
und an Deutlichkeit der Aussprache 
a uffällig Schwachstellen im Ensem- 
ble konnte man vergessen, die Kapa- 
zitäten machten es wett; Peter Haage, 


Hermann Becht, Franz Mazura aus 
der finstren Nibehmgen-Gibichun- 
gen-Clique, in die der Däne Aage 
Haugland (Hagen) eine Riesenrohre 
mit allzeit verfügbarem, dräuendem 
Piano einbrachte. Sie alle fanden 
drunten im Orchester die trefflichs- 
ten Ansprechpartner. Die Breschen, 
die Solti im Schalldeckel o ffnen ließ, 
waren wieder zugemacht 

Siegmund Nimsgem präsentierte 
sich als ein Wotan und Wanderer, des- 
sen Heldenbariton den notwendigen 
Unterzug vom seriösen Baßfach her 
mitbekommen hat Zum höchsten 
Scheitelpunkt ihrer Lau fbahn ist Hil- 
degard HAbrpna hingelangt Diame- 
trale Frauenschicksale schienen ein- 
ander in dieser einzigartigen Brünn- 
hfldfe abzulösen, derweil sich Schatz- 
kammern voller Sterlingsilber in der 
schlankwüchsigen Sopranstimme 
auftaten. 

Ganz zu Anfang der Tetralogie pad- 
delten, wie 1983, drei textilfreie 
Rheinmädchen in echtem Flußwas- 
ser herum, eine Augenweide. Kompli- 
ment an die Regie; weil so gar kein 
unliebsamer Striptease- oder FKK- 
Effekt dabei mitspielte. Peter Hall 
hatte all seinen Leuten viel diffenzier- 
te, gut ablesbare Gebärdensprache 
beigebracht münzte seine Künste als 
Shakespeareregisseur weidlich aus, 
übertourte selten und ließ ab und zu 
die Zügel lose schleifen. 

Schwerere Hypotheken bekam 
Bayreuth durch Soltis Bühnendeko- 


rateur William Dudley aufgelastet 
Zwischen Verzauberndem oder über- 
aus 1 Imposantem (z. B. im ganzen 
„Rheingold“, im zweiten- Akt der 
„Walküre“ und mehrmals in „Götter- 
dämmerung“) gab es grobe Störfakto- 
ren. Mang el im Zusammenhang der 
Bilder stimmten ärgerlich. Reminis- 
zenzen aus unaufgeräumten Kubi- 
sten-Aieliers (Mimes Waldschmiede), 
Ausflüge ins obsolet expressioni- 
stische S fnmmfilmirin n „Die Nibe- 
lungen“ (Fhfaer’s Waldhöhle, Gibichs 
Halle) standen zueinander und zur 
Wagnermusik verquer. Wenn gar rie- 
sige, kurvige Spielpodien bis zu 180 
Grad gekippt im Bühnenraum her- 
umfuhrwerkelten, so war der Weis- 
heitsspruch des Jahrhunderts, 
„Menroh, bleibe Herr über die Ma- 
schine“, gang nnri gar an Ro t RuTS. 

Bis das allpg begradigt an dem 
Sternenhimmel Hausputz gemacht 
der geschmacklose Hügel aus Pla- 
stik-Heldenleichen (Walkürenritt) ab- 
geräumt und dem Styropor-Viehzeug 
(Drache, Schlange, dem Roß Grane, 
usw.) Auffrischungskuren verordnet 
worden sind, muß die „Werkstatt 
Bayreuth“ fleißig Weiterarbeiten. 
Nichts geändert werden darf an den 
Schhißvorhangen, vor denen rieh der 
hervorragend disziplin volle Männer- 
chor (Norbert Balatscb) und das 
„Bayreuther Philharmonische Orche- 
ster’' (neue- verdienter Ehrentitel) 
umjubeln ließen. 

HEINRICH von LÜTTWITZ 


Londoner Theaterbrief: Charles Woods „Red Star“ und Michael Frayns „Wild Honey“ uraufgeführt 

Wenn der Geheimdienst im Filmstudio schnüffelt 

D a- englische Dramatiker Charles Verschwörerszene gestrichen, und dio herumschnuffelt und sich die Pfiffikus, der sein Geld wert ist und 
Wood (Jahrgang 1932) hat den ein aus irgendeinem Grund sterben- Filmschaffenden ständig die Farce den Abend ganz alleine aus dem 


A--' Wood (Jahrgang 1932) hat den 
interessanten Versuch untemom- 
men, den „Archipel GULag“ der stali- 
nistischen Epoche als tragikomische 
Groteske auf die Bühne zu bringen. 
Das Ergebnis ist nicht unbedingt be- 
friedigend. Dennoch bleibt das Büh- 
nenstück „Red Star“, das John Caird 
im Studio-Theater „Ihe Pit“ der 
Royal Shakespeare Company im Lon- 
doner Barbican herausgebracht hat, 
ein instruktiver Torso. 

Wood geht als Satiriker davon aus, 
d«R sich im totalitären Gesinnungs- 
staat mit seiner Pyramide der Treten- 
den und Getretenen Knmiy fahrtisph 
ganz von «Hein einstellt. Für den Ge- 
tretenen ist es allemal von verzweifel- 
ter Komik mitzuerieben, wie der Fuß 
auf seinem Kopf von der nächsthö- 
heren Etage ans ebenfalls znm getre- 
tenen Kopf gemacht wird. Woods 
„Held“, der Soldat Nikolai, ein Heim- 
kehrer aus dem großen vaterländi- 
schen Krieg, operiert in der Nähe des 
braven Soldaten Schwenk, ohne al- 
lerdings dessen breitausladendes 
Formal zu erreichen. 

Seine .eiste Lektion lernt Nikolai 
als Schauspieler am Theater des glor- 
reichen sowjetischen Landarbeiters. 
Er spielt den „Julius Cäsar", und es 
fallt ihm nur aTlzii leicht, denn aus 
ideologischen Gründen ist die ganze 


Verschwörerszene gestrichen, und 
ein aus irgendeinem Grund sterben- 
der Cäsar hat nur noch „Et tu. Brate“ 
zu sagen Nun sticht Nikolai der Ha- 
fer. Er kann sehr begabt das Väter- 
chen Stalin imitieren und er läßt sei- 
ner komödiantischen Begabung 
frei en Lffl if , zi ht »»i er dem großen 
Staatslenker auch noch tauschend 
ähnlich sieht Er wird staute pede 
verhaftet, aber der Prozeß wird Dun 
nicht etwa wegen Majestatsbelekü- 
gung gemacht, sondern wegen Sabo- 
tage, Schiebertum, trotzkistischer 
Abweichungen und Landesverrat 
Ihm wäre kein einziges seiner 30 Jah- 
re Zwangsarbeit erfassen worden 
wenn ihn nicht ein verdienter Held 
der sowjetischen Filmkunst vor dem 
Abtransport in der Rolle erlebt hätte, 
die Nikolai nun perfekt auf den Leib 
geschrieben ist Der Funktionär er- 
wirkt Nikolais Begnadigung und holt 
den Unpolitischen der doch nichts 
sphnliehpr möchte als heiraten, nun 
endg ülti g gnTn Film. Der Titelpart in 
dem großen vaterländischem Epos in 
drei Teilen über das Leben Stalins 
macht Nikolai zwangsläufig . zum 
Fümstar. 

Sehr hübsch die Szenen aus dem 
sowjetischen Elimbetrieb, eine bei- 
ßende Satire mit viel Realitätsgehalt 
wo der Geheimdienst ständig im Stu- 


dio herumschnuffelt und sich die 
Filmschaffenden ständig die Farce 
politischer linientreue verspielen 
Nikolai sind schauspielerische Lei- 
stungen immer nur dann zu entlok- 
ken wenn man ihn ehrerbietig wie 
den echten Stalin behandelt Wood 
übersteigert dies bis zum farcenhaf- 
ten Kotau der Produzenten vor dem 
selbstgeschaffenen Popanz. Am Ende 
träumt dann Nikolai von seiner be- 
sten Rolle - als Stalin zur Wachablö- 
sung am sowjetischen in 

West-Berlin aufeutauchen, um sich 
mit der erstbesten Straßenbahn in 
den Westen abzusetzen. 

Leider wird die Story um Nikolai 
fast zugedeckt durch eine Füße von 
Nebenthemen. Immer wieder gibt es 
Schilderungen der Zustände im Ar- 
beitslager, der Allgegenwart des Ge- 
heimdienstes, der Erpressung auslän- 
discher Besucher durch kompromit- 
tierende Sexfotos usw. „Red Star“ 
geht dadurch die Konzentration und 
dramaturgische Ökonomie ab. Er 
sollte sich ein Beispiel nehmen etwa 
an Mrozeks „Tango“, der zwar eben- 
falls ungemein unterhaltend ist, die 
Pervertierung des Viprua^hlighAn zur 
Rollenexistenz aber weit wirksamer 
darzustellen weiß. Dennoch, es blei- 
ben auch bei Wood viele gelungene 
Szenen, es bleibt mit Richard Grif- 
fiths als Nikolai wn wodkaseliger 


Pfiffikus, der sein Geld wert ist und 
den Abend ganz alleine aus dem 
Feuer reißen kann. 

Einen Griff in das vorrevolutionäre 
Rußland tut Michael Frayn mit einer 
originellen Bearbeitung von Tsche- 
chows frühem Stück „Platonow“ für 
Hag Na tionaltheater . Wer sich des 
„Platonow“ annhnmt, steht vor dem 
Problem: Was tun angesichts einer ; 
Originalfassung von sechs Stunden 1 
Spieldauer? Frayn ist, als einer der 
besten Komödienautoren und Büh- j 
Heilpraktiker Englands, gut für die 
Aufgabe vorbereitet, aus diesem brei- 
ten Gemälde ein Dramolett zu ma- 
chen, das — in der Inszenierung von 
Christopher Morahan - Allegro con 
brio abläuft. Frayn erlaubt sich tief- 
greifende Änderungen und Umstel- 
lungen, er zielte ganz auf die farcen- 
haften Züge der Vorlage ab, aber das 
Unternehmen lohnt sich. 

Der neue Titel „Wild Honey* soll 
andeuten, daß in dieser Fassung der 
Schwerenöter Platonow, der wie ein 
hoffhugnsvoller Lord Byron beginnt 
und schnell zu einem deriüurionier- 
ten Provinzschulmeister und sini- 
stren Frauen helden ab sinkt, hinter 
dem Atmosphärischen des Stückes 
an Bedeutung zurücktritt Ein sehr 
vergnüglicher Abend. 

SIEGFRIED HELM 
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„Dallas“ und „Denver“ 
demnächst auch im Kino 

dpa, New York 
Die Femsehfamitien Swing und 
Carrington sollen in absehbarer 
Zeit auch auf der großen Leinwand 
zu bewundern sein, ln den USA 
sind Verfilmungen von „Dallas“ 
und „Dynasty“ im Gespräch. Die 
Dreharbeiten für den „Dynasty"- 
Füm- die Serie läuft in der Bundes- 
republik unter dem Titel „Denver 
Clan" - sollen bereits im kom- 
menden Frühjahr beginnen. Der 
„Dallas“ -Stoff ist der Produktions- 
firma Universal Angeboten worden. 

Unbekanntes Bild von 
Constable entdeckt 

dpa, London 
Ein bisher unbekanntes Gemälde 
des englischen Malers John Con- 
stable (1776-1837) ist jetzt auf der 
Rückseite eines seiner anderen Bil- 
der entdeckt worden. Angestellte 
des Londoner Auktionshauses Phil- 
lips machten den Fund, als sie ein 
wahrscheinlich 1811 vollendetes 
Porträt von Constables Schwester 
zur Versteigerung entgegennahmen 
und die hintere Holzverstarkung 
entfernten, um die Urheberschaft 
festzustellen. Das unbekannte Öl- 
bild zeigt Constables Lieblingsob- 
jekt, die Flatfbrd-Mühle seines Va- 
ters in Sussex. 

Polnischer Theatergruppe 
Ausreise verweigert 

AFP, Lausanne 
Die polnischen Behörden haben 
der Theatergruppe „Qsmego Dnia“ 
(Achter Tag) die Ausreise zur Teil- 
nahme am Ersten Internationalen 
Festival des Zeitgenössischen Thea- 
ters in Lausanne verweigert Wie 
die Veranstalter des vom 25. August 
bis 2. September stattfindenden Fe- 
stivals gaben die polni- 

schen Behörden die ^mang^lTidA 
künstlerische Qualität“ des Ensem- 
bles als Grund für das Ausreisever- 
bot an. Die Veranstalter zeigten sich 
überrascht, da noch im April offi- 
ziell die Teilnahme der Truppe zu- 
gesichert worden war. 

Pflanzenaufnahmen von 
Blossfeldt gefunden 

AFP, Berlin 
im Archiv der West-Berliner 
Hochschule der Künste wurden 
jetzt im Rahmen von Forschungsar- 
beiten rund 500 Original-Fotoabzü- 
ge der Pflangenanfaahmen des Ber- 
liner Bildhauers und Photographen 
Karl Blossfeldt (1865-1932) wieder- 
entdeckt Als Lehrer für „Modellie- 
ren nach lebenden Pflanzen“ photo- 
graphierte er zunächst nur zu die- 
sen Zwecken. Seinen vermutlich 
zwischen 1900 und 1930 entstande- 
nen Aufnahmen, die er zum Teil bei 
Forschungsreisen im Mittel meer- 
raum machte, wird bahnbrechende 
Bedeutung sowohl in der Bilden- 
den Kunst wie auch in der Botanik 
zugemessen. 

Salzmann wird Direktor 
der Bremer Kunsthaile 

dpa, Bremen 
Siegfried Salzmann, der bis- 
herige Leiter des Wühelm-Lehm- 
bruck-Museums in Duisburg, ist 
vom Vorstand des Bremer Kunst- 
Vereins zum neuen Direktor der 
Kunsthaile in der Hansestadt beru- 
fen worden. Er wird zum 1. Januar 
1985 Nachfolger von Günter Busch, 
der auf eigenen Wunsch ausschei- 
det 

Ethnisches Filmfestival 
in der Bretagne 

AFP, Douamenes 
Den Indianerstänunen Latein- 
amerikas und den Bretonen ist das 
diesjährige Filmfestival nationaler 
Minoritäten gewidmet, das zum sie- 
benten Mal in der bretonischen Ha- 
fenstadt Douarnenez veranstaltet 
wird. Vom 27. August bis zum 2. 
September sind rund 30 un- 
veröffentlichte oder in Ver-. 
gessenheit geratene Werke zu se- 
hen. 



Ein Mythos im Hafen von Nirgendwo - Jean-Jacques Beineix neuer Film „Der Mond in der Gosse' 

Versuch es doch einmal in einer anderen Welt! 


WIR dM Tod Miner Schwester fS- 
dwK Gärend Depardieu als Dock- 
arbeHer la dom Hba «Der Mond In 
derGocso“ foto:bimw&t 


D er Charme von „Diva" ist ein we- 
nig verflogen. Zu viele Ambitio- 
nen hat Jeän-Jacques Beineis: in sei- 
nen zweiten Spielfilm gepackt Und 
noch stärker als in seinem zum Kult- 
film avancierten Thriller-Märchen ist 
jetzt der Stoff (ein 30 Jahre alter Kri- 
mi von „Dark Passage“ -Autor David 
Goodis) dem Diktat von Ausstattung 
und Kamera unterworfen. Und den- 
noch lassen sich auch in „Der Mond 
in der Gosse“ die perfekte Synthetik, 
die ironisierte Sentimentalität und 
die verkitschte Theatralik genießen 
wie ein süß-bunter Modecocktail. 
Langweilig ist keine Szene. Und 
selbst, wer des süßlich Schonen zu- 
viel aufgetischt si e bt, der muß doch 
zugeben, daß diese absichtsvoll fal- 
sche Bilderwelt genauer Ausdruck ei- 
nes Lebensgefühls der 80er Jahre ist 
Die optische Kraft dieses Fflmes wird 
im Gegen wartskmo schwerlich über- 
troffen. Sein Manko jedoch ist die 
erzählerische Dramaturgie. Span- 
nungsbogen wird an Spannungsbo- 


gen gereiht, ein Ganzes will nicht ge- 
lingen. 

Gärard (Gärard Depardieux), 
Dockarbeiter in irgendeinem „na- 
menlosen Hafen“, ist von einem einzi- 
gen Gedanken besessen. Er will den 
Mann finden, der für den Tod seiner 
Schwester verantwortlich ist Die 
nahm sich nach einer Vergewaltigung 
das Leben. Wer dieser Mann ist, wird 
im Verlauf der Handlung nicht ge- 
klärt Unwichtig die Losung. Wichtig 
in diesem Füm ist das Labyrinth. Ver- 
winkelt die Gassen, schlafwandle- 
risch die Gestalten, die darin umher- 
irren. Gerard rieht es immer wieder 
mm Tatort, eine verdreckte Sackgas- 
se, wo in magischer Reinheit der 
Blutfleck auf dem Pflaster leuchtet 

Es zieht ihn an die Tische der sau- 
fenden und spuckenden Huren und 
Proleten, in die ele nd en Kneipen. 
Hier trifft er einen streuenden Zyni- 
ker (Vittorio Mezzogiomo) und vor 
allem dessen Schwester Loretta £Na- 
stassja Kinsk i), die als Engel aus Lu- 


xus »nH künstlicher Reinheit in die 
unerreichbare Oberstadt lockt Vor 
der Tür wartet ihr glitzernden Sport- 
Coupe, das sie später dekorativ vor 
Geralds verfallener Hütte parkt - just 
unter dem Reklameplakat mit der 
Aufschrift „Try another worid“. 

Loretta verfolgt Gerard selbst in 
die lärmende Tageswelt der Dockar- 
beit Nacht aber regiert die gestylte 
Romanze. Eine Nacht in allen Nuan- 
cen von Blautönen und farbigem 
Licht Diese Nacht ist ein Kinomy- 
thos, wie der Hafen ein Kinomythos 
ist und der Mann, der nur seinem 
Traum folgt Wie der Erzähler, der mit 
gravitätischer Melancholie das Ge- 
schehen. kommentiert. Wie der Mond 
in der Gosse. 

Beineix zitiert und montiert Kino- 
mythen, als gingp es darum, pme 
postmoderoe Fümästbetik an die 
Grenzen zu treiben. Gdrard Depar- 
dieux ist der zartfühlende Grobian. 
fflt dumpfem Staunen, unbeholfen, 
schwermütig trabt er durch die artifi- 


zielle Collage. Keine Paraderolle; psy- 
chologische Nuancen sind nicht er- 
wünscht Nastassja Kinski stellt dage- 
gen sehr wirkungsvoll nur sich selbst 
aus: lockender Charme unter Plastik- 
folie. Philippe Rousselot zeichne t 
wieder verantwortlich für die meist- 
erhafte Kameraführung zwischen ex- 
pressfonistischem Furioso und cooler 
Farbästhetik, Die ausgeklügelte Be- 
wegung dieser Kamera sorgt für visu- 
elle Dynamik und schafft damit einen 
Ausgleich für das Minus an Span- 
nung in der Story. Was nicht auszug- 
leichenist ist der unheilvolle Ehrgeiz 
von Beineix, seiner sinfonischen 
Kidkomposition symbolischen Tief- 
sinn einzublasen. Um Wahrheitsuche 
und Identität sott es da gehen, 11 TT 1 
Schuld und Sühne. Einige Dialoge, 
die darauf abzielen, sorgen für klaf- 
fende Brüche im Ritual der Stilisie- 
rung - und für Hohn und Heiterkeit 
im Publikum. 

D1TTMAR BITTRICH 
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Die Hochzeit - 
das ruinöse 
Unternehmen 

EDWIN KARMIOL, Tokio 

Wenig im Leben einer japanischen 
Familie ist so wichtig und (ruinös) 
wie die Hochzeit der Kinder. Das Er- 
eignis, generalstabsmäßig geplant 
und ebenso gefeiert, begräbt die El- 
tern von Braut und Bräutigam unter 
einem Berg von Schulden, den sie 
häufig lebenslang abzutragen haben. 
Allein im vergangenen Jahr wurden 
im Land der aufgehenden Sonne 
summa summarum rund 43 Milliar- 
den Mark für das Drum und Dran der 
760 000 Hochzeiten ausgegeben. Das 
ist der Gegenwert von 2,5 Millionen 
Kleinwagen oder aber ein statisti- 
scher Aufwand von 60 000 Made pro 
Feier. 

Es gibt natürlich auch in Japan die 
Möglichkeit, bescheiden oder ganz 
umsonst zu heiraten. Paare, die es 
sich nicht anders leisten können, 
marschieren in der Frühstückspause 
aufs Standesamt und drücken ein- 
fach - kostenlos - ihr Namens-Siegel 
auf die entsprechende Urkunde. 

Die Regel lautet jedoch: je pompö- 
ser alles, desto angesehener die 
Brautleute und um so geringer die 
Gefahr, als geizig abgestempelt zu 
werden. Als der Suraoringer Chiyo- 
nofuji im September 1982 heiratete, 
ließ er sich das Ereignis 1,82 Millio- 
nen Mark kosten. Seine zierliche 
Braut trug einen mehrere Kilo schwe- 
ren Hochzeitskimono im Wert von 
365 000 Mark. 

Es ist daher kein Wunder, daß japa- 
nische Eltern in dem Moment, da die 
Tochter ihren ersten Schrei tut, für 
die Aussteuer zu sparen beginnen. 
Naht der Tag der Täge, suchen viele 
Töchter Nippons eine SchÖnhertskli- 
nik auf. Viele begeben sich sogar- für 
westliche Augenlider - unters Messer 
eines Chirurgen. Für die Kleinigkeit 
von 2000 Mark läßt man sich auch in 
den Zustand der Unbescholtenheit 
zurückversetzen. 

Die äußere Zier kommt da schon 
wesentlich teuren mit Gold- und Sil- 
berfaden durchwirkte Hochzeitski- 
mono - das im übrigen nur einmal 
getragen wird - kostet zwischen 5000 
und 100 000 Mark. Selbst die Leihe 
bringt es auf einige tausend Mark. Die 
Gebühr für einen 1,2 Millionen Mark 1 
teuren Kimono liegt bei 12 000 Mark. j 
Will das Paar „westlich“ heiraten, so | 
stehen natürlich auch Cut und Cock- ! 
t ailkleid zur Verfügung. Bei diesem 
Prunk blüht das Verleih-Geschäft: 
Einnahmen von rund 1,8 Milliarden 
Mark bestimmten das Bilanzjahr '83. 

Der eigentlichen Trauung folgt der 
Empfang in einem großen Hotel oder 
in einer „Hochzeits-Halle“ mit Hun- 
derten von Gästen. Ein sündhaft teu- 
res Vergnügen. Doch einmal im Le- 
ben den Gastgeber schlechthin spie- 
len zu dürfen, ist der Traum eines 
jeden Paares. Die Bewirtungskosten 
liegen auf diesen Empfängen pro 
Gast bei durchschnittlich 200 Marie. 
Üblich ist es, daß die Braut derweil 
zwei- oder dreimal in neuer Gardero- 
be auftritt, von den Geschenken, die 
die Gäste erhalten gar nicht zu reden. 
Freigeister, denen das alles zu viel 
wird, „setzen sich deshalb vermehrt 
nach Übersee ab und lassen sich statt 
dessen in Europa, vornehmlich in der 
Schweiz, von einer eigens auf sie an- 
gesetzten T o urisrn usind ustrie aus- 
nehmen. Das ist immer noch billiger 
als zu Hause zu feiern. 

Zu den Üblichkeiten kommen die 
Extras: Etwa in Form von Festreden 
prominenter Politiker oder Show- 
stars - natürlich gegen bare Münze. 
Schlichte Formel: Je bekannter, des- 
to teurer, auch wenn alles als Ge- 
schenk deklariert wird. 

Einige Hochzeits-Hallen haben 
sich auf regelrechte Massentrauun- 
gen und Fließband-Bankette (alle 20 
Minuten ein Empfang) spezialisiert 
17 Millionen Mark im Jahr geben sie 
allein für die Werbung ihrer „preis- 
werten Hochzeit“ aus. Doch, so ein 
Kenner mit sarkastischem Unterton: 

„ Die meisten Eltern wollen bluten - 
und wenn sie nachher in den Fujiama 
springen.“ (SAD) 


Betuchtes Schlechtwetter-Schiff 


Von ROLF GÖRTZ 

D ie „Gorch Fock“, dreimastiges 
Schulschiff der Bundesmarine, 
hat Grund, über alle Toppen zu flag- 
gen. Als Eisbrecher in den Häfen und 
Herzen der Völker am Atlantik und 
im Mittelmeer erfolgreich, feiert sie 
heute silberne Hochzeit Am 3. Au- 
gust 1959 lief die Bark zu ihrer ersten 
Auslandsreise von Kiel nach Santa 
Cru 2 de Tenerife aus. „In Spanien 
empfangt man uns sehr, sehr herzlich 
und gastfrei“, schrieb der 1. Kom- 
mandant Wolfgang Erhardt Und die 
Annalen verbuchten zwei sichere 
Verlobungen. 

Auf Ausbildungsreisen mit je 200 
Seekadetten und Unteroffizier-An- 
wärtern an Bord gewann die „Gorch 
Fock“ manche Regatten gegen die 
Windjammer anderer Marinen. Sie er- 
lebte Nebel und Flauten, schippe rte 
mit den gespitzten Ohren ihrer Elek- 
tronik zwischen schimmernden Eis- 
bergen hindurch und wetterte Stür- 
me wie diesen in der Nordsee ab: „In 
den frühen Morgenstunden schwankt 
der stark böige Wind zwischen 11 und 
12 (Windstärken), wobei sich eine 
steile hohe See aufbaut Da das Schiff 
mitunter soviel Wasser übernimmt 
daß zeitweilig das gesamte Mittel- 
deck unter Wasser steht schicke ich 
die Lehrg an g s teilnehm er bis auf die 
Rudergänger unter Deck. Der Aus- 
guck wird eingezogen; ein totaler 
Schotten-dicht-Zustand verschließt 
das Schiff An den noch stehenden 
Segeln arbeiten nur noch die Offizie- 
re, die seemännischen Portepee-Un- 
teroffiziere und die Unteroffiziere der 
Stammbesatzung“, schreibt der da- 
malige Kommandant Freiherr von 
Stackeiberg. Er maß in dieser Nacht 
eine Windgeschwindigkeit von 74 
Knoten, das sind 137 Stundenkilome- 
ter - und brauchte doch nicht um sein 
Schiff zu bangen. 

„Kapitän, Sie können gar nicht 
wissen, wie schön Ihr Schiff ist“, ließ 
der begeisterte Kommandant eines 
italienischen Zerstörers flinken, als 
die Bark über die sonnen glitzernden 


S chaumk ronen der Straße von Messi- 
na glitt 

Die „Gorch Fock“ wurde gebaut 
um Offiziere und Unteroffiziere der 
Marine an die Gnindelemente ihres 
Berufes zu gewöhnen - See und 
Wind. Wirklich gute Arbeit lernt man 
nur auf Segelschiffen; hier muß man 
den Wind zur „Mitarbeit“ zwingen. 
Und zwar bei jedem Wetter. 

Vor 180 Jahren schrieb der franzö- 
sische Admiral Villeneuve enttäuscht 
an seinen Kaiser Napoleon: J3as Ge- 
schwader sah im Hafen sehr schön 
aus. Die Besatzungen waren gut ge- 
kleidet und gut einexerziert Aber so- 
bald ein Sturm kam, änderte sich al- 
les. Für Schlechtwetter waren sie 
nicht ausgebildet“ Und sein Gegner, 
Admiral Nelson, bestätigte in einer 
Depesche nach London: „Diese Her- 
ren sind nicht an Stürme gewöhnt 
denen wir 21 Monate hindurch ge- 
trotzt haben, ohne einen Mast oder 
eine Rah zu verlieren." Es waren Nel- 
sons Schiffe, die Napoleon schließ- 
lich zwangen, auf dem Kontinent zu 
bleiben, und die somit den Verlauf 
der europäischen Geschichte be- 
stimmten. 

Was damals Masten un d Rahen Wa- 
ren, sind heute Motore und Compu- 
ter. Aber auch sie müssen bei jedem 
Wetter richtig bedient werden. Ein 
modernes Frachtschiff sollte - und 
kann es auch - Schlechtwetterzonen 
ausweichen, um seine Ladung zu 
schonen. Nicht aber ein Kriegsschiff, 
das ganz andere Aufgaben hat 

Damit seine Besatzung auch in 
Schlechtwettergebieten erfolgreich 
operieren kann, muß die Schiffsfüh- 
rung gelernt haben, damit umzuge- 
hen. Das forderte damals die WELT 
nach dem tragischen Untergang des 
Segelschulschiffes der Handelsmari- 
ne, „P amir “, als 86 junge Seeleute in 
die Tiefe des Atlantiks gerissen wur- 
den. 

Admiral Rogge, zu jener Zeit Be- 
fehlshaber der Bundesmarme in der 
Ostsee, bedankte sich damals für die- 
se Zeilen: Der Vertust des Großseg- 
lers hatte nämlich viele Gegner der 


Jeder Reiseruf - Spitze eines 
dramatischen Ereignisses 

Strenge Voraussetzungen für eine Suchmeldung im Radio 


AP. München 

„Herr Müller aus Hagen, unterwegs 
mit einem grünen Auto in Süd- 
deutschland oder Österreich, bitte ru- 
fen Sie ihren Bruder in Düsseldorf 
an.“ Jeder Radiohörer kennt Durch- 
sagen dieser Art, die sich alljährlich 
zur Reisezeit häufen. Hinter der un- 
verfänglichen Formulierung jedoch 
verbirgt sich allemal ein gravierender 
Notfall Wegen irgendwelcher Baga- 
tellen senden die Rundfunkstationen 
keine Reiserufe. Elfi Ammann vom 
ADAC in München nimmt - zentral 
für Deutschland - seit mehr als 20 
Jahren Hilferufe entgegen und leitet 
sie an derzeit rund 30 Rundfunksen- 
der in ganz Europa weiter. 

„Es gibt nicht allzu viele Vorausset- 
zungen, unter denen wir Reiserufe 
entgegennehmen", erläuterte Frau 
Ammann und zahlt auf: „Der Tod 
oder die lebensgefährliche Erkran- 
kung. aber nur von engsten Familien- 
angehörigen, geboren dazu, außer- 
dem Hochwasser, Brand und Ein- 
bruch.“ Freilich gibt es auch Ausnah- 
men: „Wer drei Jahre auf eine Spen- 
demiere wartet und sich nun, da sie 
endlich geliefert wird, auf Reisen be- 
findet, den lassen wir auch suchen.“ 

Um Mißbräuche auszuschließen, 
prüft Frau Ammann, ob die im Notruf 
gemachten Angaben zutreffen. Erfor- 
derlich sei immer die Bestätigung 
durch eine offizielle Stelle: durch ei- 
nen Arzt, die Polizei oder die Feuer- 
wehr. Zur Sicherheit werde sogar 
nachgeprüft, ob die beispielsweise 
von einer Polizeiinspektion angege- 
bene Telefonnummer für einen Rück- 
ruf stimmt Das sei zwar mühsam, 


aber notwendig: „Sonst könnte sich 
ja jeder als 'die Polizei* ausgeben.“ 

Selbstverständlich stehe der Reise- 
ruf jedermann zur Verfügung; er sei 
nicht an die Mitgliedschaft im ADAC 
gebunden, betonte Frau Ammann. 
Notrufe nähmen die ADAC-Ge- 
schäftsstellen sowie - rund um die 
Uhr - die ADAC-Zentrale in Mün- 
chen entgegen. Etwa 40 Prozent der 
Reiserufe erreichten ihre Adressaten, 
berichtete Frau Ammann. 

Noch günstiger schätzt Josef 
Othmar Zoller, der beim Bayerischen 
Rundfunk in München für die Servi- 
cewelle Bayern 3 zuständige Haupt- 
abteilungsleiter, die Erfolgsaussich- 
ten der Reiserufe ein. Von etwa 47 
Prozent der Gesuchten bekomme der 
Sender Rückmeldungen. Da die Be- 
troffenen aber wohl zum größten Teil 
in dem Moment anderes als den Dank 
an den Rundfunk im Sinn hätten, 
könne mit einer weitaus größeren Er- 
folgsquote gerechnet werden. 

Zoller erläuterte, daß der Baye- 
rische Rundfünk Reiserufe aus dem 
Inland „aus Ra tiona l isj imin g w g rfin- 
den“ hauptsächlich vom ADAC er- 
halte. Notrufe aus dem Ausland wür- 
den von den jeweiligen Landessen- 
dem selbst auf ihre Stichhaltigkeit 
überprüft und dann - im Rahmen der 
Zusammenarbeit in der Europäi- 
schen Rundfunkunion EBU - an den 
Hessischen Rundfunk in Frankfurt 
weitergegeben. Von dort gingen sie 
an die regionalen Anstalten, in deren 
Sendegebiet der Suchruf falle. Auf 
diese Weise gingen in der Hauptsai- 
son täglich bis zu 50 Reiserufe allein 
über die Sender des Bayerischen 
Rundfunks, sagte Zoller. 

JOACHIM SONDERMANN 


zwar bewilligten, aber noch nicht fer- 
tig gebauten „Gorch Fock“ auf den 
Plan gebracht Ihr Argument War 
nicht schon vor dem Kriege die „Nio- 
be“, das Schulschiff mitten in der 
Ostsee gekentert, gestürzt von einer 
Fällbö, vor den entsetzten Augen der 
Badegäste von Fehmarn? Und nun 
sollte wieder ein Segelschulschiff ge- 
baut werden? 

Nun - da gab es Unterschiede: Die 
„Niobe“ und die „Pamir“ waren 
Frachtsegler und entsprechend ge- 
baut Ein von vornherein als reines 
Schulschiff konzipierter Segler «hält 
mit einem fest eingebauten Ballast 
eine andere Statik. Dadurch zieht es 
den Gewichlsschwerpunkt so tief in 
den Keller, daß sich ein Schiff auch 
dann wieder aufrichtet, wenn es flach 
auf dem Wasser hegt Das aber schaff- 
te die „Pamir“ nicht mehr. Ihre La- 
dung war verrutscht 

Nach dieser Erkenntnis konstruier- 
te man die erste „Gorch Fock“, die 
1933 von Stapel lief. Die Werftzeich- 
nungen der verbesserten Schwester- 
schiffe „Horst Wessel“ und „Albert 
Leo Schlageter“ dienten 1958, zwei- 
einhalb Jahrzehnte später, zum Bau 
der neuen „Gorch Fock“ für die Bun- 
desmarine. Eine Bark mit je fünf Rah- 
segeln an Fock- und Großmast und 
mit einem unterteilten Besan zur bes- 
seren Manövrierfähigkeit Mit 80 Me- 
ter über Deck lim zehn Meter länger - 
und somit schneller -, mit 1 965 Qua- 
dratmeter Segelfläche etwas mehr be- 
tucht und mit einem Dieselmotor von 
880 PS doppelt so stark wie ihre Vor- 
gängerinnen. 

Übrigens, unter dem Sternenban- 
ner fahrt als „Eagle“ immer noch die 
ehemalige „Horst Wessel“ wie unter 
der portugiesischen Flagge als „Sa- 
gres“ die frühere „Schlageter“. 

Der Stolz unserer Marine trägt den 
Namen des Dichters von Finkenwer- 
der, Gorch Fock. Seine Nichte, UDi 
Kinau, taufte das Schiff 1958 mit sei- 
nem Wort Jßoben dat Leben steiht 
de Dood. Ober hoben den Dood steiht 
wedder dat Leben.“ (SAD) 


LEUTE HEUTE 

Hoch(hinaus)würden 

Hoch hinaus will Augsburgs Bi- 
schof Josef Stumpfte während seines 
Urlaubs im 1800 Meter hoch gelege- 
nen Schweizer Luftkurort Saas Fee, 
wo er nebenbei drei Wochen den 
Ortspfarrer vertritt Welchen Gipfel 
rings um das Matterhorn er in diesem 
Jahr erklimmen möchte, weiß der 
bergerfahrene Kirchenxnann noch 
nicht Für schlechtes Wetter hat er 
sich mit Lesestoff über theologische 
Themen eingedeckt 

Aber Jack! 

Jack Ford, der 31jährige Sohn des 
ehemaligen amerikanischen Präsi- 
denten Gerald Ford, wurde gestern 
in Ha nd sc h ell en zu einem Polizeiver- 
hör abgefuhrt Er war in Los Angeles 
erwischt worden, als er ein Olym- 
pja-Hmweisschüd abmontieren woll- 
te. Der Junior muß mit einem Verfah- 
ren wegen Diebstahls rechnen. 

Großzügig 

Die britische Königing Elisabeth 
n. und ihr Sohn Charles gehören zu 
den 31 Großgrundbesitzern, die für 
den Wiederaufbau der am 9. Juli ab- 
gebrannten Kathedrale von York Ei- 
chen aus ihren Wäldern stiften wol- 
len. Die Idee stammt von dem Ver- 
mögensverwalter der Herzogin von 
Norfolk, Anthony Eden 

Hefner als Mäzen 

Das legendäre „Playboy-Haus“ in 
Chicago, in dem der Gründer der 
Zeitschrift, Hngh Hefner, mit Be- 
rühmtheiten aus aller Welt zu feiern 
pflegte, beherbergt künftig Kunststu- 
denten. Das viktorianische 72-Zim- 
mer-Gebäude wurde von der Hef- 
ner-Tochter Christte für den sym- 
bolischen Preis von »»hw Dollar im 
Jahr an eine Kunstschule vermietet 
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Führerschein-Inhaber, die 
Blindenhunde beantragen 

570 000 Autofahrer leiden unter schweren Sehmängeln 

dpa, Tübingen umfassende Untersuchungen über 
Mindestens 570000 Autofahrer Sehstörungen als Unfallursache. Er 
nehmen in der Bundesrepublik will die Überprüfung des Sehvermö- 
Deutschland am Straßenverkehr teil , gens ausdrücklich in die Verantwor- 
n hne \mn ihrem Sehvermö gen her da. fang des Autofahrers gestellt wissen. 


Mindestens 570 000 Autofahrer 
nehmen in der Bundesrepublik 
Deutschland am Straßenverkehr teil , 
ohne von ihrem Sehvermögen her da- 
zu geeignet zu sein. Dies ergibt sich 
aus einer Untersuchung, dfo der Tü- 
binger Augenkundler Professor Hein- 
rich Hanns in Baden-Württemberg 
und in Nordrhein-Westfalen gemacht 
hat und die er jetzt in Tübingen erläu- 
terte. Dazu kommt nach der Studie 
noch eine große Zahl von Autofah- 
rern - „sicher ein Mehrfaches“ - mit 
nur geringen Sehstörungen, die eben- 
falls schon das Unfallrisiko erhöh en. 

Die Studie, die der frühere Direk- 
tor der Tübinger Augenklinik als Vor- 
sitzender der Kommission für ver- 
kehrsmedizinische Fragen der Deut- 
schen Ophthalmolo gischen Gesell- 
schaft allfertigte und dem Bundes- 
verkehrsministerium übergeben 
wird, nennt erstmals Zahlen. 

Harms fordert unter anderem re- 
gelmäßige Untersuchungen der Seh- 
schärfe von Autofahrern -mit zuneh- 
mendem Alter in immer kürzeren Ab- 
ständen von zehn, fünf und dann zwei 
Jahren. Fahrlehrer sollten ihre Schü- 
ler nachdrücklich auf die Verpflich- 
tung hin weisen, daß der Autofahrer 
nach der Straßenverkehrsordnung 
die Geschwindigkeit auch „seinen 
persönlichen Fähigkeiten“ anzupas- 
sen habe. Von Augenärzten erwartet 
Harms kritische sachliche Bera- 
tung. Bei Unfällen müsse die Prüfung 
der Sehschärfe der Beschuldigten - 
auch zu ihrer gerechteren Beurtei- 
lung - obligatorisch werden. Bisher 
wisse niemand, wieviele Unfalle 
durch unerkannte Sehstörungen ent- 
stünden. Harms verlangte deahalh 


Bei der Untersuchung wurden eine 
Woche lang Patienten von Augen- 
ärzten befragt Die Auswertung 
brachte überraschende Ergebnisse: 
Allen „Sehungeeigneten“ - die Hälfte 
von ihnen übrigens jünger als 62 Jah- 
re - fehlte es an der richtigen Selbst- 
einschätzung. Die Fähigkeit dazu 
nimmt offensichtlich im Alter noch 
ab. Gerade ältere Menschen über- 
schätzen das eigene Sehvermögen be- 
sonders stark. Immerhin verzichtet 
aber doch die Hälfte der 65- bis 
86jährigen aus eigener Einsicht auf 
Nachtfahrten, von den Jüngeren da- 
gegen nur jeder zehnte. Es gebe 
„nicht wenige Autofahrer“, so Harms, 
die wegen mangelnder Sehfahigkeit 
sich am Steuer von der Ehefrau an- 
weisen lassen - ja es gebe Fahrer, die 
g le i ch ze i tig einen Blindenhund bean- 
tragen. 

Haarsträubende Mängel an Last- 
wagen und völlig übermüdete Fahrer 
hat der mobile Verkehrstrupp des 
Grenzschutzamtes Aachen bei seinen 
Kontrollen im ersten Halbjahr *84 
festgestellt Bei den insgesamt 1576 
ermittelten groben Mängeln seien vor 
allem Fahrpersonal- und Gefahr- 
gut- Vorschriften „großzügig igno- 
riert" worden. Beim Lanj^eit-Mara- 
thon, so der Grenzschutz gestern, lä- 
gen die deutschen Lkw-Fahrer an der 
Spitze. Ein Bayer, der 26 Stunden 
ununterbrochen am Lenkrad seines 
Lasters gesessen hatte, sei „sofort 
amtlich schlafen geschickt“ worden. 


WETTER: Schwülwarm 


Großbritannien - die nördlichste Sahara der Welt 


Wetterlage: Ausläufer des Tiefs Über 
den britischen Inseln greifen auf den 
Westen und Norden Deutschlands 
über. Der Süden bleibt unter Hoch- 
druckuinfluQ. 


Z Angasi 1984, nac h ». 
Deutscher Woaordkmn 




Vorhersage für Freitag : 

Im Westen und Norden wechselnd, 
meist stark bewölkt und zeitweise Re- 
gen. In den anderen Gebieten meist 
sonnig. Höchsttemperaturen Lm We- 
sten und Norden zwischen 24 und 27 
Grad, im Süden und Osten bei 30 Grad. 
Tiefstwerte in der Nacht zwischen 17 
und 13 Grad. Schwacher Wind aus Süd 
bis Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Auch in den östlichen und südlichen 
Landesteilen zunehmend unbeständig, 
aber kaum kühler. 

Temperaturen am Donnerstag, 13 Uhn 
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18* 

Kairo 

29“ 
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Kopenh. 

18" 

Dresden 
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23* 
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London 
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Amsterdam 
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Paris 
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Budapest 
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Tel Aviv 

30* 

Bukarest 

29* 

Tunis 
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Helsinki 
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Wien 

22“ 

Istanbul 
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Sonnenaufgang* am Samstag : S.50 
Uhr. Untergang: 21.05 Uhr, Mondän f- 
gang: 14.56 Uhr, Untergang: 0.16 Uhr 
*ln MEZ, zentraler Ort Kassel 


JOCHEN ZWIKIRSCa London 

Auf dem Dachgepäckträger 
schwappt eine Badewanne, der Kof- 
ferraum quillt von Wasserkanistern 
über, und neben dem Auto kippen 
Vater, Mutter, Oma, Kind gar die Kof- 
fer voller Wasser So rückte dieser 
Tage ein Karikaturist die Urlaubsvor- 
bereitungen einer normalen briti- 
schen Familie ins Bild. 

Ziel der vorratsbewußten Sippe ist 
nicht etwa die Sahara, sondern ein 
Ferienort im eigenen Land. Während 
Resteuropa die Mottenkugeln aus 
den Winterpullovem schüttelt, stöhnt 
das angeblich so feuchtkalte Insel- 
reich seit Anfang Juni unter einer 
nahezu ununterbrochenen Hitzewel- 
le. Und die hat in weiten Teilen des 
Landes zu prekären Engpässen in der 
Wasserversorgung geführt. 

Im Süd westen und Westen - ausge- 
rechnet in den Touristengebieten von 
Cornwall Devon und Wales - ist die 
Dürre besonders besorgniserregend. 
Dort ist teils schon seit Februar kein 
nennenswerter Niederschlag mehr 
gefallen; die Reservoirs sind zu zwei 
Dritteln leer. Die Weiden vertrock- 
nen, die Feuergefahr ist immens, die 
Milchproduktion ging bereits erheb- 
lich zurück. Cornwall-Urlauber wur- 


den jetzt in der Tat offiziell aufgefor- 
dert, es der Karikatur-Familie nach- 
zutun Und C hm pin glranistw mit mög- 
lichst viel eigenem Trinkwasser mit- 
zubringen - „Jeder Tropfen hilft!“ 
Auf der idyllischen Ferieninsel 
Lundy im Bristol-Kanal wird kosten- 
los Seewasserseife verteilt: Bis auf 
weiteres ist es streng verboten, sich 
mit Süß wasser zu waschen. Das See- 
wasser dagegen müssen die zwölf In- 
sulaner und ihre 110 Sommerfrischler 
Eimer um Eimer die steile Granitkü- 
ste empormannen. 

Wenn nicht bald eine hinreichende 
- sprich: für diese Jahreszeit unge- 
wöhnlich große - Regenmenge Er- 
leichterung schafft, stehen gut 20 Mil- 
lionen Engländern und Walisern ähn- 
liche Unbilden ins Haus. Cornwalls 
Wasserwerke etwa pumpen in ihrer 
Verzweiflung schon abgesoffene 
Bergwerke leer („Bitte nur noch ab- 
gekochtes Wasser trinken !“) und ät- 
zen dennoch derart auf dem Trocke- 
nen, daß sie warnten: Entweder sinkt 
der Verbrauch um drastische 50 Pro- 
zent, oder die Haupthähne werden in 
Woebenfrist nur noch für sieben 
Stunden am Tag aufgedreht 
Dabei hätte die schlimmste Düne, 
die Englands Südwestzipfel in die- 


sem Jahrhundert heimsuchte, mit 
Leichtigkeit vermieden werden kön- 
nen: Schon 1978 - zwei Jahre nach 
dem ähnlich verheerenden Dürre- 
sommer 1976 -lag ein Plan der regio- 
nalen „Water Authority“ fertig auf 
den Tisch, bei Roadford einen Stau- 
see mit 36,4 Milliarden Liter Fas- 
sungsvermögen anzulegen. „Damit 
hätte die ganze Grafschaft nie wieder 
Versorgungsprobleme“, betonte ein 
Sprecher. Doch der Amtssc himm el 
ließ sich mit der Baugenehmigung 
geschlagene fünf Jahre Zeit, so daß 
das erste Roadford-Wasser nicht vor 
1989 in die Leitungen strömen wird. 

Während im äustrocknenden Süd- 
westen ein Run auf alle möglichen 
Vorratsgefaße eingesetzt hat, 
schwimmt man an der gesamten Ost- 
küste noch trefflich wohlauf!: dies be- 
dingt durch geographisch günstigere 
Gegebenheiten und bessere Vorrats- 
haltung. Untereinander aushelfen 
können sich die Landsleute indessen 
nicht Jede der zehn Wasserwerk-Re- 
gionen in England und Wales kocht 

nämlich mit dww ei genen 

Wasser - ein nationales Verbundnetz 
gibt es nicht Die Kosten dafür wer- 
den auf 23 Milliarden Mark geschätzt 
. . . das wohl bezeichnendste Beispiel 


für diese Situation findet sich in 
Nordwestengland. Dort ist Europas 
größtes künstliches Trtnkwas- 
serreservoir, das Kielder Water, dank 
seiner rahlreichen Zuflüsse nach wie 
vor in der Lage, vier Millionen Men- 
schen und per Tankschiff sogar die 
Felsenfestung Gibraltar zu versorgen. 
Aber nur ein paar Meilen entfernt 
jenseits der Pennines-Hügelkette, 
harscht mang els Verbindungen 
größte Wasserknappheit 

Hinzu kommt daß kritische Exper- 
ten ermittelten: Von Großbri tanniens 
gesamter Trinkwasserproduktion 
versickert schätzungsweise ein ge- 
schlagenes Viertel ungenutzt wieder 
im Boden. Die Röhrensysteme liegen 
größtenteils schon seit Queen Victo- 
rias Zeiten und sind leck wie ein Sieb. 
Geld freilich ist nur für die absolut 
notwendigsten Reparaturen da, zu- 
mal Margaret Thatchers Sparkom- 
missare die Wasserwerk-Budgets 
noch erheblich zu sam mengestrichen 

hahen 

Ein wirklich greifendes Emeue- 
rungsprogramm, errechne ten die 
Fachleute, würde pro Jahr minde- 
stens 375 Millionen Mark «fordern. 


j Keine 

Haftverschonung 
für Bubi Scholz 

F.D. Berlin 
Gustav „Bubi“ Scholz bleibt in 
Haft. Sein Rechtsanwalt, der Beniner 
Strafverteidiger Manfred Studier, 
nahm gestern einen Antrag auf Haft- 
verschonung zurück, nachdem ihm 

der Haftrichter zu verstehen gegeben 

batte, daß ein derartiges Ersuchen 
zum jetzigen Zeitpunkt aussichtslos 
sei. Als nächster Termin wurde der 
28. August festgesetzt Der Rechtean- 
walt des Ex-Profiboxers, der am Mon- 
tag vergangener Woche seine Frau er- 
schossen haben soll, wollte eine Frei- 
lassung seines Mandanten erreichen, 
und ihn wegen starker Alkohol- Ent- 
zugserschemungen behandeln lassen. 
Der Berliner Haftrichter Peter Wum- 
mel erklärte, der dringende Verdacht 
des Totschlages bestehe weiter. Es 
hätten sich bislang „keine entlasten- 
den Momente für Herrn Scholz erge- 
ben.“ 

Handschlag unpopulär 

AP, Ulereichen 
Nicht nur der hierzulande ohnehin 
längst vergessene Handkuß, selbst 
das Händeschütteln läuft Gefahr, aus 
der Blöde zu geraten. Nach einer Um- 
frage der Wickert-Institute in Tübin- 
gen finden es nur noch 55 Prozent der 
Bundesbürger richtig, zur Begrüßung 
gr undsätzli ch die Hand zu geben. 42 
Prozent der 2710 Befragten haben et- 
was gegen das Händeschütteln: drei 
Prozent hatten keine Meinung. 1973 
sprachen sich noch 68 Prozent das 
„Shake-hands“ aus. 

Witwe erhält recht 

rtr. Paris 

Ein Gericht in Marseille hat jetzt 
der 21jährigen Corinne Parpalaix das 
Recht zugesprochen, das Sperma ih- 
res toten Mannes von einer Samen - 
bank herauszufordern. Sie will sieb 
künstlich befruchten lassen. 

Vater und Sohn überfahren 

dpa, Niebüll 
Ein Schnellzug schleifte gestern 
morgen in Nordfriesland an einem 
Bahnübergang einen Pkw 500 Bieter 
weit mit sich. Die Insassen, ein 39 
Jahre alter Mann und sein I8jähriger 
Sohn, starben kurz nacheinander 

Tod im Karakorum 

AP, Islamabad 

Zwei französische Bergsteiger ha- 
ben den Versuch, den 7775 Meter ho- 
hen Berg Chogolisa im Karakorum- 
Gebirge zu bezwingen, mit dem Le- 
ben bezahlt Bereits seit dem 7. Juli 
werden im Karakorum vier japa- 
nische Bergsteiger vermißt. 

Kritischer Zustand 

AFP. London 
Wegen eines Darmdurchbruchs 
mußte die jüngste Hereempfangerin 
der Welt, die zwölf Tage alte Britin 
Hofiie Roffey, am Mittwochabend in 
London erneut operiert werden. Dem 
Baby war in der Nacht zum Montag 
wegen eines angeborenen unheilba- 
ren Herzfehlers ein neues Herz einge- 
setzt worden. Der Zustand des Säug- 
lings wird als kritisch eingestuft. 
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ZU GUTER LETZT 

Afft einem Plädoyer für Frauen - 
Schönheit hat der Par lament» rigr hp 
Staatssekretär beim ßundesemäh- 
rungsminister, Georg Gallus (FDP), 
die Diskussion um zusätzliche Ab- 
sateru öglicbkeiten für Mich und 
Molkereiprodukte bereichert Der Be- 
roch der Kosmetik und Körperpflege 
biete sich geradezu an, um auf eine 

mWQnünfUge Art und Weise“ den Ab- 
satz außerhalb des Nahrungsmittel- 
Sektors anzukurbeln, schrieb der Par- 
lamentarier im FDP-PressediensL 



